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• -L fr nächste Zweck der folgenden Aufzeichnung ist, sichere 
K/tnde darüber zu geben, weiche Lehrer seit der Reformation 
an unserer theologischen Facultät -waren, wann sie ha inen und 
giengen, und -weiter, so viel diess zu ermitteln ist, welchen Unter- 
richt sie gegeben haben. Hiermit sollte ein Hilfsmittel für die 
Geschichte dieser Männer, wie für die Geschichte der Univer- 
sität gegeben 'werden. 

Es ist also nicht abgesehen auf eine Geschichte der Theo- 
logie oder der Theologen in 'Tübingen. Was dieselben geschrieben 
haben, und 'was sie gewollt haben, konnte auf diesen Blättern 
nicht dargestellt werden. Das letztere zumal ist auch im wesent- 
lichen bekannt. 

Dagegen biete ich einen Beitrag zu der Geschichte des theo- 
logischen Universitätsunterrichtes , der wohl mehr als bloss ört- 
lichen Werth hat, da diese Dinge immer noch nur mangelhaft 
untersucht sind. Hin Stuck Geschichte der Wissenschaft liegt 
dann von selbst darin. Denn sie ist von diesem Unterrichte 
nicht zu trennen, und wie dieser betrieben ward, wirft manches 
Schlaglicht auf jene zurück. 

Die Aufzeichnung der Lehrer führte auch zu den Berufungen, 
Welche ihrerseits theils für die Geschichte der Universitätsein- 
richtungen, theils aber für die Geschichte des theologischen und 
kirchlichen Geistes selbst Bedeutung haben. 

Es war nicht möglich, auch die Geschichte des Unterrichtes 
in dem fürstlichen Stipendium , Stift, zuletzt auch Seminar ge- 
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w/7/////, aufzunehmen, welche doch zur Gesammtgeschichte des 
hiesigen theologischen Unterrichts mitgehört. Übrigens ist die 
Facultät durch diese Einrichtung nie wesentlich bestimmt 'worden. 
Dieselbe hat vorzüglich nur zwei Folgen gehabt, die sichere 
Schulung der Studierenden der Theologie überhaupt, und die 
ausgedehnte allgemein wissenschaftliche und philosophische Vor- 
bereitung derselben für die Theologie, welche aus der lange fest- 
gehaltenen \ erbindlichkeit der philosophischen Magisterpromotion 
hen 'orgt gangi n ist. 

Die gegebenen Nachrichten sind aus den Akten der Uni- 
versität und zum Theil der Regierung entnommen. Setuitspro- 
tokolle, seit 1731 auch Faeultätsprotokolle, Uocationsakten, Visi- 
tationsakten, Statuten, Studienordnungen, Consilia, Promotionslisten, 
Rechnungen. I Wirtliche Anfuhrungen sind am verschiedenen Druck 
kenntlich. Wo ich aus Druckschriften ergänzen miisstc , habe 
ich die Quellen genannt. 

Lehrreich durch Vorzüge und Mängel soll dieses Bild der 
Vergangenheit unser Streben 'weiter fördern. Es ist darin ein 
eigenthümliches Leben, dessen eingehendes Feschauen nur 'weitere 
Frucht bringen kann. 
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1535—1561. 



Vor der Rückkehr Herzog l'lrich's in Würtcmbcrg im Jahr 
1534 war an der Universität Tübingen die Ordnung in Kroß, 
welche der Regent, Erzherzog Ferdinand, am :,'<>'. October i.V?."> 
erlassen hatte. 

Sie hatte für die theologische Facultät einen genauen l '/der- 
richtsplan festgestellt, der mit vier Professoren und zwei ordent- 
lichen Stunden des Tages, auf die jedesmalige Vollendung in 
fünf Jahren berechnet ist. In diesen fünf Jahren also sollte 
die ganze Theologie vorgetragen werden, und zwar bestand die- 
selbe t/teils in der Erklärung der wichtigsten Schriften des alten 
und sämmtlicher Schriften des neuen 'Testaments , flicils in der 
Erklärung der Sentenzen des Petrus Lombardus. Jeder der 
vier Professoren hatte eines der vier Bücher der letzteren zu 
tractiren, ebenso 'waren jedem derselben bestimmte biblische Bücher 
zugcthcilt, und zwar dem ersten: der Pentateuch und die pauli- 
nischen Triefe, dem zweiten: Matthäus und Johannes, Psalter 
und Hiob, dem dritten: Jesaias, Jeremias, Daniel, Markus, Lukas, 
Apostelgeschichte und katholische Triefe, dem vierten Ezechiel, 
die kleinen Profeten, die libri sapientiales, und der Hebräerbrief 
Von den beiden täglichen Lectionen musste die eine Vor- 
mittags, die andere Sachmittags gehalten 'werden. Da demnach 
nur zwei Professoren jeden Tag zu lesen hatten, so traf jeden 
der vier Professoren die Reihe nur je am zweiten Tage, wobei 
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noch, abgesehen von den Ferien, die bei der Facultäi übliche 
wöchentliche Feier des Samstags in Betracht kommt. 

Hatten die Professoren ihre Aufgabe in den fünf Jahren 
durchgeführt, so war es ihnen freigestellt, die Pensen zu wechseln. 
Neben den I.ectionen lag ihnen die Abhaltung von Disputationen 
ob, welche dann die Lection des Tages verdrängten. 

Die Ordnung hatte einen reformatorischen Character. Diess 
ergiebt sich schon aus der Uber-wiegenden Stellung der biblischen 
F.xegese, noch mehr aus den Vorschriften, welche die Beseitigung 

der Scholastik bezwecken. Sie gehen davon aus: quod pro 

SoHda et luculetlta veritatis doctrina fragiles nutantesque argutias, 
pro cit'lcstis eloquii niysteriis pcrplexa philosophorum placita 
tradita esse cognovimus. — Auch der Text des Magister soll so 
behandelt werden, dass nur die Schwierigkeiten, die sich aus 
ihm selbst ergeben, eine möglichst kurze und klare F.rläuterung 
empfangen: quoniam per fidem effieimur filii Dei, et non per 
inanes et frivolas questiones, quac sunt inflantis et in aeternum 
exilium aedificantis carnis, et doctrinae, quae spiritui Dei adver- 
satur. So war auch die frühere Theilung der Theologen in Reali- 
sten und Xom inalisten aufgegeben, die Restitutionen abgeschafft. 

Der berathende Theologe für diese Ordination war Martin 
Plantsch gewesen. Sie ist gedacht im (leiste des Regensbtirger 
Reformator intus von J.'i'Jf, des Fck'sc/ten enchiridiotis von I~>2~>. 

Nachdem Herzog Ulrich sein fand wiedergewonnen, war 
der erste Schritt, 'welchen er der Universität gegenüber that, 
dass er ihr befahl , von jetzt an keine Lechtr mehr ohne sein 
Wissen und Wollen zu vergeben. So berichtet der Wurtein- 
bergische Kanzler Aich mann aus den Quellen, welche ihm zu 
Gebot standen. Wir haben noch ein, eigenhändig von Herzog 
Ulrich unterzeichnetes, Dekret aus Wildbad im September Uüi f, 
woraus hervorgeht, wie die Universität den Versuch machte, 
das Eingreifen des Herzogs von Anfang an trotzig abzuwehren. 
Auf ein schriftliches Ansinnen des Herzogs hatten sie Gesandte 
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nach Stuttgart geschickt \ diese trafen den Hersog dort nicht 
an; mit seinen Rathen wollten sie nicht verhandeln. Jetzt hatte 
der Herzog sein Ansinnen durch den Tubinger Obervogt Hans 
Harter mündlich wiederholen lassen , daran/ gaben sie wieder 
keinen andern Kescheid, als: ihre Antwort werde dem Herzog 
schriftlich eröffnet werden, darum erklärt ihnen nun der Herzog: 
Nun hetten wir uns von euch solüchcr Grobkeit unnd Hartt- 
nackigkeit nit versehen. Dann wir je in sollichcm (alss gott 
weyss) nicht annders, wann das gottgefällig, darzu gemeiner 
Universität zu hohem UlTgang nutz und Her dienlich, fur/.une- 
men willens sind. .SV<- sollen also jetzt unverzüglich endlich Ant- 
wort geben. 

Der Trotz und das Ausweichen half den Tübingern nicht. 
Ebensowenig die Zögern/igen, welche sie gegen linde des Jahres 
den Reformatoren des Herzogs, Idarer und Grynäus, bereiteten. 
Sie konnten nicht verhindern, dass am HO, Januar die 
Neue Ordnung des Herzogs für die Universität erschien, und 
die unerbetene Reformation brachte. 

Der Herzog konnte mit Recht davon ausgehen, dass die 
Universität heruntergekommen und hinter dem raschen Fort' 
schritte der Wissenschaft in Deutschland zurückgeblieben sei. 
Was die Anordnung des theologischen Studiums betrifft, so lag 
die Sache so, dass man nur in der durch die Eerdinandeische 
Ordnung von tö2"i eingeschlagenen Richtung fortbauen durfte. 
Die Erklärung der Sentenzen fällt weg , die biblische Exegese 
'wird die alleinige Aufgabe. Das neue liegt jedoch darin, dass 
diese Erklärung sich künftig an die l'r sprachen halten solle, 
und die Ordnung ist im vollen flwusstsein der Tragweite dieser 
Neuerung verfasst. Aber freilich sie konnte gerade hierin fürs 
erste nur einen Uebergangszustaud schaffen. Zur vollen Aus- 
führung fehlte vorläufig das Personal. 

Vor allem die Lehrer. l ast die ganze Universität verhielt 
sich ablehnend gegen die Reformation, und suchte dieselbe zu 
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erschweren und zu verzögern, Sie konnten für den Augenblick 
dem Herzog nicht offenen Widerstand leisten, aber sie hofften 
offenbar, dass die Zeiten sich wieder ändern werden, was im 
Jtthre /■"• '•'■'> in Deutschland überhaupt, in Würtemberg insbeson- 
dere, nahe genug lag. Für die Theologie war durch die neue 
Ordnung wenigstens der Widerspruch gegen die Verleihung der 
Grade ohne die vorausgegangenen Weihen beseitigt. Aber von 
den vier vorhandenen Theologen mussten drei entfernt 'werden, 
Teter Trun, Gallus Müller, Johann Armbruster. Peter Brun 
wurde als emeritus versorgt, auch noch zu Geschäften der Unit 
versität verwendet. Aber er arbeitete im Stillen gegen die Re- 
formation fort. So hat er spater, da er Wohnung im herzog- 
lichen Stipendium bekommen hatte, dort den jungen Tcuerlin zu 
bearbeiten gesucht, dass er bei der Romischen Kirche bleiben 
solle, wie 7h. Schncpf}, or.fun. J. Teuer!. S. js erzählt. Gallus 
Müller, der leidenschaftlichste (Jegner, entfernte sich. Johann 
Armbruster wurde zwar auch der Lection entlassen, blieb aber 
zunächst in seinem dermaligen . Unt als Rector und es wurde 
ihm noch ein Jahr zur Entscheidung vorbehalten, ob er sich bis 
dahin mit der rechten Wahrheit und Gottes Wort vergleichen 
würde. So blieb ein einziger, der sich fugte, zu weiterer Ver- 
wendung übrig, Dr. Balthasar Kä'nffelin, und Hui musstc man 
nehmen wie er 'war. Geschätzt wurde seine patristische Gelehr- 
samkeit. Die Aussichten auf weiteren Ersatz und namentlich 
Sprachenkundige Männer war sehr zweifelhaft. Die beiden Re- 
formatoren Riarer und Grynäns hatten keine Lehrthätigkeit. 
Tiarers Sache war es ohnediess nicht. Gryt/äus fand nicht 
einmal für öffentliche Vorträge über den Katechismus, die er- 
halten wollte, Hingang, Misstranen gegen seine Lehre vom Sakra- 
ment stand ihm entgegen. The Grynäns berufen wurde, hatte 
man an Andreas Oslander gedacht, über Mclanchthon unter- 
handelt. Beides war gescheitert. Jetzt bemühte sich Grynäns 
um die Berufung Tullingers und Tiblianders, aber vergeblich. 
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Die zwei Strömungen in der Würtembergiscken Reformation, 
weh hc sich an diesen Planen erkennen fassen, haben auch das 
Gelingen erschwert. 

Hiezu kam aber noch, dass, tuie ans der Ordnung selbst 
zu sehen ist, vorläufig keine Studierenden da waren, welche für 
den Unterricht im griechischen und hebräischen Text befähigt 
ge~ti>esen waren. Man musste auch von dieser Seite erst auf 
die Zukunft warten. 

So werden also Übergangsbestimmungen getroffen. Iis sollen 
fürs erste nur zwei Theologen bestellt -werden, der eine für das 
alte Testament, der amicre für das neue; sie erklären wie bisher, 
d. h. den lateinischen Text, jedoch mit Vcrgleichun},' der eine 
der hebräischen, der andere der griechischen Sprache. I orbe- 
halten ist aber, dass, sobald man die Lehrer und die auditores 
dazu hat, zwei weitere angestellt "werden sollen, welche der eine 
über das alte, der andere über das neue Testament in der Ur- 
sprache lesen. Die beiden ersteren sollten dann neben diesen 
bleiben, damit auch weiter noch für die ungenügend vorbereiteten 
Zuhörer gesorgt, und so stufenweise das eigentliche Ziel erreicht 
werde. Die zzoei, welche jetzt zunächst aufgestellt 'werden, lesen 
abwechselnd je den andern 'Tag, so dass eine Unterrichtsstunde 
auf den Tag kommt. Hin Fortschritt ist doch auch darin wenig- 
stens beabsichtigt, dass der eine ausschliesslich das alte, der 
andere ebenso das neue Testament übernehmen soll. 

Im Jahre 1:135, lange ehe die dem Johann Armbruster 
gegebene Frist abgelaufen war, erhielt Käuffelin einen Collegen 
an Paul Phrygio von Pasel, der zugleich an Gallus Muller 's 
Stelle Pfarrer wurde. Das herzogliche Perufnngssch reiben vom 
XI. Januar l't.'i'i abgedruckt bei Th. Presse!, A. Blaurers f., 
u. Sehr. S. 3H7 f.) bot ihm die beiden Ämter des Pfarrherr// 
und fuhrers der h. Schrift in Tubingen an. Am 30. Juni wird 
er in den Senat eingeführt durch ein herzogliches Dekret, als 
neuer Commissär [für die Reformation der Universität) an 
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Stelle des Grynäns, neben Blarer. Die Universität fügt sich 
der Anordnung und Phrygio erklärt dann zur Beruhigung bei 
seinem Eintritt, die Commission sei ihm ohne sein Zuthun über- 
tragen, < r wolle aber nun der Universität nach Krüften dienen. 
Aber erst anno I). i 536 in die S. I.ucc inscriptus inque facul- 
tatis theologica: ordinarium reeeptus est eximius vir Paulus 
Phrygio Constantinus. Phngio's Starke war wohl weniger die 
Theologie als andere gelehrte Bildung. l'erhängni srvoll aber 
war er für das Aufkommen der neuen lacttltät , weil er als 
Zwinglianer galt, und zu den vorhandenen Schwierigkeiten damit 
eine neue gefügt wurde. Der Herzog hatte alte Verbindung 
mit den Schweizern. Aber im Lande hatte die sachsische Lehre 
den grösseren Anhang. Und von denjenigen, welche der Refor- 
mation -widerstrebten, wurden die Schweizer am meisten gehasst. 

Die Facultät bestand also jetzt aus diesen zweien, Kauffe- 
lin und Phrygio , und sie war damit der fürs erste gegebenen 
Vorschrift gemäss besetzt. Aber die Ordnung selbst wurde schon 
am ■>'. November 1~> 'H> abgeändert durch Herzog l 'Iridis neue 
Ordnung. Für die theologische Facultät sind nun zwei tägliche 
I.ectionen angenommen, die eine lormittags, die andere Xach- 
mittags, als Lehrer sollen jetzt zum wenigsten drei ordentliche 
Leser bestellt 'werden. Wie die zwei täglichen Stunden unter 
die drei ordentlichen Lehrer vertheilt werden, darüber sagt die 
Ordnung selbst nichts. Aus späteren Verhandlungen aber ist 
zu ersehen, dass bis zum Jahre /'>■'>>!, wenn wirklich drei vor- 
Knuden sind , die Ausgleichung dadurch hergestellt wird, dass 
von den dreien je einer abwechselnd in der dritten Woche feiert. 
Man solle dazu christliche gottesfiirchtige Männer nehmen, und 
wo immer möglich sprachenkundige, damit im alten Testament 
durch hilf der hebräischen und im neuen der griechischen 
Zungen 7.11 wahrem verstanndt. Usslcgung und meinung möge 
gekhommen werden. Hiermit wird also dem Ziele der Exegese 
des Urtextes schon näher getreten. Dazu kommt noch eine andere 
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Bestimmung. Es soll nämlich der leetor Novi Testamenti eine 
Materie vornehmen, wobei er in einem oder zwei Jahren einmal 
ordenlich ein gantZC Summe der christcnüchen lehr unnd alle 
arttculos dess ^laubcns hanndcl und vcrclcrc. Diess ist wenig- 
stens ein erster Anfang tles systematischen Unterrichts, -wenn 
auch mir im Anhange zur Exegese, Andererseits ist zu beach- 
ten, dass - — im Unterschiede von der cncyclopädisehcn Bxegese, 
welche die Ordnung von tiiJtti 'vorgeschrieben hatte — jetzt nicht 
nur fitr dieselbe die freie Wahl des Objectes besteht, sondern 
auch ein längerer Zeitraum fitr dessen Abhandlung angenommen, 
und damit schon die spätere bekannte Weitläufigkeit eingeleitet ist. 

Der dritte Theologe war wieder nicht leicht zu gewinnen. Man 
versuchte es mit !\ Iiihau in Zürich, mit J 'ett Dieterieh andererseits. 
Sodann aber, besonders auf Melanchthons Hetrieb, mit Brenz. 
Schon am 10, .\\>v. 1336 schreibt Brenz von Hall aus, nachdem 
er unter Zustimmung der l'nivcrsität einen Ruf vom Herzog 
erhalten hat, an die Universität — der Brief ist abgedruckt in 
Th. Presse!, Anecdota Brentiana S. 1x7 f. — dass er trotz aller 
Bedenken Uber seine Leistungsfähigkeit steh doch gedrungen fühle, 
SM folgen, die Sache aber der Entscheidung der Stadt aitheiut- 
gestettt habe. . im 3. November 1536 erscheint Brenz im Senate, 
und theilt mit, dass auf Bitte des Herzogs und der Universität 
er vom Senat von Hall erlangt habe, ut ipse per imius anni 
spacium professorem tlicolo^ie ac pietatis nobiscum hic agat, 
— jedoch haben sich die I faller vorbehalten, ihn auch vor Ab- 
lauf des Jahres si quid pcricli in republica Hallensi incideret, 
zurückzurufen; fiir jetzt könne er aus dringenden Ursachen nicht 
gleich da bleiben, er werde aber ad medium quadra^esimc wieder- 
kommen. Di^ss hat er ausgeführt. Bald nach seiner Ankunft 
aber berichtet uns das Senatsf>rotokoll unter dem 11. Mai 1~>'.'<7, 
dass Brenz und Camerarius als commissarii principis — die 
Vollmacht der ersten Reformatoren war am HG. October 1536 
von Gesandten des Herzogs (ioter, Thumni, Lang) fitr erloschen 



erklärt worden — eine Vollmacht des Hersogs verlesen und die 
DtSCUSsion über den herzoglichen Entwurf einer ordinatio uni- 
versitatis eröffnen. Die ordinatio wird am UQ, Januar tliSH^ 
also noch wahrend Brenz Anwesenheit von den Professoren be- 
schworen. Am fi. April />./,N nimmt Brenz Abschied unter 
Danksagung und Entschuldigung ambitionis vitio si quid pecca- 
visset, wobei er zugleich an die Dinge erinnert, welche noch 
nicht ins reine gebracht sind, voran die confirmatio singularum 
facultatum Statutomm. Brenz hatte demnach in diesem Jahre 
vorzugsweise eine organisatorische Arbeit gehabt. Gelesen hat 
er daneben Uber Exodus , über Psalm LI und nach der Angabe 
Jac. Heerbrands or. fun. etc. Jo. Brentii p. 2fi alia qnadam, 
daneben auch gepredigt. Statuten der theologischen l äcultat sind 
dann aufgestellt -worden, sie handeln aber nur vom Dekanat und 
den Graden. 

Da Brenz nur für so kurze Zeit gewonnen war, so enthielt 
schon die Instruction, welche er und (ämerarius als Commis- 
säre mitbrachten, den Auftrag, den dritten Theologen weiter zu 
suchen. Es heisst darin: Sollichc Commissarii möchten dann 
auch umb den dritten theologum , dergleichen umb andere 
professorcs der christlich und evangelischer Religion genaigt, 
vermöge der Ordination, an denen jeder Zeit mangel sein 
wird, sich umbschen, und sollichc fiir andern fürdern, welches 
sunst langkhsam , wies bisanhero wol vermerckht , von statt 
gon will. 

Der Herzog selbst bemidite sich t:>Ti noch einmal, ja zuletzt 
noch J.'> f ~>, Melanchthon zu bekommen. Statt dessen wurde noch 
vor linde t5H8 t auf Empfehlung Luthers, nicht so Metanchthons, 
der dritte Mann neben Phrygio und Kiiuffclin erworben, in dem ge- 
lehrten und namentlich des Hebräischen kundigen Johann Förster. 
Seine conduetio wurde im Senat am /.*». December l 'i.'is beschlossen. 
Dann Anno Domini 1539 septimo vero die Kcbruarii aeeeptus 
est in facultatem Thcologicam Vcncrabilis vir Johannes l'hor- 



Stents ut publice in hac aeademia cum duobus aliis Thc- e pro- 
fessoribus sacras prclcgat litcras. Er machte dann mit Mat- 
thäus Alber das Doctor-Examcn und disputierte am X9. October 
1339. 

Ans der kurzen Zeit seiner Anwesenheit besitzen wir nun 
einen Bericht, -welcher die Stelle eines ersten Bections-Cataloges 
vertritt, und SM welchem das folgende herzogliche Decret an 
Reetor und Regenten die Veranlassung gab: Vonn gottes gnaden 
Ulrich Herzog zu Wiirtcmbcrg und zu Tcckh Grave zu Mump- 
pelgart Unscrn gunstigen grus zuvor. Würdiger unnd hoch- 
gclerten iiebenn getreven, Wir bcvclhcn euch Ir wellend unns 
by disem Hotten schrifftlich berichten, wievil Ir ordinarios Lcc- 
torcs in der Tcologi, Juristen, und der medicin FacultetCft, auch 
sonnst In artibus hapt, unnd wie deren Jeder mit namen haisst, 
für Besoldung hab. und was er lese, auch wie vil In aincr 
jeden obgcmcltct Facultct unnscr Univcrsitct zu haben von net- 
ten, iles wellen wir unns von euch gnediglich gewarten. Dat 
Stutg. den XI martii Anno D. 40. Hans conratt Thum erb- 
marschall. 

In dein l'erzeichniss des Berichtes heisst es dann von der 
thi ologi sehen Eacitltät: 

Erstlich nach ausweysens Euer Fl. DrI. ncwgegcbcner Ordi- 
nation sollen drey Theologi sein, wie auch yezo sein mit namen: 
Doctor Paulus Constantinus Phrygio. Der 1 ist Kpistolas 
Pauli ad ("oriuthios, und hat jahrlich 160 gld. 

Doctor Balthasar Kcffclin licsst Kvangelium Johannis, hat 
l6o gld. 

Doctor Johannes Vorstcrus hat zwo lectioncs von welchen 
Kr die Erste In der heiligen Schrifft und nemblich I.ibros Rcgum 
nach art der Hebräischen sprach, und die andere Ixction im 
Hcbrco liest, hat von Inen baiden 200 gld. 

Die Anwesenheit Forsters war aber von kurzer Dauer. 
Während Brenz sich darein gefugt hatte, neben 'Phrygio zu 
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wirken % meinte Förster offenbar dadurch zu gewinnen, dass er 
es ~mn Bruch treibe. Es kam aber anders. . Im Sit. September 
f,10 erschien eine Commission herzoglicher Räthc % dm Lnttd- 
marschall Balthasar von Gultlingcn an der Spitze, mit dem 
herzoglichen Kanzler Nikolaus Maier als Sprecher, nnd hielt 
dem Senat zwölf defectus und vitia der Universität vor, welche 
zur Kunde des Herzogs gekommen seien. Die Universität wollte 
dieselben schriftlich haben, um sich an,h schriftlich zu verant- 
worten. Man bedeutete sie aber, dass es au der I : .röffnung ge- 
nüge, welche ihnen zur Xa< hachlung gemacht sei, mit Ausnahme 
einer Forster betreffenden Sache. Der erste Punkt nämlich war 
die klage, quod institutus reli^ionis Christian.!/ ordo admodum 
frigide observetur, insbesondere aber darüber t dass Mitglied, r 
der Universität ausserhalb Tübingens, in Reutlingen, Stuttgart 
und anderwärts das Abendmahl geniesseu, quasi in ducatu hoc 
non una esset omnium ratio de saemmento pr.edicandi, quod 
in i^nominiam ctiam prineipis vergat. Dastt kam in Art. U 
die Beschwerde ', dass gewisse Leute in öffentlichen Lectionen 
fremde Meinungen in persönlich gehässiger Weise angreifen und 
den D. Oecolampadins einen gottlosen Eli Sohn, den l'larer 
aber einen Unflat scoria nennen. Diess war ebenfalls I'orster, 
und die Commissare erklärten, dass sie darüber an den ller-.og 
berichten mussten. Der Senat bat, die Sache ruhen zu lassen: 
I'orster läugne diese Schimpf reden; entlasse man ihn, der von 
Luther und Metauchthon (r) empfohlen sei, so könne diess der Uni- 
versität schaden. Die Antwort lautete aber: die Sache müsse 
dem Herzog vorgelegt werden, nicht sowohl wegen jener Schimpf- 
reden, als weil er alibi pessimo cxcmplo comnuinicarit, quod 
ipse Ut 1). ThcologUS vitarc debucrat Der Ausgang war seine 
F.ntlassnng, über welche wir jedoch nur die kurze schon von 
Schnurrer, Xachrichten etc. S. J<Hi ene rhute Xofiz besitzen. 

Nach Försters Abgang sind Käuffelin und IVirvgio zum drit- 
ten male allein in der Facultät, und so bleibt es bis zu Fhrvgids 
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Tod im Jahre l.~,f:}. Dabei war die neue Theologie eigentlich 
nur durch den einen Phrygio vertreten. Denn Kiuffelin hatte 
sieh zwar der Reformation gefkgt t aber doch nur auf den neu- 
tralen Boden des Gelehrten zurückgezogen und seine Ansichten 
festgehalten, die im Grunde für eine eoneiliare katholische Re- 
form der Kirche waren; er konnte desswegen auch ebensogut 
neben dem schweizerisch denkenden Phrygio, wie neben den 
Lutheranern, die er nach einander zu Collegen bekam, aus- 
halten. Um so schwerer vertrugen sich diese beiden Partien mit 
einander. 

Erst durch Phrygios Tod trat die Wendung ein, welche 
die Lutherische Richtung an der l niversitat dauernd begründete. 
Zwar die U'iederbem/üug von L'renz misslang, dagegen kam 
nun Erhard Schnepff. Am Hofe missliebig geworden, nahm er 
die erledigte Stelle als Pfarrer und Professor an, und kam am 
1. Februar 1344 nach Tübingen, mit einem Schreiben des Her- 
zogs, auf welches hin er zum Nachfolger Phrygios angenommen 
wurde, mit dessen (/ehalt von WO Gulden und der l'erpjlich- 
tu/ig ad lectionem Theologie ordinariam singulis diebus, quibus 
legi solct, profitendam. Auf l erlangen des Herzogs Hess mau 
zu, dass er auf Grund seiner einstigen Heidelberger completio 
in theo/ogia promovierte. Amiod. 1544, 19. Fcbruarii itisignt- 
bus doctoralus coronatus est. Gelesen hat auch Schnepff sicher 
nichts als Exegese. Näher wissen wir nur, dass er die Psalmen 
erklärt hat, aber die unter seinem Xamcu gedruckten Vorlesungen 
darüber sind zum wenigsten von seinein Sohne überarbeitet, 'wie 
Julius Hart mann gezeigt hat: Erhard Schnepff, S. Ißl ff. 

Nun war noch die dritte Stelle offen. Im Jahre 134!» war 
Johann Marbach als Pastor von Isuy nach Tübingen gekommen 
und halte um eine ordentliche Professur der Theologie gebeten. 
Die Sache kam am Mai vor den Senat, der sich Bedenkzeit 
nahm, und zu Pude des Monats ihm schriftliche Autwort zu 
schicken versprach, übrigens ihm sechs Thaler nomine viatict 
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wichen In ss. E.s erfolgte dann ein ablehnendes Schreiben. /// 
der Antwort daran/ vom 28. Mai Iii /.# versichert er die l '///- 
versität, dass er ihr seine Dienste auch künftig immer bereit 
halten werde. Dass er die Sache nicht aufgegeben hatte, zeigt 
sich bald. Am Vi. April V*Ul er Hess Herzog Ulrich von Böb- 
lingen ans ein Dekret an die Universität, in welchem er der- 
selben vorhält, wie schlecht sie bisher seit when jähren seinen 
Absichten und Bemühungen entsprochen habe, insbesondere auch 
in Sachen der Religion und Theologie , in welcher weder mit 
Fteiss gelesen noch genug disputiert werde. Da ist es ein 1 lauf f- 
Vorwurf: Haben Ir In so lannger Zeit noch nach khainem 
Rcchtgeschaffncn Theologo getrachtet, der doch khündtc vorab 
zu diser Zeit die Theologiani by Kuch wider In uffgang pringen 
helffen. Darum wird ihnen zuletzt gesagt, sie sollen ainen Recht- 
geschaffnen Theologum fürderlich bestellen, vorab Doctorcm 
Marppachium , wa der, wie wir bericht, zucrlangen, fürderlich 
für Kuch erfordern , unnd uff ain Bestellung mit Ime handien 
unnd schliessen. Oder wa Ir gedächten, das einer oder nier 
atlSS den Jungen Theologen by laich, die In kurtzer Zeit Doc- 
torat annemen, die gclcrt, der sprachen erfaren, ain solliche 
Lectur versehen mochten, das Ir dieselbigcn unns anzeigen, 
Alssdann wir auch derwe^cn unnscr Meinung euch gnediglich 
eröffnen wellen. Einen Erfolg hatte diess aber nicht. 

Durch das Interim wurde auch Sehnepff wieder vertrieben- 
Am 11. November dem Tage der gezwungenen Wieder- 

einführung der Messe in llürte/uberg, hielt er seine letzte Predigt. 
Vebrigens geschah seine Entlassung Seitens des Herzogs in allen 
Ehren. Ein herzogliches Decret, Urach 2i. Xovcmbcr 1:U8, 
an die Universität (heilt mit, dass er seines Pfarramtes und 
Lehramtes gnediglichen erlassen sei und fordert die Universität 
auf in Anbetracht, dass der Brauch bisher gewesen, dass man 
einem abgehenden Lehrer ain fierteil Jars zuvor abkundt, auch 
Ine allsdann mit einer zitnlichcn Vcrcerung abgeverttgt, So 
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auch jetzt angeregten D. Schnepfen auch mit ainer stattlichen 
Vcreerung unnd sonst gunstiglich abzufertigen. 

Aus der Schule von Schneßff, so kurz er im ganzen dage- 
wesen, sind die M iltner hervorgegangen, unter welchen fast ein 
jfahrzehent nachher die Facnltat zuerst eine festere Gestalt gewann. 

Ztin-ühsl aber war nun wieder drei Jahre lang Kauffelin 
der einzige Professor. F.r fügte sich dem Interim wie vorher 
der Reformation. Das erstere bot in dieser Zeit unüberwind- 
liche Schwierigkeiten für die Ergänzung der Facnltat. Der 
Herzog Vir ich zwar -wollte sie im Frühjahr !:>.',<) wage//, stiess 
aber auf Widerspruch bei der Universität. 

Was damals vorgie/tg, ersehen wir aus der Visitationsver- 
handlung zwischen den fürstlichen Rathen und der Universität 
am 5, Mai 1550: 

— Der Doctrin halber und fürneniblich die Thcologiam 
belangend, wissen sich die fürstliche rhat wol zucrinnern, wie 
und warumb hievor D. Erhart abgeschafft worden. Nun haben 
Rector und Regenten ab den zwey benannten personen, so 
zuletzt angenommen werden sollten, kein mangcl. Es tragen 
aber Rector und Kegenten die unterthenige fürsorg, wa Sic 
sich der keyserlichen Declaration nit gemess hallten und die 
annemen wurden, das sollichcs möcht der Universität aussge- 
höpt werden zudem so scy Statut vorhanden, in facultate theo- 
logica, das man liaccalaurcos zuvor und Licentiaten machen 
soll, che man an doctoreos gradus khom, und das solliche 
clcrici und sacerdotes seyn . Wa aber disc ursach nit statt 
haben sollte, wollte universitas wyter davon hören rhöden. 

Aber es haben sich Rector und Regenten sovil bedacht, 
das Sic in unterthenigkheit darfur halten, es möchte zu diser 
Zcyt am nutzlichsten sein, das unser gnedigster Herr gnedige 
gcdult trüeg und vberstiend dis punet halb mit annemung gc- 
mellter personen, bis man sehe wa aus die Sachen auf künflti- 
gem Reichstag laufen wollten. — 
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— Der Doctrin halb haben Sic die fürstlichen rhät mit 
beschwerde vernommen, das die zwo fürgeschlagencn Personen 
nit sollten angenommen, sondern bis zue Ussgang des künfti- 
gen Reichstags sollten verzogen werden. Dan die sachen möch- 
ten sich lang verzighen , und zue dem vertust, so bisher in 
dieser facultet gewesen, noch verrer schaden bei den Jungen 
crvolgen. wölten aber discn Punct auch unserem gnedigen 
Herrn furpringen. — 

Die Ergänzung der läcultat unterblieb. Eine Aushilfe aber 
wurde doch getroffen. Martin /'recht, der wegen seines Wider- 
standes gegen das Interim vertriebene l inier Prediger, der jetzt 
in Kirchheim u. /'. aus der spanischen Gefangenschaf I entlassen 
'war, wurde in das fürstliche Stipendium aufgenommen und zum 
mag ister domus bestellt, worin er Dietrich Sehne p ff zum Co/- 
legen hatte. Nikodemus Irischlin sagt im Stip. Tubingense, 
Herzog Christoph habe dies patre nuper moriente gethan: also 
dürfen wir es in den Winter l&iO — iil (Schnurrer: Febr. lö'tJJ 
setzen. Dort hat er dann im Sommer föül schon zwei l'or- 
lesungen gehalten, taglich eine Stunde, den einen Tag über die 
Genesis, den andern über Matthaus, wie er es selbst erzahlt in 
einem Briefe vom 26. Aug. tüül au Georg Förster in Nürnberg, 
Hummel epp. inedd. .18. Das öffentliche Lehren blieb ihm noch 
versagt, weil man es kaiscrUchcrscits so forderte, obwohl im 
Widerspruch mit dem Text der von ihm beschworenen l rfede. 

So blieb es, bis //erzog Christoph die ängstliche Rücksicht 
brach. Noch im fahre l'tiil bekam Kauffelin den Dr. Jakob 
Heuer/in cum Collegen. Anno a Chr. n. 1551 pridic d. Gcorgii 
promoti sunt in Thcologia.- doctorcs clariss. et doctiss. viri D. 
Mag. JacobüS Heuerlinus Domstettensis et D Mag. Jacobus 

Heerbrandus Gengensis. Anno codem reeeptus est 1). I). 

Jac. Beuerlinus in professorem theologioj in Academia Tubin- 
gensi. //// September angar. Cruc. hat er sein erstes Gehalts- 
qnartai bezogen. Im folgenden Jahre erhielt auch /'recht die 
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dritte ordentliche Lehrstelle , seine erste Gehaltsrate hat er auf 
die angaria enteis V>~>2 bezogen. l'on den beiden neuangestellten 
hatte /'recht im Abend 'uiahlsstrcii bald eine -.•ermittelnde Stellung 
eingenommen, ti>ar aber durch die II 'ittenberger C'oucordie doch 
eigentlich Lutheraner geworden. Er ist der letzte Tübinger 
Lehrer, der der Generation der Reformatoren im engeren Sinne 
angehört. Beuerlin dagegen eröffnet mit seiner Person gerade 
dadurch eine neue Reihe, dass er der erste ist, der an der neuen 
Facultät in Tübingen studiert hat. F.r ist aus der Schule lör- 
sters und Schnepffs. Mit ihm hat die Facultät angefangen, sich 
aus sich selbst zu erhalten. Doch gehört auch er seinem ganzen 
Charakter nach in die Zeit der Reformation selbst oder zu den 
Männern, welchen die Reformation höher stand als die Ortho- 
doxie. 

Das Andenken an die lange ] 'erkummerung der Facultät 
sprach sich aus, als der Herzog //."</, :J. Mai die Universität 
aufforderte , weil er den D. In neriin in Kirchensachen der 
Os/ändristischen Händel halber 1 nach Königsberg verschickt, 
für seine Stellvertretung in der l.ection bis zu seiner Rückkehr 
zu sorgen. Die Universität bemüht sich, in einem Berichte vom 
I. Mai diese Verschickung noch abzuwenden. Sie hat allerlei 
Gründe, die Gefahren der weiten Reise, das schreckliche Klima 
von Königsberg — D. Beuerlin sey ohne das nit der sterkhste 
— voran aber stellt sie die Lage der Facultät: — Dann Erstlich 
mögend Sich Ewer fürstliche Gnaden erinnern, wie das ettliche 
vil Jar her unserer facultas Thcologica zween ordentliche pro- 
fessorcs in mangcl gestanden, und allererst bi zweier Jar her 
vermittelst Ewer fürstlichen Gnaden selbs gcncdt'ger stattlicher 
Hefürderung mit zwey, Doctor Pcurlin und Liccntiaten Erecht 
ergentzt, auch seither gottlob das Studium thcologicum, so zuvor 
lange zeit nuhr durch ainen professorem, der doch in seinem 
Vleiss nichts erinnern lassen, versehen gewesen, widerumb in 
zimmblichen uflfgang gebracht, indem sich auch vielgedachtcr 

•2 
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D. Pcurlin alls noch in florenti et vivida State mitt solchem 
Vlciss und Krnst in die sachen geschickht, das er schöbe et 
ccclesiit- nostra: Doctrina exemplo et moribus nitt allein wol- 
anstendig sondern auch gantz nutz- und fruchtbar gewesen. — 

Der Herzog aber blieb bei seiner Anordnung und die L '///- 
versität mttsste sieh fugen, und die Stellvertretung anordneu. — 
Interea viecs ejus cgerunt in legende D. 1). Balthasar et liccntia- 
tus Frechtus , usque dum pnefatus D. D. Jacobus Bcuerlinus 
ex Regiomonto Prussie Dei gratia huc salvus rediit et suas 
lectioues rursus ineepit 3. Decembris 1554. 

Die Zusammensetzung der Facultät Käuffelin, Heuer/in, 
Frecht wahrte aber nur von t. r t52 — 56. Denn Martin Free/it 
starb linde September t55ß. Und im gleichen Jahre wurde 
Käuffelin verabschiedet. Am 1. August 1556 hatte der //erzog- 
von Zwiefalten aus Commissare zur Visitation der Universität, 
/in der Spitze den Landhofmeister Balthasar von Gü/tlingen, ab- 
geordnet. Fs handelte steh um eine förmliche Reorganisation 
der Universität. Die theologische Facultät betreffend, wurde dem 
Reetor ein Memoriale ubergeben, über welches er mit einer von 
ihm selbst gewählten Commission ans den Kcgendtcn zu deli- 
beriren hatte, woriiber aber auch die theologische Facti ttät be- 
sonderen Bericht erstatten sollte. Da geht gleich der erste Punkt 
den Dr. Käuffelin au. In etlichen Visitationen habe sich ge- 
zeigt, dass derselbe Leibs Plödtgkhcit und alltershalb nit lesen 
khünde. Das gelte nicht an. Di nun aber bemellter D. Bal- 
thasar ein allter Ktncritus miles, der der Hohenschul vil guts 
erzaigt, trcwlich und nützlich so lange Jar beygewonet, so scy 
Cr pillich auch die uberigen tage seines lebens In ehren und 
sonst wol zu halten. Fr soll also seiner I.cctur mit gnaden 
und giiettlich erlassen oder gefreyet werden, seine Behausung 
behalten und eine jährliche Summe Geld seiner Condttction ge- 
mäss oder wie es sonst senatui gefalle, daneben er D. Balthasar 
als ein allter verdienter Professor und fürnamer MitRegendt 
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In publicis Actibus und sonst In gcpürlichcr ehr und Rcvcrcntz 
gehallten werden. 

Der Herzog will aber der Faeultät drei Professoren er- 
halten. Die Universität so/leinen Vorschlag machen. Sie sollen 
gottfürchtig, gclcrdt seyn , und gratiam docendi haben. Iis sei 
von D. Heerbrand und D. Dietrich Schnepff die Rede gewesen, 
und wird Uber sie beide insbesondere /uusserung verlangt. Fer- 
ner soll dafür gesorgt 'werden, dass ein geschickhter gelcrdtcr 
Hebraus zuwegenpracht und bcstöllt werde. Magister Hylte- 
prantus soll dieser Ixctur entlassen werden und eine andere be- 
kommen. Wo möglich sollte Schrcckhcnfuchs von Frcyburg 
gewonnen werden; auch über Magister Samuel (Heiland) soll 
berichtet werden, wie er im Stipendio neben den Lods communi- 
bus Thcologiae das Hebraeum gelesen hatte. 

Die Universität berichtet darauf zuerst, dass sie sogleich 
mit Schnepff in Unterhandlung getreten sei, und demselben die 
theologische Professur nebst der der hebräischen Grammatik 
gegen einen Jahresgehalt von UM fl. und 1<> fl. Tür die fuor 
und uflfzug — er kam von Nürtingen - angeboten habe, sodann 
etwas später, dass man mit ihm übereingekommen sei. Er traf 
am ersten Februar 1~>~>7 ein und wurde am 15. in den Senat 
eingeführt. Seine Verpflichtung war, drei Stunden in der Woche 
lectio theologica in hebraico textu, und zwei Stunden hebräische 
Grammatik. Man wollte diese Verbindung damals bleibend 
machen, und erklärte daher die Instruction in Betreff einer be- 
sonderen l ocation für die lectio hebraica als hinfällig. Schnepff 
hat übrigens dieselbe dock bald wieder abgegeben. Auch mit 
Heerbrand, der in Pforzheim war, setzte sich die Universität 
sogleich in Verbindung. Hier dauerte es etwas länger, weil er 
sich dem Markgrafen Carl von Faden auf ein Jahr zur Re- 
formation zugesagt hatte. Die Universität und der Herzog selbst 
"wandten sich an den Markgrafen. Im October ir>~>7 konnte 
auch er in den Senat eingeführt -werden. 

. 2« 
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/// dem eben erwähnten ersten Bericht der Universität ist 
nun auch für künftig in Betreff der l,cc Hausordnung der Theo- 
loge* aufgenommen) dass jeder der drei täglich eine Stundr, 
mithin wöchentlich fünf Stunden zu lesen habe, die drei Stunden 
waren die eine Vormittags um U Uhr, die beiden anderen Xach- 
mittags, nämlich um 1> Uhr und um :> Uhr. Die alte Ge- 
wohnheit, dass abwechselnd einer in der dritten Woche f eiert t 
wird abgeschafft. 

Das herzogliche Memoriale aber hatte noch die folgende 
allgemeine Vorschrift Über den theologischen Unterricht enthalten: 
Nachdem auch die Studiosi Thcologiac furnemblich zu dem 
Kiirchcndicnst uferzogen, und nit allein die Hailige Schrift für 
sich selbst zu verstehen lernen. Sondern auch andere zuverstchen 
und Ir Hail daraus durch Gottes genad zucrholen leren sol- 
len, Hierauf, wil die Notturflt erhaischen, das ein yeglicher 
Professor Thcologiac, Nachdem er ein Caput vel Veteris vel 
novi Tcstamenti seins Vleiss interpretirt, und aussgclcgt, gleich 
darauf den Auditoribus die fürnambsten locos desselben capitis 
anzaige, und sie Juxta praeeepta dicendi berichte, wie und 
wöllcher gestallt die bcmelltc loci In der Kurchen zutractiren, 
und den Predigkindern nutzlich fürzutragen scy, damit die 
studiosi Thcologiae zu den Kürchendiensten beraittet und in 
Iren Predigten nutzlich und verstendtlich Disposition zuhallten 
angefiert und geübt werden. 

Dusc Anweisung, wie die Co/legien zu halten, ist fast wört- 
lich in die Ordination vom Vi. Mai t"u>7 übergegangen. Ebenso 
ist hier vorgeschrieben, dass die Professoren der Theologie zu 
Vermeidung 'von Collisionen ihre feste Stunde einhalten sollen. 
Ausserdem ist ihren Theologen die Abhaltung von Disputationen 
(etliche mal im Jahr und die Heranbildung der Studenten dazu 
eingeschärft. Den hebräischen Sprachunterricht wollte auch 
diese Ordination stets einem dazu befähigten Theologen idter- 
tragen -wissen, wie denselben eben Schnepff übernommen hatte. 
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Aber nachdem dieser ihn wieder abgegeben, kam es nicht weiter 
zur . lusfiihrung. Die Facnl/at musste spater nur auf diesen 
Unterricht gewisse Rücksichten nehmen. So wurde sie l.'i'JH 
augewiesen, dem Professor hebraicus immer die vwolftc Stunde 
frei zu halten. Im Jahr UilH wird sie auch noch beauftragt, 
den Ersatz fitr den emeritirten Professor hebraeae linguae IX 
Feriuger zn besorgen, der aber nicht zu ihr gehört hatte, Erst 
in spaterer Zeit werden wir finden, dass die Combination durch 
das Fediirfniss erneuert wird. 

Ans der Ordnung von 1557 ist auch noch des allgemeinen 
evangelischen Religionsunterrichts an der Universität zu gedenken. 
Schon die Ordination vom :S0. Jan. 1585 hatte die Vorschrift 
enthalten, dass der eine der Theologen, und zwar derjenige von 
beiden, welcher das Nene Testament liest, am Sonntag, Donners- 
tag und anderen Feiertagen zu gelegener Stunde in publica audi- 
torio über den Katechismus lesen solle. Zum Besucht dieser 
Vor/esuug 'werden diejenigen verpfiiehtet , so in artibus com- 
plicren; es soll aber jedermann dazu freien Zutritt haben. Ge- 
gen diese Hinrichtung erhoben jedoch die Professoren 'wiederholt 
Vorstellungen, zuletzt in einer eigenen Denkschrift. Ein Dekret 
vom 29. Ih c. ! '»:>(> aber, eigenhändig von Herzog C hristoph ge- 
zeichnet, beharrte darauf, und führt neben den allgemeinen Grün- 
den dafür an: — Inn Betrachtung das zu dcrsclbigcn Zeit 
auch die Kinder Leer in der Kirchen getriben würdt, welche 
die Studiosi zuversichtlich nit besuchen. — ferner: dann wir 
uns zu erinnern haben, das die i Lection bey ettlichen anderen 
berüembten Universiteten gleicher gestallt in Übung ist. — So 
ist die Hinrichtung auch in der Ordination vom J~>. Mai 1557 
aufrecht erhalten worden. Was es jedoch damit für einen Fort- 
gang hatte, können wir hier gleich ans einem Gutachten 'vom 
1. Febr. Mol über die damals beabsichtigte neue Ordination 
vorweg nehmen. Der Entwurf derselben enthielt 'wieder die 
l orschrift, dass diese sogenannte lectio communis für Studenten 
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aller Eacu/täteu je am Donners tag durch einen Professor der 
Theologie gehalten werden solle, der dafür dann seine ordent- 
Uc/te I.eetion am vorhergehenden Mittwoch ausfallen lassen dürfe. 
Darauf wird bemerkt: Können K. F. Gnaden wir in Un- 
tcrtlicni|^kcit nicht verhalten, das «dcichwol vor etlichen Jaren 
solche communis lectio in gebrauch und übun«j gewesen, dic- 
wcil aber zu Wintcrszcitt sonderlich diese un^elcgcnhcit mit 
einfallet, das sollche lectio in rigido frigorc zu halten und 
gleich darauf publica concio zu frequentiren sein wil , mus 
eines das ander merklich verhindern, wie so vil uns wissend 
allweg geschehen, und solche lectionem publicam niemand an- 
ders quam qui metu certissimo poenae advectus fucrit besucht 
hat, da doch sonsten, sowol in publicis concionibus als theo- 
togteis disputationibus eine feine frequentia auditorum omnium 
facultatum sich crzaii^et. 

Ende 1557 also bestand die Täcultät ans den drei Profes- 
roren lieuerlin, Dietrich Sehne />Jf und 1 leerbrand. Von Peuerlin 
wissen wir aus Dietrich Schnepff er. fun. D J, dass er über 
das Evangelium und den Brief Johannis, über den Ifebrderbrief 
und den Römerbrief aber auch i/ber Melanchthotis loci gelesen 
hat. Schnepff las Profeten, er fieng mit Daniel an, Cellius or. 
fun. E i. Heerbrand las regelmässig den Pentateuch, zu dessen 
viermaliger Erklärung er vierzig Jahre brauchte, Cellius, or. 
fun. G 1. 

1561—1590. 

Hiermit war der Anfang zu einer lange dauernden Ord- 
nung gemacht, nach -welcher von den drei Theologen einer den 
Pentateuch, ein anderer die Profeten, der dritte das Xeue Testa- 
ment liest. .Vach dem Vorgänge BeuerÜHS 'verband dann der 
letztere mit seiner Hauptaufgabe auch den Vortrag des Systems; 
doch bleibt dies nutergeordnet. 

Eine neue Einrichtung von grosser Tragweite für die Ea- 
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cultdt brachte die neue Ordnung Herzog Christophs von VAU, 
Bei der Einführung der Reformation war einer der abgehenden 
Theologen, Colins Müller, zugleich Pfarrer gewesen. Die Pfarrei 
gehörte der Abtei Pebenhausen und hatte mil der l niversitat 
als solcher nichts zu thuu. . Iber nach der Reformation war die 
Gelegenheit benutzt 'worden, dem erstberufenen evangelischen 
Theologen, Phrygio, wieder zugleich die Pfarrei zu ubergeben, 
und nach dessen Tod wurde diess bei Erhard Schnepff wieder- 
holt. Das Interim, dureh welches Schnepff vertrieben wurde, 
zerriss auch diese Verbindung wieder. .Vach demselben war 
Joh. Isenmann evangelischer Pfarrer von Tübingen. Ihre Wie- 
derherstellung, und zwar in umfassenderer Ii eise, ist dann ein- 
geleitet unter Herzog Christoph, als 1558 durch Isenmanns Be- 
förderung zum Abt von Anhausen die Pfarrei in Erledigung 
kam. Der fA'rzog befehlt Jetzt am 'Hl. December den Mitglie- 
dern der Pacultäf, lieuerlin, Seknefiff und Ifccrbrand, dass die- 
selben die Geschäfte der Pfarrei, bis auf -weitere Verfugung, 
gemeinschaftlich versehen, insbesondere abwechselnd predigen, 
und sich in die Inspectionen titeilen. Nun war aber ferner die 
Universität in erster Linie darauf gegründet, d(tss das Collegiat- 
stift S. Marti// 'von Sindelßnge/i auf die S. Georgenkirche über- 
tragen war, und aus diesem stammten die beiden Würden des 
Stiftsprobs/es und des Stiftsdekans. Mit der Probstei war das 
Kanzleramt ständig verbunden worden. Die Stelle des decamts 
war mit der Reformation zuerst eingegangen. Die Probstei 
aber und das Cancellariat war von dem 1534 vor der Refor- 
mation nach Rottenburg entwichenen Dr. Ambrosius Widmann 
hartnäckig und nach dem Interim durch einen mit ihm 1551 
geschlosseneu i 'er/rag auch mit Erfolg behauptet worden. Erst 
J.'/öli drängte man ihn, wenigstens die Promotionen einem ein- 
zelnen oder der Universität im ganzen zu übertragen; er eut- 
schloss sich 1557 zum letzteren, gegen gervisse ökonomische Ver- 
günstigungen (zollfreie Weilhinfuhr und Ueberlassung eines 



— 24 — 



Weinkellers . Schon bei diesen Verhandlungen hatte der Her- 
zog Dr. Iteneriin als denjenigen im Auge gehabt, welchen er 
von Widmann substituiert wünschte. Im August löGl starö 
endlich Widmann und die Universität bat sofort, dass bei der 
Ersetzung des Cancellariats demselben die Probstei verbleibe. 
Die Pliening erwog in den Verhandlungen die Frage der 

Trennung, gieng aber darüber hinweg, richtete die alte i 'erbin- 
dung unter Herstellung des geistlichen Charakters der Probstei 
wieder auf und Hess auch die Wurde des Stiftsdekans wieder- 
außeben. Heide zusammen mit der Pfarrstelle bildeten nun drei 
geistliehe Aemter, welche mit den drei ordentlichen Professuren 
durch die neue Ordnung Herzog Christophs vom iß. September 
h'tfil verbunden wurden. Das Recht zu dieser Hinrichtung ist 
ganz dem Religionsfrieden gemäss daraus abgeleitet, dass der 
Herzog als regierende r I.amlcsfurst, Patron und Klostervogt des 
Stifts zu Tübingen die Probstei und Dekanei daselbst zu uo- 
miniren, leihen und präsentiren habe, und dass ebenso für die 
Pfarrei der jetzt herzogliche Prälat von Pebenltausen die Prä- 
sentation hat. Die Hinrichtung verband zweierlei /'wecke, den 
ökonomischen, der auf der Hand liegt, und eine Frliohung der 

Wurde und des Ansehens der theologischen Facultat, welche zu- 
gleich zur Sicherstellung ihres ln kenntnisses dienen soll. Aber 
der Herzog bekam dadurch auch einen besonderen und bleiben- 
den EinflttSS auf die Pesefzuug dieser Tacultät. Für alle an- 
deren Stellen an der Universität behielt diese selbst die Xomi- 
uation und der Herzog hatte nur die Pestätigung. Fei den theo- 
logischen Professuren wurde aber nun in Befrackt gezogen, dass 
das damit verbundene geistliche Amt zu besetzen dem Herzog 
zustehe, und desshalb der Ausweg getroffen, dass beide Theile 
auch bei der Xomination zusammenwirken. Es 'wird diess da- 
durch ausgeführt, dass herzogliche Commissare für Universi- 
tätssachen jedesmal zur Wahl eines theologischen Professors 
nach Tübingen deputiert 'werden, und dass der Vorschlag in 
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ihrer Gegenwart berathen, sodann zwar in geheimer Abstim- 
mung festgestellt % darauf aber ihnen zur herzoglichen Präsen- 
tation eines der l orgesehtagenen übergeben wird. Ein Recht, 
dessen . tusübung in der Folge mancherlei l 'erzo ick hingen nach 
sich zog. I hr das erstemal Übrigens wurden die drei Warden 
einfach Seitens des Herzogs den drei vorhandenen Theologen 
übertragen, und dicss der Universität durch besonderes Dekret 
vom 29. September eröffnet; mimlich dem /). Heuer lin Probstei 
und C'aneellariat, dem D. Heerbrand die Stiftsdekauei, und dem 
Dr. Sehne/ff die Pfarrei, /m der ganzen Einrichtung gehört 
aber auch noch, dass künftig bei der Wahl immer unter den be- 
fähigten Theologen solche den Vorzug haben sollen, welche schon 
im herzoglichen Dienste, Kirchen- oder Universitätsamt stehen. 

Dem Probst steht ausser dem Cancellariat auch die / 'ist- 
tation mehrerer Prämaturen zu, dem Dekan aber in l 'erbindnng 
mit dem ersteren die Visitation der Artistenfacultät und des 
Pädagogiums, für sich ist der Dekan der erste Superintendent 
des herzoglichen Stipendiums. Der Pfarrer hat ausser seinem 
eigenen Amt auch die Superinteudenz über einen gewissen kirch- 
liehen Bezirk. Alle drei haben an der Stiftskirche zu predigen, 
und zwttr haben Probst und /fairer alnveehselnd die Predigt 
am Sonntag Vormittag, der Dekan hat die Vormittagspredigt 
an Feiertagen, und alle drei -wechseln ab in der Predigt am 
Donnerstag. 

Durch dieselbe Ordination von 1'tßl ist der theologischen 
Facultät noch eine andere Neuerung gebracht, nämlich die Auf- 
stellung eines vierten theologischen Lehrers als extraordinarius. 
Dieser vierte Theologe ist der zweite Superintendent des fürst- 
lichen Stipendiums. Fr hat als solcher mit demselben am Don- 
nerstag aber die Margarita theologiea und an den l 'akanztagen 
über die Pastoralbriefe später über einen Auszug aus lleer- 
brands compendium) zu lesen, und in 1 erbindnng mit dem Dekan 
als dem ersten Superintendenten neben den öffentlichen theologi- 
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sch< it Disputationen an der Universität besondere disputationes und 
declamationes theologiae im Stift zu leite». Aber als viertem und 
ausserordentlichem Professor liegt ihm ungleich ander Universität 
eine regelmässige öffentliche I.ection, alle I'er/en, Sonntag und Feier- 
tag und endlich die Stellvertretung für die ordentlichen Profes- 
soren in allen Verhinderungsfällen derselben oh, wozu ihm jedes- 
mal die Materie der I.ection aufgetragen wird. Seine Anstellung 
erfolgt durch die herzoglichen Kirchen/ athe und Commissare 
unter Beirath des Reetors , Kanzlers und der theologischen I'a- 
cultdt. Diess wurde später eine besondere Quelle von Streitig- 
keiten zwischen der Regierung und der Universität. 

Schon bei dieser Einrichtung ist das Motiv vorangestellt, 
da ss im Stipendium nicht nur die Leute für den Kirchendienst 
ausgebildet, sondern auch und insbesondere gelehrte Theologen 
sollt // herangezogen werden fitr Professure//, Prälat/treu und Su- 
perintendenteustellen und für eine literarische theologische l'hd- 
tigkeit unter dem Klerus des Landes. Dieser /.'weck ist aber 
noch weiter verfolgt, im Anschlüsse an die grosse Kirchenord- 
tatng von lüöO. Diese hatte verordnet , dass im herzoglichen 
Stipendium ausser dem magister doi/ius und den sechs Repe- 
tenten immer noch eine Anzal, zum wenigsten vier magistri d. h. 
Stipendiaten, die den Curs in artibus mit erlangtem Grad beendet 
haben, unterhalten werden, welche nicht bloss den gewöhnlichen 
theologischen Curs absolvieren, sondern so lauge bleiben und ihre 
Studien fortsetzen, bis sie es zum Doctorgrad gebracht haben. 
Als /.weck ist hier schon angegeben: damit man jederzeit feine 
gelehrte Theologos für Professuren und gewisse Kirchenämter 
habe. Gewählt sollen dasu Pente werde//, so gute Eugenia und 
feine Gaben haben. Die neue l'niversitätsordnnng von JotiJ 
bestätigt diese Einrichtung. Die Superintendenten des Stiftes 
sollen beobachten, wo sich /tnter den Stipendiaten geeignete junge 
Leute finden, sollen sie dann zu diesem Curs aufmuntern und 
dabei berathen und unterstützen. Die Kirchenrätl/e sollen die 
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Einrichtung respectieren und diese Latte in Ruhe lassen, nicht 
unzeitig in Pfarrstellen ziehen, commandicren und verschicken: 
es werde ja noch genug andere fitr die gemeinen Pfarreien 
gehen. Sun wird aber ferner auch darauf Rücksicht genommen, 
dass es doch nicht gerade jedem solchen geschickten Ingenium 
fassen mochte, so lange /.eit als coelebs im Stift auszuharren, 
bis er es cum Doctorgrad gebracht hatte. Und auch hie für 
wird Rath, geschafft, indem diesen Candidaten eine Anzahl Pfarr- 
stellen reservier/ werden, erstlich die beiden Diakonate in Tü- 
bingen seihst, dann die Pfarreien Lustnau, Derendingen, Weil- 
heim, Kilchberg, Jesingen und Hagellock , lauter Orte, -welche 
d,r Stadt so nahe liegen, dass von hier ans das Studium ohne 
Schwierigkeit ebensogut fortbetrieben werden konnte. Wer aber 
eine von diesen Stellen erhalten hat, bleibt darauf nur so lange, 
bis er seinen Doctorgrad erlangt hat; dann wird er weiter be- 
fordert , damit die Stelle wieder einem andern zum gleichen 
/.weck gegeben werden kann. So ist also die Absicht, in der 
umfassendsten und liberalsten Weise mittelst des fürstlichen 
Stiftes eine eigentliche theologische (ielehrtenschule zu errichten. 

Dass jene Pfarrstellen wirklich so verwendet wurden, be- 
weist uns ein Schreiben des Pfarrers Georg Seiiger von Jesingen, 
im Juni Er sagt darin, dass er vor sechs Jahren von 

den fürstlichen Kathen auf dieses Amt gesetzt -worden sei,. mit 
der Auflage, von da aus alle Zeit, welche ihm der kirchliche 
Dienst freilasse, auf den Besuch der Vorlesungen in Tubingen 
zu wenden, beklagt nur, dass diess in der Zeit der Pest fitr 
ihn etwas schwierig geworden sei; doch habe er so viel möglich 
gethan, und nicht bloss Lectionen gehört, sondern auch öffentlich 
und privatim disputiert, und sei immer zviflig gekommen, so oft 
ihn Dr. Jakob Andrea unvermuthet dazu berufen habe. Puter 
vielen Com pit 'matten gegen die Eacnltät und Pescliciden/teits- 
versichernngen bittet er, ihm jetzt das biblische Puch alten oder 
neuen Testamentes fitr seine cursoria lectio zuzuweisen, die er 
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/'// den bevorstehende* Unudstagen (in welchen die ordentlichen 
Lectionen feierten und sicar für die oberen lacultaten vier 
Wochen lang halten mochte. Die enrsorische Lection gekörte 
zum Promovieren als Vorbedingung und pflegte der Promotion 
selbst unbestimmte Zeit vorauszugehen. 

F.in anderes Beispiel für die Ausführung jener Institution 
ist der jüngere Eberhard füdi nibach , der am 3. Februar I ■'>'.» I 
die gleiche Eingabe wie Senger an die Facultat richtet, und 
zwar als Diaconns von Tübingen. Zehen 'fahre lang hat er 
Theologie studiert, er hat es auf den Wunsch seiner Eltern 
gethdn. Ausser dem Besuch der Lectionen beruft auch er sieh 
auf seine Hebung in Disputationen , insbesondere dass er vor 
zwei fahren unter dem Präsidium von Jakob Andrea, der vor 
Kurzem gestorben war, selbst verfassle Thesen de persona 
Christi et cu na Domini, dcque I'cccato originis, contra Zwinglt- 
anortim et Flacianorum dogmata, öffentlich volle vier Tage lang 
vertheidigt hat. Auch hat er auf Geheiss der Facultat am 
Festtag des Ii. Augustinus eine öffentliche theologische declamatio 
gehalten. Xachdem er sechs fahre studiert, wurde er zum 
Diaconus in 'Tübingen ernannt, und hat hier seit vier fahren 
neben seinen kirchlichen Pflichten seine Studien fortgesetzt. Xuu 
ist noch übrig, dass er seine leetio eursoria hafte, und er bittet, 
dass. man ihm dazu einen Paulin 'schcn Brief anweise. Dabei deutet 
er an, dass er lieber in Tübingen bliebe, seine . Ibberufung aber 
bevorsteht. Die Facultat hat ihm den Kolosserbrief au fgegeben. 
Pidembach ist aber im Sommer des gleichen Jahres gestorben. 

Ein weiteres Beispiel zeigt sich unten bei der Ernennung 
fohann Georg Sigwarfs zum Pfarrer. 

Heim Rückblick auf die simtutlichen Einrichtungen, welche 
die Ordnung der Universität z<an ]~> ( >I in Verbindung mit der 
grossen Kirchcnordnun* gebracht hat, ist die Erinnerung an- 
gezeigt, dass die herzogliche Commission für die Universität 
damals aus Balthasar von Gültlingen, Johann Brenz, S. Ilorn- 
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moldt und Caspar U'ilJt Instand. Iis lasst sich Licht ermessen, 
welchen The/7 Brenz daran hat. 

Kehren wir von diesen Einrichtungen zur Geschichte der 
T'acultät zurück. Der Pcrsonalstand von 1SG1 erlitt ball eine 
l'eränderung. Xoch in diesem Jahre am Oktober starb 

Beuerlin in Paris. Er hat das Kanzleramt nicht wirklich an- 
getreten. Der Herzog übertrug nun zunächst am 11. Jan. 1~><>2 
dem Rtctor das l'icecancellariat ', lasst aber dann im Frühling 
der Universität durch seine Commissäre eröffnen, dass er 
Profis fei und Cancellariat dem Generalsuperintendenten und 
Pfarrer zu Göppingen, Jakofi Andrea, Übertragen 7oolle, worauf 
ihn die Universität zum Professor wählte. Hin Dekret vom 
7. April tS63 zeigt der Universität an, dass die l'ocation zu 
Stande gekommen. 

Die durch die Ordination von 1'dJl geschaffene ausser- 
ordentliche Professur -wurde noch vorher dem jüngeren Brenz 
— er war damals 23 Jahre alt — übertragen. Am f. Februar 
156JS ist er schon Professor und Superintendent des Stipendiums 
und wird zum Doctor promoviert. 

Dieser Personalbestand: Andreä, lleerbraud, Schnepff, Brenz 
hat dann ?/ Jahre, bis zum Tode Sehne pffs, sich erhalten. Nur 
erforderte die häufige Abwesenheit von Andreä öftere Geber- 
tragung des l'icecanceltariates theils an lleerbraud, theils an 
Sclunpff, und aus diesem Anlasse erhielt die Pacultat durch 
Dekret vom !>. Juli JMtl, da Schnepff in Andreas Abwesenheit 
mit dem l'icecancellariat beauftragt wurde, zunächst zu des- 
selben { 'nterstiitzung noch einen Supemumerarius an dem M. 
Johann l 'esenbeck für Kircheugeschäfte und Leclionen. 

Der schwankende äussere und innere Zustand der Pacultat 
hat mit Herzog Christophs Regierung, genauer aber doch erst 
mit Kauffelins Tod aufgehört. Mit . Im/reä aber erst beginnt 
nun die Zeit des festgewordeneu Lehrtypus. Andreä selbst hat 
in diesem seine Heimat, seine zeitweilige Irenik ist doch nur 
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diplomatischer Xattir, und gerade dessxvegen musstc er zu jenem 
zurückkehren. Dieser Typus ist dann in Tübingen von allen 
Wechseln, wie sie andere evangelische Universitäten in der 
nächsten Zeit erfahren, frei geblieben. Zweimal hat daher auch 
Tübingen geholfen, in Kursaclisen das Luthertum Wiederau/' 
zurichten, und damit auf das ganze evangelische Deutschland 
eingewirkt. Das erstemal durch Andreas personliche Thätigkeit 
unter dem Kurfürsten August, das sxveitemal nach der Episode 
des Kurfürsten Christian f., durch Andreas Schüler. Denn 
Aegidius Hunnias und Polykarp I.eyser -waren geborene Wur- 
temberger und Tubinger Zöglinge. Wie viel die Einrichtungen 
Herzog Christophs zu diesem Ergebnisse beigetragen haben, 
ergibt sich von selbst. Aber auch der git listige Entstand der 
langen Dauer des gleichen Personalbestandes in entscheidender 
Zeit musstc forderlich einwirken. 

An den Lehraufgaben der Eacultat hatte die Ordination 
von iiidl nichts geändert. Sie blieben dieselben, wie sie 1536 
und l~> r >7 angeordnet waren, mithin in der Hauptsache be- 
schrankt auf die Exegese und zvir müssen hinzusetzen, auch 
innerhalb dieses G ebietes eher beschrankter als früher, nachdem 
die Weitschweifigkeit des /Betriebes und damit das lange und 
ausschliessliche lerweilen bei einzelnen Schriften überhandge- 
nommen hatte. Doch hat Andrea den Vorgang Peuerlins im 
Vortrag der loei communes in der Weise fortgesetzt , dass er 
dieselben nun regelmässig neben der Xeutestamentlichen Exegese 
zu lesen pflegte. Diess geht aus einem Berichte hervor, welchen 
die Eacultat im Jahre 1576 erstattete, und welcher uns überhaupt 
in den damaligen l 'orlesungsbetrieb einen vollständigen Einblick 
gewährt. Er lautet im Concept J Teerbrand 's, mit zwei Zusätzen, 
welche Schn pjf beigeschrieben hat, — wie folgt: 

F.wcr Fürstlichen Gnaden gtiedigsten bcvelh, belangend 
den Supernumerarium Theologise professorem, und wie es am 
fuCgHsten und gclctrcnistcn mit predigen auch lesen in abwesen 
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Herrn doctoris Jacobi Andrea; angerichtet, was auch für libros 
Scripturse und matcrias, und zu was stund ein ieder tradiere, 
und das wir unser meinung und guetbedunken Fwer Fürst- 
lichen Gnaden liierauff in sehriffte lassen zukommen, haben 
wir in underthenigkeit empfangen und seines inhalts vernommen. 
Demnach gebeu F.wer Fürstlichen Gnaden wir in underthenig- 
keit gehorsam zuvernemen, das 

ich D. Dietterich SchnepfT die prophetas ordine, und ietzo 
Jercmiam, somers zeitten hora octava und wintters zeitten nona, 

und ich D. Jacob Heerbrand Genesin Sommers Zeitten 
hora sexta matutina, Wintters aber duodeeima, 

1). Cancellarius wann er hie ist hora secunda die drey 
ersten tag in der wochen Fpistolas Paulinas, die anderen zwecn 
tag locos communcs. 

Doctor Johannes Rrentius aber in abwesen eines under 
unss dreyen, hat biss anher andere büecher Altes und Neues 
Testaments, gelesen, 

und diss alles ex ordinationc principali. 

Diewcil nu E. F. G. der kürchen und Schulen zu gutten in 
abwesen gedachts herrn Canccllarii ein Supemumerarium gne- 
diglich verordnet, hielten wir in underthenigkeit für rathsam, 
das beide seine lectiones dermassen behoben würden, 

das D. Brentius lectiones paulinas cursim, 

und dann M. Vcscnbcccius Locos communcs oder com- 
pendium Theologie nach K. I". G. gn. gefallen hora secunda 
anstatt Ü. Canccllarii lesen, 

also und dergcstallt, das sie abwechselten, und einer ein 
wochen umb die andern lese, und damit diss ortts nichts ver- 
absäumet, sonder sie darinnen möchten fortfaren, das sie alle 
tag, wann an einen die wochen kerne, auch tempore vacationum, 
und dess Donnerstags lesen, in anschung das der eine allwcg 
die andere wochen feyert, wie auch zuvor von alters her, 
wann drey professorcs Thcologia: gewesen, geschehen, das 



nur die zwecn gelesen und der dritte professor alternis die 
dritte wochen gefeyert, dergleichen auch Dr. ttrentius an Sonn- 
und Kcycrtagcn , da er sunsten ordinarie ItSCt, in lectione 
Kpistolarum Paulinarutn procedierte. 

Und damit sie beide fortfaren möchten, desgleichen auch 
die Auditores dester ehe hinauffkommen , ihnen beiden Pro- 
fessoribus eingebunden und bcvolhen wurde, das sie nicht 
lang immorierten, sonder ein ieder seinen textum vleys.iig 
doch cursim enarrarierten, und usum kürzlich an/eigen Sölten. 

So were unseres geringfügigen erachtens beiden lectionibus 
geholfen, biss zu glücklicher widerkunfft vilermellten herrn 
Cancellarii und betten auch die anderen lectiones wie zuvor 
iren fortgang . 

Das predigen betreffend, wollen wir unss diss ortts, der 
gclcgenhcit nach wo] wissen zu vergleichen und dermassen 
verhalten, das vermittelst gottlicher gnaden, wie bissanher, 
also auch fürohin sovil an uns kein fehl mangel oder clag 
darinnen soll erscheinen. 

So will auch ich D. Jacob I leerbrand wie zuvor ie und 
alleweg in abwesen dess herrn Cancellarii, auch ietzo diss als 
bissanher (wiewol ich in meinem statu solches nicht ver- 
bunden, sondern gefreyet) also auch fürohin gerne nach der 
gnad und krefften mir von Gott vcrlihen, das böst thun. 

Das haben K. F. G. au ff dero empfangenen bevelch in 
underthenigkeit sollen berichten. 

Die Dreizahl der Tagesstunden ist also noch von 15iiß her 
in l'cbung, so sehr dass auch die Stellvertreter Andreas sieh 
eben in seine fünf Wochenstunden theilen müssen. Sur die 
Tageszeit wird freier bestimmt. Die l'orlesnng über Comfcn- 
dium oder loci communes ist doch auch bei Andrea unter- 
geordnet neben der Hauptaufgabe der lixegese. Diest r fallen 
ilaher die drei Stunden der ersten W ochentage zu. Aber auch 
die erstere \ orlesnng wirti als ein stehendes Fach angcsclrcn, 



wie sich eben bei der Frage ({er Stellvertretung zeigt. Für 
den Fortbestand derselben ist bald das Erscheinen von Heer- 
brands Compendium im fahre 1H7S von Gewicht. Spater ver- 
steht es sich von selbst, tlass über 1 leerbrantf s Fach gelesen 
-wird. Sonst kann hier über Andreas Fhrthätigkeit auch noch 
aus Heerbrands or. jün. /) £ beigefügt werden, dass er sich 
besonders bemüht habe um die Instruction der Studierenden in 
Theologia practica, wozu ihn seine reiche Erfahrung vorzugs- 
weise befähigte, und ebenso, dass er sehr häufig Disputationen 
über die Streitmaterien der Gegenwart hielt. Was über des 
Jüngeren Brenz gewöhnliche Thätigkeit als Extraordinarius an- 
gegeben wird, entspricht ganz der Ordination von 1'iOL 

Der herzogliche Bescheid auf den Bericht ist vom 18. Sep- 
tember 1~>7H datiert. Er verhehlt nicht, dass bey uns etliche 
andere bedenckhen fiirgcfallen , genehmigt aber 'vorläufig den 
Antrag, unter Vorbehalt weiteren Berichtes und weiterer Ent- 
scheidung. Daun wird auch bestimmt, worüber Frenz lesen 
solle, nämlich: wafecr Inn Kiirt/in die F.pistola Pauli ad Thum 
nicht gelesen worden, solle Frenz den Anfang damit machen, 
\va aber die Epistola ad Titum newerlicher Zeith expliciert 
worden, solle man ihn ein andere kurtze zunächst lesen lassen. 
Auch wird ihm aufgegeben, da er nur je die zweite Woche lese, 
das er mit seiner Explication fortschreitte und nicht zu lang 
immoricre. Die Eacultät hatte ja für die Hilfslehrer selbst hier- 
auf hingewiesen, während dieses Gebrechen allerdings in ihrer 
eigenen Mitte ausgezeichnet vertreten war. 

Per Supernumerarius i'eseubeck, der 1.~t?7 zugleich zum 
Diaconus in Tübingen bestellt war, wurde 15H0 durch Stephan 
Gerlach ersetzt; ein Hilfslehrer war bei Andreäs häufiger und 
andauernder Abwesenheit fast unentbehrlich. Gerlach war im 
Jahre L'uS von Constantinopel zurückgekehrt , -wohin er den 
kaiserlichen Gesandten, Herrn von L'nguad ', als evangelischer 
Gesandtschaftsprediger begleitet hatte. Er wurde auf Herzog 

l 
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Ludwigs Befehl zunächst im Stift untergebracht um sic/i dort 
auf eine Professur vorzubereiten , und schon nach einem halben 
Jahr ergeht am l">. Juli 1~>7H ein herzogliches Dekrr/, es solle 
berichtet werden, wie und wülchermassen er sich seidthero con- 
cionando, disputando, auch lectione cursoria geübt, unnd was 
er verrichtet, unnd wie die sach mit Im geschaffen seye. Auf 
günstigen Bericht wird dann am Januar l~»so der ( 'n/rer- 
sitat eröffnet, dass l'esenbeck zum Superintendenten und Jfarrer 
in Göppingen, und an seiner Stelle Gerlach, der am .4-*.?. A\>- 
vember 1579 Doctor geworden war, zum supernumerären Pro- 
fessor ernannt sei. Er hat dann auch die Aufgabe Vcsenbecks, 
nämlich das Compendium übernommen, so dass sich in der Be- 
setzung der Fächer nichts änderte. Bald darauf wurde die- Don- 
nerstagslection des Extraordinarius au fgehoben. Herzog Ludwig 
dictierte auf einen ihm von dem Hofprediger Lucas Oslander 
unmittelbar vorgelegten Bericht den Bescheid: man soll diese 
Lcctioncn einstellen. Multae enim lectioncs absque repetitione 
parum prosunt. actum Stuttgart, 18. April 1 580. 

Die nächste Lücke in der Facultät selbst seit Andreas /:'///- 
tritt brachte der Tod Schmpffs am 9. November 1586. Die 
ersten l 'erhandlungen fanden gleich darauf statt. Die Facultat 
hatte sich geäussert, und im Senatsprotokoll vom :*0. Nov. findet 
sich schon ein Vorschlag mit nicht weniger als zehen Samen: 
Dr. Stephan Gerlach, Dr. Brenz, der Pfarrer Bremmer zu Göp- 
pingen, Dr. Jacob Schopper, Dr. Heilbronner, M. Sigwart, Dr. 
l'esenbeck, Dr. Hunnius, Polykarpus Leyser , Dr. Oslander. 
Aber die Sache zog sich länger hin. Die Verbindung der Pro- 
fessur mit dem Pfarramt macht diesmal Schwierigkeit, insbe- 
sondere weil die Gemain und Hur^erschafft zweimal bei dem Her- 
zog eine Supplication einreicht, um Besetzung der Pfarrei mit 
dem Tubinger Diakonus Johann Georg Sigwart. Im Sommer 
werden zweimal, linde Juni, und 37. Juli, die herzoglichen 
Commissäre angemeldet, endlich kommen sie, und in der l'cr- 
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handhing stellte sich heraus, dass man doch nicht so ohne 'wei- 
teres auf den Candidaten der Regierung — das -war Gerlach — 
eingehen wollte. Der Senat inclinierte auf die Berufung von 
Hunnius aus Marburg; man wollte aber zuerst an ihn schreiben 
und zwar laut Beschlusses: ob er füglich abkommen und er 
nit grossen nutz zu Marpurg schaffen könnde. Indess unter- 
blieb diese seltsame Invitatio)!, weil der Reclor und die theo- 
logische Facultät nicht darüber einig werden konnten, wer von 
ihnen beiden zu schreiben habe. Am 90. August t.~>s7 berichtet 
diess der Rector dem Senat und am Jt. hatte er schon das her- 
zogliche Dekret vom ,?•?. mitzutheilen , wodurch (j erlach und 
Sigwart beide angestellt wurden. Die Regierung hatte sich 
durch die schwerfall igen Anlaufe der Universität nicht auf- 
halten lassen. 

Das Dekret motiviert nun ausdrücklich, -warum auf Hun- 
nius nicht eingegangen -werde, und ebenso wenig auf D. Heil- 
bromter, der damals Hofprediger des J'falzgrafen Philipp Ludwig 
von Xeuburg war. Beide seien, als unsere gewesene Alumni 
und stipendiarii wohl bekannt und für das Amt ganz geeignet; 
jedoch — heisst es weiter — will unns auss Vielen erheblichen 
beweglichen Wind Wichtigen Ursachen ganz bedenckhlich sein 
unnd nit für rathsam ansehen, Sie oder andere Ihresgleichen 
VOnn denen Enden unnd Orten, dahin wir Sie zu der Ehre 
Gottes, befürderung und Vortpflanzung der Rhainen lehre, ain- 
mal bewilligt, unnd da Sie 'Sonderlich bey disen gefahrlichen 
unnd beschwerlichen Zeiten vil guts schaffen, oder ja vil böses 
verhindern künden, abzufordern, da wir vil lieber sonst andern 
mehr christlichen Herrschafften , bey denen An taugenlichen 
Rainen lehrern mangel fürfallen möchte, weitere Hilff thun, 
unnd die Hand bieten wollcten, Inn Annschung wir bissher 
genugsam gespürt und erfahrenn, was der getreue Gott ettlich 
Jar her hiedurch zur crhallttung christlichen Conscns für Nuzen 

geschafft, da sich Solisten etwa an vilen Orttenn Andern ge- 

.1 
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nachhalten umbligendcn Kirchen zuo Schaden, ohnruhe erhebt 
unnü Allerhand bcschwcrdcn zugetragen hetten. I£s sei des- 
halb, heisst es spater, onnotwendig, an Dr. Hunnius tu/er einen 
anderen zu schreibe*. 

Was die Besetzung selbst belangt, so verfugt t/tts /JeA-ret, 
dass für iliessmal ausnahmsweise die Professur und die jyiirrei 
getrennt werden; die Professur kommt an Dr. Gerfaeh , die 
P/arrei aber wird dem Diaconus Johann Georg Sigwetrt Ver- 
liehen. JJiess wird damit begründet: Das unnscr Diacon bei 
laich I)s Joannes Georgius Sigwart sich Inn Seinem studio 
thon unnd leben allwcgen gevlissen , gebürlichen unnd \eoI 
vcrhaUttcn , nach dem magisterio 7 Jar lang Thcoloi£tam ^e- 
heirt und darinnen complirt, unnd je/, viel Jar nie vonn der 
Universitet ann andere Ortt abkommen, sonndern Inn steetijjcm 
l'.xercitio gebliben, dahero wie Ihr selbst wissen In contro- 
versiis und disputationibus exereitatus unnd expeditus ist, dar/.u 
sovil das Predig Ambt anlanget wie wir Ine selbss gehört unnd 
befunden) sonndere feine dona hat, anmüetig zuhören ist, Unnd 
mit seiner lehr durch Gottes gnad etwas erbawen kann. - — 
Weben dem Pfarramt wird ihm aber auch zugleich die Stell- 
vertretung des Kanzlers [ Andrea ) in lectionibus und disputatio- 
nibus auferlegt, für den /-'alt, dass dieser wie bisher so oft in 
Geschäften abwesend , oder durch l.eibesschwachheit verhindert 
sein sollte. Sigtvart selbst werde sich durch diese Auflage als 
ein junger Theologus nicht beschwert fühlen. So ist er also 
in der That ebenso wie früher I 'esenbeck und Gerlach der l 'a- 
cultat als Supemuiuerarius beigegeben, -wird aber dann bald als 
Extraordinarius aufgeführt. 

(ü bergangen -war bei dieser Gelegenheit der lixtraordinarius 
ßrcus, der nun schon :. J 't Jahre auf seiner Stelle sass. Das 
Dekret bezeugt ihm, dass er bisher sein Flciss unnd bestes ge- 
than und verspricht ihm bei Gelegenheit eine and, rwärtige Ver- 
wendung. Als dann Gerlach in den Senat eingeführt 'wurde, 



/tili/ er, ehe er sein Juramentum prestirte eine Ansprache: er 
hätte, si possei ficri, nichts anders gtwollt, als dass Kreuz die 
Professur erhalten, und er selbst an dessen Stelle gekommen 
wäre; da nun aber der Senat sieh für ihn selbst entschieden, 
so müsse er wohl gehorchen. 

Ein weiteres Dekret von 15N7 regelt dann wieder die Alts- 
theilung der Fächer, und zwar ganz in derselben Weise wie es 
1Ö76 geschehen war. Der neue Ordinarius, Gerlach nämlich 
hat die I.ection Schnepffs, d. h. die Profeten übernommen Heer- 
brand behält den Pcntatcuch ', der Kanzler Andreä aber ist wie- 
der auf längere Zeit abwesend, also seine Fächer 'wieder wie 
damals zu versorgen. Davon ubernimmt Frenz die Paulinischen 
Briefe und zwar zunächst den (ersten: Corinthierbrief, wozu 
er sich erboten. Der Pfarrer M. Sigwart aber statt Gerlac/is 
das Compendium und loci commuiics nach ] leerbrand s Coinpcn- 
iliunt :gl. M. Ifafenreffer or. fun. in jf. G. Sigxvartum. 7'ub. 
1619 S. /'/ , und szaar bekommt Frenz wieder die drei Stunden 
in den ersten drei Wochentagen, Sigwart die zwei in den letzten 
Wochentagen. Xach Andrea* s Zuriickkunft soll weiter berichtet 
'werden. Aus dieser Zeit besitzen wir auch 'wieder ein Dekret 
über den Vortrag der Professoren im Visitationsreccsse von OiSH: 
Nachdem auch die professorcs superiorum et inferiorum facul- 
tatum in den Rcccsscn hervoriger Visitationen dahin erinnert 
worden, das sie in Iren Icctionibus unnd assignirten materiis 
et autoribus nicht zu lang Immoriren, sondern etwas forderlich 
darinn fürgehen und procediren sollen, l'nnd sich aber in Jetzi- 
ger Visitation befunden, das bey ertlichen das vi! unnd Ucbcr- 
flussig Dictiren unnd daher verursachter langsamer l'rocess 
nicht abgestellt, sollen dieselben hiemit abermals mit ernst zu 
schleunigem Vortgang, underlassung des uberflüssigen dictirens, 
und Insgemain dahin admonirt sein, das sie mehr au ff den 
profectum unnd nutzen der Auditorum, denn auff Iren eige- 
nen Rhum so sie auss solchem lesen, welches magno cum 
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apparatu beschtcht, zu crtangcn verhörten sehen wollen. Ae/tn- 
lich sind tü93 den Promotores die langen Reden Hfiterserg-f, bei 
weichen dann die candidati selbst zu kurz kommen. 



1590—1620. 

Am 7. 'Januar t59ü starb Andrea. Wahrend seiner Dienst- 
zeit 'rar dureh seine häufigen und langen Entfernungen äff tÜC 
Stellvertretung im Kanzleramt nothwendig gewesen % um/ wir 
finden, dass zu derselben wiederholt tSiftö, U70, V>7 1 Heerbrand 
berufen wurde, 1'>7C auch, wie oben erwähnt, Schncpff. Jetzt 
wird von Herzog Ludwig schon unter dem 9, Januar eine her- 
zogt iehe Commission, Director Magirus, Hofprediger Lucas Oslan- 
der, Rath Eisengrein abgeordnet, um über die vorläufige l\r- 
sehung bis zur Wiederbesetzuug mit dem Senat zu berathen. 
Die drei Herren kamen aber bloss bis Waldenbuch, und se /trei- 
ben von hier aus nach Titbingen, sie hatten da auss allerhand 
bewegenden Ursachen gleich wider umbzukheren bcdcnckhcn 
gehabt. Sie ziehen die schriftliehe l erhandlung vor, und machen 
den I erschlag, es möge das Vicccancellanat bis auf weiteres 
an ileerbrand gegeben werden, und wegen der Predigten die 
Herrn sieh mit einander vergleichen. Diess wurde denn auch 
von Tübingen aus so beantragt, und erhielt die Genehmigung, 
wobei sich zeigt, dass die vier Theologen nicht bloss die Morgen- 
predigten, wie die Ordination von sie ihnen zuweist, son- 
dern auch die Vesperpredigten abwechselnd zu verschen pflegten. 
Heerbrand, der sich schon in dem Pu rieht von ti~>76 darauf be- 
rufen hatte, dass ihn sein Stat als decanns nicht zur Aushilfe 
bei den Sonntagspredigten verpflichte , hat dabei wenigstens er- 
langt, dass er die Vesperpredigten , wenn sie ihn im Turnus 
treffen, abgeben dürfe. Am 22. Mai moniert die Universität 
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die definitive Besetzung und erhält die Zusage, dass die />'.- 
rathuug mit den herzoglichen Commissären bei der bevorstehen- 
den Visitation erfolgen soll. Am V.K November 1590 haben dann 
die fürstlichen Commissäre, den Landhofmeister an der Spitze, 
die Erschliessung des Herzogs dem Senate verkündet, dass man 
keine (jualificirtere Person zum L'nivcrsitätskanzler gefunden 
habe, als D. Heerbrand, und wird dessen Einfuhrung in aller 
Feierlichkeit vollzogen, durch Wechselnden des Rcctors, des 
neuen Kanzlers, und wieder des Kectors, und endlich des fürst- 
lichen Kanzlers Aich mann, der das Wort für die Commissäre 
führte, und der dieses alles dem Herzog berichten will. 

Hiebei hat der letztere gleich den weiteren Ersatz der 
Eacultät mit dem herzoglichen \ "orschlag eingeleitet, dass jetzt 
Ger lach das durch Heerbrands Beförderung erledigte Dekanat 
bekommen, und, dieweil in lectio cpistolarum Divi Pauli hoch- 
gelegen, dieselbe übernehmen solle. Diess ist auch geschehen 
und Gerlach hat nach einander die zelten Briefe vom J-fheser- 
briefe an, mit Einschluss des Hebräerbriefs, gelesen. Brenz 
dagegen sollte die Profeten übernehmen, und endlich Sig-wart 
würde Extraordinarius bleiben. Somit hätte zwar Brenz eine 
lectio ordiuaria erhalten, aber es -war dabei nicht gemeint, dass 
er auch Ordinarius -werde. Denn es ist ausdrücklich damit der 
Vorschlag verbunden, die beiden Extraordinarii d. h. Brenz und 
Sigwart abwechslungsweise, ahnlich wie die Artisten, an den 
Sitzungen des Senates, auch den damit verbundenen commoda 
Theil nehmen zu lassen. 

Aber die Sache kam anders. Vormittags hatte mau diesen 
Beschlnss gefasst. In einer Nachmittagssitzung erklärten die 
Commissäre die Genehmigung des Herzogs, der in Tübingen 
anwesend war) und beantragten, dass mau sofort den beiden, 
Extraordinariis Brenz und Sigwart die Eröffnung mache. Da 
erklärte der Kanzler der Universität , die Herren haben sich 
inzwischen anders besonnen, jene Abrede bringe doch Incon- 



— 40 — 



venienzen mit sich, man sollt lieber D. Brenz in tft'ti Senat 
scht ii und ihm die ordentliche Professur der lectio prt>f>J*et<irutn 
geben, so dass Sigwart allein Extraordinarius und < fit frei zvie 
bisher /'fairer bleibe. Aich mann erklärt sich auch hiermit ein- 
verstanden , will es dem Herzog berichten, nimmt aber sofort 
auf sich, dass schon jetzt Brenz hereingerufen und i/tni die 
Eröffnung gemacht werde , :eas denn auch geschieht nnii "i'OH 
Bretts mit grosser Danksagung entgegengenommen wir*//. e\o 
hatte er also nach HS fahren doch die ordentliche Professur 
erreicht. Aber auf kurze Zeit, denn schon im Juli 1591 r«. '/rede 
er auf die Prälatur Hirsau berufen, bei welcher Gelegenheit 
der Senat die /'rage erörtert, wie es damit zu halten sei, dass 
er auf sein Besolduugsgeld etwas vorausgenommen habe, ob 
man dieses bei einem abberufenen behandeln könne, wie bei einem 
verstorbenen. Aus der Kurze der Zeit, in welcher Brenz Ordi- 
narius war, erklärt sich, dass nachher Ilafcnrcjfcr als unmittel- 
barer Nachfolger auf der Stelle Ifcrrbraiids genannt wird, so 
von Lucas Oslander in or. fun. in ex. D. liafenrefferi. S. /& 
So handelte es sich jetzt noch einmal um die Wieder- 
besetzung der ordentlichen Lehrstellen in der l'acultat neben 
Heerbrand und Gerlaeh, und zwar hatte der zu berufende wieder 
die Profeten zu übernehmen. Diessmal wollte Herzog Ludwig 
den Dr. I fei/bronner haben, und man suchte der Universität 
zuvorzukommen. Das herzogliche Dekret 'vom Juli föf/l 
sagt vor allem: wie sein locus mit einer solchen Person wider- 
umben zuersetzen, welche nicht allein mit Predigen, lesen und 
disputiren solcher Vocation zur ehre des Allmächtigen, cr- 
bawung seiner geliebten Kürchen, unnd guttem nutzen der 
studirenden jugendt, nottürftiglich vorzustchn wol qualificirt, 
sondern auch pubücis Scriptis den Advcrsarits sincene Rcli- 
gionis widerstandt zuthun taugenlich und allbereitt apud Kxtcros 
bekhandt, auch eine zimblichc Kxpcrientiam in negotiis Thco- 
logicis habe. Der Herzog habe die Berathuug iiber eine solche 
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Person seinen Geheimen Rtit/icn und Commissären für Vni- 
versitätssnehen aufgegebene und diese haben ihm den Dr. Hell- 
brauner genannt, Jir sei unser landkindt und noch obli^irter 
Stipendiat Der Cnivi rsitätsonlnung gemäss seile sieh min 
auch der Senat iti>er ihn äussern, der Herzog wisse wohl, dass 
sie früher gegen ihn Bedenken gehabt ', versehe sieh aber Jetzt 
nichts dergleichen. Der Senat aber Hess sich nicht überraschen, 
sondern erklarte, er habe noch Bedenken und fordere die ord- 
nungsgemässe Absendung fürstlicher Commissäre zur gemein- 
samen Perathung. Diess konnte man nicht ablehnen, der Herzog 
schickte am 7. August fäitl seinen Kanzler Aichmann und den 
Hof findiger Lukas Oslander. 

Heber das lirgebniss dieser Verhandlung enthalten unsere 
Akten nichts. Xach der Angabe llafenreffer 's (christliche Lench- 
predigt bei der Pegräbnns dess etc. etc. Jacobi Heilbrunners etc. etc. 
Tübingen, VI V.K S. hat der Herzog die location im Jahre 
l'i'.H an Heilbronner gerichtet, der Pfalzgraf Philipp Ludwig 
aber dieselbe abgewendet. Hellbrauner ist nachher als Prälat 
von Anhausen und zuletzt von Bebenkausen doch wieder in 
liurtembergische Dienste gekommen, l'eber die Professur in 
'Pubingen aber wurde im Juni l~>!'J wieder verhandelt, und 
nach Vi'lterwittttung verschiedener Schwierigkeiten erlangt, dass 
auf dieselbe der Hofprediger und fürstliche Rath in Stuttgart 
M. Matthias llafenreffer ernannt wurde. Kr bekam zugleich 
die Stelle ifes zweiten Superintendenten am Stift neben (rcrlach, 
der als Dekan die erste hatte, weil der Extraordinarius Sigwtirt 
ausnahmsweise die Pfarrei hatte, und daher jene sonst mit dem 
T'xtraordinariat verbundene Stelle nicht führen konnte. Das 
Dekret spricht auch aus: und halten wir darfiir, das er sich 
scIbstcn dahin richten werde , damit er p;radum Doctoratus 
assumire, das er hernach mit desto mehrerer authoritate docirn 
möge. Die läcultat werde ihn ja wohl selbst gerne dabei 
fördern. Er übernahm dann die bisherige Vorlesung Gerlach' s 



Uber die Profctcn, und hat sie alle, die grossen und dir A'/fi'uru, 
absolviert, .-gl. Lue. Osiander, or. fun. in ex. Matth. Hafen* 
reff er i />. Üß. 

Die Facultät hatte nun von L'V.r» an wieder eine/t festen 
fit stand in Heerbrand, Gerlaeh und Hafnreffer, dazu der Extra- 
Ordinarius Stg-warf. Die nächste Armierung tritt ein mit ffcr 
Resignation lleerbrauds, welche dieser naeh mehr als l»icrsig- 
jahriger Function nahezu achtzigjährig mit zitternder Ifand 
und doeh noch festen Zügen unterschrieben am :,. Jan. IMtü 
einreichte! Nunc vohmtatc Domini co loco res meu sunt, 
heisst es darin, ut, «piamvis animus ad officium porro cti.mi 
faciendi non desit, tarnen nec corporis nie memoriae vires 
sup[>ctant, quae in co Profcssore Thcolo^o nquiruntur, qui 
et cum laude dignitateque scholac, et cum fruetu commodoque 
Studiosac juventutis praecssc funetioni suac reetc vclit. 

Pie Resignation wurde am 11. 7a n. t"»!Hf in Gegenwart 
der fürstlichen Commissare , an deren Spitze der l.and/tof- 
meis/er Eberhard Schenk su Limpurg stand , im Senate an- 
genommen, und sofort durch den Kanzler Aiehmann im Samen 
des Herzogs Friedrich der Vorschlag gemacht , Aegidius l f nu- 
llius zu berufen, wozu auch schon die ersten einleitenden Schritte 
geschehen seien. Der Senat stimmte bei, und man war so 
sicher, dass man schon den Anfang des Gehaltes auf sein an 
GeorgH oder Pfingsten erwartetes Eintreffen festsetzte, l/unnius 
beantwortete das Schreiben am XI. Februar 1~>V!t von sich aus 
zusagend. Aber er legte zwei Schreiben bei, die er von der 
Kurfürstin ll'tttwc Sophie von Sachsen und von dem Admini- 
strator in Kursachsen, Herzog Friedrich Wilhelm von Altenburg 
erhalten hatte, wonach von dort eine eigene Legat 'ton au den 
Herzog Friedrich geschickt werden wollte, um ihn zu bewegen, 
dass er von seiner Forderung abstehe, und erklärte, dass er 
unter diesen Umständen nur zuwarten könne, 'wie über ihr ent- 
schieden werde. Der Herzog 'von U'hrtemberg gab nach. Im 



folgenden Verlauft- aber spiegelt sieh die herrische Natur des 
jetzigen Regiments. Die Kanzlerstelle blieb dann sechs Jahre 
unbesetzt. Erst am 3, Mai WO» erfolgt die Ernennung des 
Abtes Andreas Oslander zu Adelberg. In die Zwischenzeit fallt 
die Aufrichtung einer neuen Ordination, der i'ridericiana vom 
js. /'ebritar Idol. Der Personalstand der vorhandenen Theo- 
logen blieb während dieser langen Vakatur des Kanzleramtes 
unverändert. Nur wurde bei Gelegenheit der Visitation der 
Universität endlieh am f. Juli IßOt vorgesehlagen, dass die 
seit Heerbrands Resignation erledigte ordentliche Professur der 
Facultät besetzt werden solle, und swar durch Einrücken des 
Pfarrers Sigwart, jedoch nur ad tcmfms; das heisst , es sollte 
für die definitive Besetzung des Kanzleramtes ■ als I 'teehanzler 
war eben Gerlach verkündet — alles widerruflich bleiben. Der 
Senat stimmte zu, Sigwart wurde sofort eingeführt und erstattete 
Jurantcntum senatorium. Endlich gab die fühlbare l in ke /'<"/ 
/ 'eranlassung, wenigstens zeitweilig einen neuen Extraordinarius 
aufzustellen, in der Person des M. Michael Schäfer, bisher 
Diaeonns in Marbach. Iis geschah dicss nach Art jenes Re- 
giments unter Herzog Friedrich zuerst durch einseitige Anord- 
nung vom Marz UHU, und zwar in der i'orm, dass Schäfer 
von seiner. Stelle aus nach Tübingen geschieht wurde unter 
Hinweisung auf das Bedürfniss in der bevorstehenden Oster- 
.zeit, um dasclbstcn bey der Kürchcn mitt Predigen und inn 
ander wec« schürende Assistenz zu lautsten. Dabei wird 
weiterer Bescheid in Aussicht gestellt , was demselben bey der 
Kürchcn und unser Universität rationc pmfessionis extraordi- 
nariac doch allein ad tempus) obgelegen sein solle. Da 
musste die Universität schon wieder am April sich um ihr 
Recht wehren, dass sie bei der Anstellung dieses Pxtraordinarius 
statutgemäss gehört werde. Dicss geschah dann, am I. Mm 
wurde dem Senate erklärt, dass bis zur Iractation Schäfer 
einstweilen wieder sein Amt in Marbach versehen solle, und im 
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Juli 1604 kam es dann zu seiner ordnungsmässigen Ernennung 
auf das Extraordinär int. Am .'>. August hat er Formulac Con- 
cordiac subscribiert und Juramcntum Professorium erstattet. Mit 
ihr Ernennung Oslanders zum Kanzler lt;<>:> wurde er wieder 
entbehrlich^ und ist zugleich weitere Entschliessung über ihn 
angekündigt. Er wurde dann zweiter Ifofprediger in Stuttgart. 
Seine Tübinger Amtszeit war übrigens auch von den ( Wiegen 
benutzt worden , dem Extraordinarius die Abendpredigten auf- 
zulegen. \ on da an sind die Facultätsmitgtiedcr Frühprediger, 
und der Extraordinarius hat die Abendpredigten, was sieh mit 
vorübergehenden Schwankungen das siebet/zehnte Jahrhundert 
hindureit erhalten hat. 

Was die neue Ordination vom 1M, Februar 1001 samtnt 
den neuen i-'aeultatsstatuten vom /.">. August IWH anbetrifft , so 
wurde dadurch tu der Einrichtung der theologischen /deuttat 
bezüglich des Studiums kein nennenswerther Fortschritt gebracht. 

- 

Et ist in den l'orlesnngen nur die (iewohnheit , welche sich 
seit Heuerlins /<it gebildet hatte, zur Ordnung erhoben. Näm- 
lich dass der eine den Pentateuch, der andere die Profetett, der 
drifte libros et episto/as Xovi Test, erklären soll. Ehr die /,>ci 
ist aber jetzt anders gesorgt, als zu Fenerfins und Andreas Zeit. 
Der vierte Theologe d. h. der Extraordinarius sollte nach der 
Ordination zur Aushilfe für die andern da sein, nach den 
neuen T'acultatsstatuten aber als eigene f.eetion haben die Au- 
gustana oder die Concordienformel, oder das compendium locorum 
Theolog icorum. Poch dürfen sie es auch anders vertheilen. 
Aufgenommen ist dann auch die schon in dem Memoriale von 
1 ',:>(! enthaltene Anordnung, wie der Exeget am Schlüsse jedes 
Capitels die loci ans demselben und ihre praktische Anwendung 
aufzuzeigen habe, und ebenso die Vorschrift, dass jeder seine 
bestimmte Stunde einhalten solle. Wenn ein Professor aber zu 
predigen hat, ist er Tags zuvor lectionsfrei. Was die I.ections- 
vertheilung betrifft, so zählt ein nachher :// erwähnender Berieht 
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vom d. Mai mar, die Steffen so auf: Kanzler, Dekan und Pro- 
fessor leetionis Prof>hcti< ae. Diess schliesst sich an die Phat- 
sache an, dass durch Heerbrand als letzten Kanzler der Pen* 
tateuch die Kanzlcrs-Li ction, durch Gerlach bei seiner l'cbcr- 
nahme des Dekanats aber die Xeutestamcntlichc Lection die 
Dekans- /wetion geworden war. 

In den Vorverhandlungen für die neue Ordination hatte 
die Regierung eine Armierung bei der Facti I tat beabsichtigt, 
der Plan war an dem Widerstände der Universität geseheitert. 
Erstcrc wollte nämlich die Pacultät zum erstenmal wieder seit 
der Reformation auf den Xormalbcstand von vier ordentlichen 
Professoren setzen, das Iteisst die ausserordentliche Professur 
zu einer ordentlichen erheben. Hiermit sollte aber auch eine 
Neuerung in den Vorlesungen verbunden werden. Einer der 
vier Theologen sollte nämlich die lectio Hcbraea übernehmen, 
wie das früher bei Schncptfs Eintritt beabsichtigt war, ein 
anderer zu der sogenannten lectio communis verpflichtet sein. 
Was das letztere betrißt, so haben wir die Gegengrunde der 
hacultät gegen die Fortführung und Erneuerung dieses Institutes 
schon früher kennen gelernt. Die Universität lehnte aber auf 
Grund einer l 'orlage der Facultät auch die beiden anderen 
Punkte in einem Perichte vom 1. Februar ttiOl ab. Gegen die 
Verhandlung des Extra Ordinariates in eine ordentliche Lehr- 
stelle wusste sie nichts anderes vorzubringen, als dass dann auch 
dieser vierte Theologe wie die drei anderen am Donnerstag 
zum Besuch der Senatssitsungen verpflichtet wäre, und seine 
Donncrstag-I.cction nicht halten konnte. Mach jetziger Hinrich- 
tung aber kann dcrselbige ein extraordinarium exercitium dis- 
putandi, Ininassen auch bei amiern Universiteten gebrauchig, 
mit den theologiae Studiosis halten, wie dann in gegenwär- 
tigem Statu 1). Stgwartus Alle Donnerstag sein privatum Col- 
lcgium exercirt. Daran aber sei nicht wenig gelegen, wie 
solches auch die vleissige Theologiaj Studiosi etnbsig begeren. 
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Die lectio Hebraea betreffend, so konnte dieselbe freilief/ aitc/i 
durch einen der Theologen versehen werden, ober UM so viele 
Stunden, als sie erfordere, wurde ja desselben leetio theo/ojf/'eti 
daran vielleicht melier nutz und profectus gelegen verkürzt. 
Unangeregt gelassen , das solche I lehraea lectio so wol als 
andere Professionen tagliches Kxercitium (wie es jet/tind gehet i 
erforddert und dannoch bey den Auditoribus vleis und mühe 
haben wil. Man hofft dabei, das l'rophcticae Lectionis I'ro- 
fessor Allbereit Tcxtuit) llebraeum, so offt es die Notturflt 
erforddert, evolvirt und künftig auff 1'.. F. (•. befelch noch 
melier geschehen kann. Letzteres trifft den Kern der Sache, 
Die Regieruni; verfolgt mit beachteuswerther Consetjuenz 1G01 
'wie 1~> ~>i; ff. den Gedanken der ersten reformatorisehen Ord- 
nung, dass die Exegese zur Erklärung des Urtextes werden 
solle. Die Antwort der Universität enthalt das deutliehe Gr- 
standuiss, wie beschränkt dieses Ziel bis jetzt erreicht war. 
I nd wie man hierin nicht recht vorwärts harn, so ist aueh die 
Pflege der systematischen Theologie nicht zu wirklichem Ge- 
deihen gekommen , trotz der seit fieuerlin begründeten I.eetioir. 
Als das lach des Extraordinarius 7car sie jetzt formlieh zun/ 
Nebeftfache gestern feit. Ueberdiess soll sie nichts als Inter- 
pretation sein, Auslegung der Inkeuntnisschrif ten , oder des 
Heerbrandischen Compendiums. 

Disputationen soll jeder Professor jährlich zwei zu halten 
Verpflichtet sein, und die Studierenden zum Kespondiereu an- 
gehalten -werden. Hierin lag in dieser ganzen Zeit die aka- 
demische Vcbung für die Polemik, welche in der theologischen 
Literatur eine so hervorragende Stelle hat. So hat dieselbe denn 
auch bald au f der Grundlage der Autorität sich in formelle 
Disputierkunst verloren. In den Vorlesnngen herrscht immer 
noch die Exegese allein. Nicht zu ihrem I 'ortheil, diese Stel- 
lung war der Gedanke der Reformation, aber sie ist nicht im 
Sinne derselben weitergebildet worden. Unter ihrem Xamen 
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hat man wohl allerlei Gelehrsamkeit vorgetragen, eben weil 
tliess fast die einzige Gelegenheit dazu war. Aber das l er- 
standniss der biblischen Schriften selbst blieb ohne wesentlichen 
Fortschritt. 

. Ins den Statntt n der Täcultäf mag hier auch noch die 
Regit Itrung ihrer i'erien angeführt werden. Diese fallen zum 
weitaus grössten Theil mit den allgemeinen Vniversitätsferten 
zusammen, und betragen mit diesen an U'eihnaehteu vom Tag 
vor dem Thomasfeiertag bis zum Jfifhanienfest iH Tage, 
sodann in der Fastenzeit von Fstomihi bis Invocavit 7 Tage, 
an Ostern vom Tage vor dem Palmsonntag bis zu Misericordia 
2H Tage, an Pfingsten vom Tfiugstsamstag bis Trinitatis H Tage, 
in den Hundstagen vom ti. Juli bis l.aurentii HO Tage, und 
endlieh im Herbst von Michaelis bis Tina 20 Tage, also zu- 
sammen: 112 Tage, oder M Wochen. Ausserdem haben die 
Theologen und die Medieiner herkömmlich gemeinsam 1~> Feier- 
tage im fahr zerstreut. L nd dazu muss man noch den Don- 
nerstag als wöchentlichen akademischen /'eiertag rechnen. 

Gehen wir -von den Ordnungen der Facultat wieder auf 
die Personalverhältnisse im Anfang des IT. Jahrhunderts zurück-, 
so war nach den oben erwähnten Veränderungen des Jahres 
Jtäif zwar die Kanzlerstelle noch immer unbesetzt, aber die 
drei vorhandenen 'Theologen, Gerlach , Jlafenreffer, Sig-wart, 
waren jetzt sämmtlich Onliuarii und mithin die Facultat dennoch 
vollzählig, woneben als Extraordinarius noch M. Schäfer func- 
tionierte. Als dann durch Dekret vom .7. Mai 1605 der Abt 
Andreas Oslander von Adelberg zum Kanzler und Probst er- 
nannt wurde, war, wie schon gezeigt ist, die nächste Folge, 
dass der ijuartus, nämlich Schäfer, zunächst als überflüssig zur 
Disposition gestellt und dann anders 'verwendet werden musste. 
Aber eine weitere Folge war, dass von den drei J-äcnltätsmit- 
gliedern einer auf die Stelle des Extraordinarius zurückversetzt 
werden musste, wenn man nicht von <lcr Ordnung abweichend 
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vier Ordinarien haben wollte. Dieses Leos war in dem Dekret 
dem Dr. Hafenreffer in verblümter Wendung zuerkannt , näm- 
lich so, dass er, wahrend Gerlaeh als Dekan und Sigwart et/s 
Pfarrer bestätigt werden, neben der Sttpcndii Supcrattcndentz 
in dem offitio, wie vor Alters und sonderlich bei obgemelts 
Dr. Jacob Andrea Zeiten, seine Vorfahren gewesen, verbleiben 
solle /.war ist diess einigermassen dadurch versusst t t/ass 
alle drei, auch Hafenreffer also, neben dem neuen Kanzler in 
der Facultat und im Senate den Sitz behalten sollen. eider er 
'wird doch dadurch in der Function selbst, im Lehramt auf 
den Extraordinarius, d. h. auf Nebenfach und Aushilfe gesetzt. 
In Beziehung der Lehraufgabe aber fühlte sich auch Sigwart 
betroffen, welcher mit der F.ruennttng zum Ordinarius die \'or- 
lesung Heerbrands , Uber die Genesis) übernommen hatte, und 
nun erwarten musste, durch den neuen Kanzler wieder ans 
dieser verdrängt zu werden. Für Hafenreffer aber kam noch 
das besondere Ungemach , dass er provisorisch die Kanzler- 
wohnung hatte beziehen dürfen; nun sollte er diese eiligst 
räumen, und die Wohnung, welche der Extraordinarius als 
Stiftssupcrattcndcnt hatte, beziehen, aber diese war noch von 
Schafer besetzt, welcher sich weigerte, herauszugehen , bis er 
wisse, wohin er komme. Endlich sah sich die Universität ge- 
nothigt, Hafenreffer, der nun auf die F'xtraordinariatsbesoldung 
gesetzt war, die Differenz zwischen dieser und seiner bisherigen 
Ordinariusbesoldung zuzulegen, was ihr über andere hochnot- 
wendige Ausspähen fast beschwerlich erschien. Fs handelte 
sich um eine Differenz von HO Gulden und zwei Eimer Wein. 
So fei das herzogliche Dekret wie eine Bombe herein, und 
'wurde sofort am 6. Mai mit einer dringlichen Gegenvorstellung 
beantwortet. Dreizehen 'volle fahre sei Hafenreffer nun ordent- 
licher Professor mit der leclio profhetica gewesen, habe alle 
akademische Würden bekleidet, und mit getrewem müglfchstem 
Yleiss, Rühmlich und wol verschen, so müsse es ihm hoch« 
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beschwerlich und sowol alhic allss apud Exteros schimpflich 
sein, sich so aus seinen Of fielen cx improviso ad Extraordi- 
nariam weisen zu lassen. Aber auch Sigwart, dessen Verdienste 
nicht weniger gerühmt werden, fühle sieh beschwert, nachdem 
er die Tection des Kanzlers nun drei l ierteljahre versehen, 
jetzt sie wieder abgeben zu sollen, und müsse besorgen, dass 
ihme diese mutatio und quasi aliquo modo degradatio zu 
schimpft" und despeet gereichen mochte. Dabei kommt heraus, 
dass der 'widerrufliche Charakter seiner Beförderung zum Or- 
dinarius im vorigen Jahre ihm von den Commissaren allererst 
post praestitum juramentum angezeigt -worden -war. Doch sei 
es ihm nur um die Ehre zu thun, im übrigen wolle er lieber 
neben seinem Pfarramt -wieder Extraordinarius werden, als 
dass um seinetzvitlen der Universität etwas präjudiciert werde. 
Die letztere nun bittet, dass man die Gehaltszulage llafenreffers 
anderwärts beschaffe und wegen der übrigen /nconveuienwn 
(ömmissäre zur Verhandlung schicke. Aber die herzogliche 
Antwort, die schon zwei Tage später, am S. Mai ausgefertigt 
ist, hält ihr nicht ohne Nohn vor, dass sie sich um die 50 Gulden 
und z-wei Eimer Wein sperre, und weist die ganze Gegenvor- 
stellung schroff zuritck, es werde keinen falls etwas geändert, sie 
sollen sogleich erklären, ob sie sich fügen wollen. Die luctionen 
können sie einstweilen halten wie bisher, später könne man sich 
darüber mit den Commissären vergleichen. Die Universität 
antwortet darauf am U. Mai : es handle sich nicht bloss um das 
Geld und den Wein, sondern um schwere fnconvcnicnzcn ; der 
//erzog möge ihnen Commissäre schicken, um zu berathen, wie 
seine Befehle ausgeführt und doch gute Concordia unter den 
Theologen erhalten werden könne. Sig-wart, der über die l 'nter- 
stützung Hafcnreffers durch den Senat besorgt wird, erklärt 
jetzt in tier Sitzung, in welcher diess beschlossen wurde: ja, 
wenn man ihm nur zwei oder drei Stunden in der Woche und 
et-wa die Erklärung der Augustaua oder der Concordienformel 
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auflegen wolle, dann lasse er sich auch wieder die ausserordent- 
liche Professur neben seiner Pfarrei gefallen. Er begehre kein 
Ordinariat; wenn man ihm aber die Geschäfte eines so/ehen 
auferlege, so sehe er nicht ein, warum er weniger dafür haben 
solle, als ein anderer. Sun waren eben die fürstlichen Co tu- 
rn issttre zur Visilation anwesend. Am folgenden Tage schon 
erscheinen sie im Senat, und der Kanzler Reinhard verfangt 
im Samen des Herzogs, der einen Kurier geschickt habe , zu 
wissen, was das für Inconvenienzen seien, es müsse dem Herzog 
heute Sacht noch durch einen Kurier berichtet werden. Die 
Senatoren treten darauf zur Perathung ab in das Juristcnstiib- 
lcin und geben hernach eine Erklärung* deren Hauptpunkte sind: 
Sigwarfs Beförderung sei ihrer Zeit im Gegensatz zu Hafen- 
reffe r gar nicht rite tradiert worden; einen Ordinarius aber 
so ohne weiteres zurückzusetzen gehe nicht an; was denn da 
dii- fürstlichen Stipendiaten noch für Kespect ~eor Hafcnreffer 
haben konnten: wenn aber auf einmal vier Theologen im Senat 
sitzen sollen, müssten sich andere Pacultaten wie die Medieiner 
und Artisten mit Recht beschweren. Reinhard entgegnet, es 
handle sich gar nicht um eine Verdrängung Ifafenreffers , der 
solle stationem und professionem behalten, nur solle Sigwar/ 
daneben auch Ordinarius sein. Zu einer Ausgleichung kaut es 
nicht. Aber einige Tage nachher kam Herzog Friedrieh selbst 
in Tübingen an, erschien am 11. .Mai cum illustri et nobili 
comitatu nebst den Commissaren im Senat und hielt eine An- 
sprache, worin er sich zunichst darüber verbreitete, wie er 
beabsichtigt habe, Hunnius als Kanzler zu berufen; nachdem 
dieser aber in Kursachsen nicht frei gegeben worden, habe er 
nun den ja auch mit vorgeschlagenen Andreas Oslander ge- 
wählt und verkündige hiermit dessen Ernennung. Sachher 
musste Dr. Entslin noch in seiner Gegenwart erklären, betreffs 
der officio und lectio/tes der anderen Theologen solle es beim 
gegenwärtigen Stand bleiben, Ger/ach das Dekanat und ordent- 
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liehe Professur, ebenso Hafenreff er ordentliche Professur und 
Stalio behalten, aber auch Sigwart neben seinem Pfarramt eine 
ordentliche Professur. Dabei blieb es denn auch, nur folgten 
noch allerlei Verhandlungen Uber die Gehaltsansprüche , be- 
sonders Sigtearts. Und als am 7. Juni 1605 Osiander ein- 
geführt wjurde und seineu F.id leistete, wird Sigwart jetzt als 
der quartus aufgeführt. Es scheint, dass er doch auch die 
frühere Lection als solcher wieder .zu übernehmen hatte. We- 
nigstens berichtet Hafenreffer in der {.eichenrede auf ihn, dass 
er vom Pentateueh nur Genesis und Exodus und in diesem Puch 
die letzten acht Capitel nicht mehr gelesen habe. 

Die nächste Aenderung tritt durch den Tod Gerlachs am 
30. Jan. 1612 ein. Am 20. Oktober verhandelt der Senat über 
die Wiederbesetzung mit den fürstlichen Commissaren, und be- 
antragt, dass jetzt Hafenreffer das erledigte Dekanat erhalte. 
Damit war die Facultäi wieder regelrecht besetzt mit Probst, 
Dekan und Pfarrer Osiander, Hafenreffer, Sigxeart), und war 
nur noch der Extraordinarius zu nominieren. Hier handelt es 
sich um einen neuen Manu und wird desshatb mit aller Förm- 
lichkeit verfahren. Auch diese Wahl geschieht in Anwesenheit 
der Commissäre. Xur treten zuerst die Senatoren ab in das 
Pedellenstüblein, und einer nach dem andern nennt Namen, so 
viel er will. Darauf zieht der Rector das Resultat, und theilt 
den Commissaren mit, dass Dr. Hiemer, der die meisten Stimmen 
erhalten hatte, vorgeschlagen sei. Dann müssen aber noch ein- 
mal die Senatoren einzeln nach einander bei den Commissaren 
eintreten, und denselben ihr \ 'otum zu Protokoll geben. Hiemer 
wurde bestätigt und leistete am .9. December 1612 vor dem 
Senate die Unterschrift der Concordien formet und das Jura- 
mentum Professorum. Er war bisher Diakonus in Herrenberg 
gewesen. 

Am 21. April 1017 starb auch der Kanzler Andreas Osl- 
ander, an dessen Stelle nun endlieh Hafenreffer vorruckte, sowie 
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/'// ,las hiedurch erledigte Dekanat Stuart. Die bisherige S/el/s 
Stewarts aber 'wurde dem Hospitalprediger Theodor 77///////// 
in Stuttgart verliehen. Diese Ernennungen erfolgten übrigens 
erst am •''». Mai KHK. Da Thumm sich erst die Doctot~zoürde 
enterben mttsste , schenkte ihm der Herzog hieztt l~><> Ji. und 
verlangte, die Universität solle auch 50 fl. zulegen, .was diese 
aber ablehnte: die Universität habe noch nie einen solchen Bei- 
trag gegeben und sei jetzt nicht bei Gehl, Thumm könnt' mit 
den l.'tO fl. reichen und sei uberdicss ein wohlhabender Mann. 

Bei dieser Gelegenheit ist auch in Ansehung der Lcctioncn 
wieder eine Verfugung zu Gunsten der paulinischen Brie/t' er- 
gangen: seit Gerlachs Tod seien sie nicht mehr gelesen "worden, 
Thumm soll sie übernehmen. 'Thumin scheint auch dabei ge- 
blieben zu sein. Wenigstens nennt Lucas Oslander in der 
Leichenrede für ihn keine andere l ortesung als eben diese über 
die Paulinischen Triefe. T.r rühmt besonders seine Erklärung 
des Römerbriefes. 



1620 -1652. 

Auch dieser Instand der Eacultät {Hafenreifer, Sigwarl, 
Thumm, Hiemer) war von kurzer Dauer, und bald nachher 
jteng die Eacultät unter der Sollt der Kriegszeiten an abzu- 
brökeln und zu veröden, so dass sie nach dem Schlüsse des 
Krieges ebenso wieder an/gebaut werden musste, wie ein Jahr- 
hundert vorher. 

Am Oktober 1618 starb Sigieart, und wurde durch Lucas 
Oslander int Dekanat ersetzt; und als am Oktober KUH 

auch Hafcnrcjfcr gestorben war, ruckte dieser Anfangs Ki'JO 
zum Kanzler vor. Am 26. Februar dieses Jahres wurde dann 
Thumm Dekan, und an seiner Stelle Professor und Pfarrer 
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der bisherige Pfarrer und Superintendent zu Calw M. Johann 
Ulrich Pregitzer. Emil ich das Extraordinariat war tßJ9 durch 
Versetzung {Hemers auf die Abtei Anhausen ebenfalls erledigt, 
und noch zu Hafenreffers Lebzeiten mit Melchior Nicolai wieder 
besetzt worden. So bestand also 1620 die Eacultat aus dem 
Probst Lucas Oslander, dem Dekane Theodor Tinnum, dem 
Pfarrer Pregitzer und hatte als Extraordinarius Melchior Nicolai. 
Von Lucas Oslander wissen -wir aus einer Deposit ion l're- 
gitzers bei der Visitation von 16 '»2 ), dass derselbe die Genesis 
las, Thum in hatte, wie gezeigt, das Nene Testament, und Pre- 
gitzer die lectio prophetica , worin er von 1620 24 das Puch 
Daniel, von 1624—49 den Jesaja behandelte, vgl. Seh wirrer, 
Erläuterungen S. 41">. 

Die Faeultäi bekam aber am 7. Jan. 1622 durch herzog- 
Heltes Dekret einen zweiten Extraordinarius an dem Convertiten 
und friiheren Jesuiten Jakob Reyhing. Die l'uivcrsitat nahm 
denselben nur zögernd an. Der Herzog Johann Friedrich setzte 
jedoch die Annahme durch. Man hatte im seehszehetitcii und 
siebensekenten Jahrhundert allezeit eine Freistatt für Convertiten 
und Religionsfluchtlinge in dem fürstlichen Stifte zu Tübingen, 
das ihnen Obdach und Nahrung grwähren konnte. Hier aber 
handelte es sich um einen Mann, der seiner neuen Kirche Ruhm 
bringen konnte: man erwartete entscheidende Leistungen in der 
Polemik von ihm. Zwischen dem Herzog und der Unwersität 
aber schwebte eine Zeit lang die Verhandlung Uber seinen (Ic- 
halt, zu welchem nach des Herzogs Ansinnen beide Theile bei- 
tragen sollten. Die Universität hingegen betrachtete die Sache 
als Privatangelegenheit des Herzogs, und berief sich darauf, 
dass auch zu Andreas Zeit der fiinfte Theologe, der zur Stell- 
vertretung des im herzoglichen Dienste verschickten Andrea er- 
fordert war, auf herzogliche Kosten aufgestellt -wurde. Sie er- 
bot sich daher nur zu einem Peitrag von zwei Eimer Wein und 
sechs Scheffel Dinkel. Das Drangen des Herzogs steigerte die- 
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seit Kc i trag endlich noch auf drei Eimer Wein, sechs Scheffirl 
Dinkel, und die legumina. 

Auch der erste und statiitenmässige Extraordinarius, Melchior 
Nicolai verschaffte der Universität unliebsame Verhandlungen. 
Noch vor Hafen reff er s Tod hatte der christologische .SV/v// r/er 
Tubinger mit den Giessener Theologen begonnen, durch welchen 
die besondere llurtembergische Orthodoxie cur Ehrensache der 
Eacultät wurde. Xun schien aber Nicolai in der Stille sich zu 
der Mentzerischen Lehre zu neigen oder doch jedenfalls nicht 
sicher und allseitig die Tübinger Ansicht zu theilen. Diess er- 
achtete man für um so gefährlicher , als auch in der Lamlcs- 
geistlichkeit wenigstens einzelne wagten, den Giessenern Recht 
zu geben. Nicolai hatte sich überhaupt von Anfang an nicht 
recht mit der Eacultät vertragen und sich nicht in die unterge- 
ordnete Stellung finden wollen. Er doctorierte zusammen mit 
dem in die Eacultät eben eingetretenen Lucas Oslander, und machte 
dessen Respond eilten, fand aber, dass dieser ihn dabei nicht eben- 
bürtig behandelt habe. Auch im Colloquium sei man, meinte er, 
mit ihm scharfer als sonst verfahren. Er fühlte sich durch 
Bemerkungen, welche ihm Hafcnreffer über seine Predigtweise 
machte, beleidigt. Ebenso dadurch, dass ihn die andern abzu- 
treten baten, als sie gelegentlich in der Kirche nach der Beichte, 
eine Eacultälssache zu besprechen hatten. Als Oslander in einer 
Predigt Uber die D.inuth Tente schilderte, welche trotzig ohne 
Gruss an anderen vorbeigehen, sah er darin eine Stichelei auf 
seine Person. lütter beschwerte er sich, als bei der Vacatur, 
welche Hafen reffers Tod herbeigeführt hatte, nicht er, sondern 
Pregitzer zum Ordinarius gewählt wurde. L eber Thumm beklagte 
er sich, dass derselbe mit einem collegium privatum ihm die 
Nahrung abschneide. Die Hauptsache -war aber doch Nicolais 
Stellung im Streite der Tübinger Theologen gegen den Giessener 
Mentzer. Die College/! Nicolais wurden nach ihrer Angabe zu- 
erst durch den Strassburger Gisenius, der nach Tübingen gc- 
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kommen zerr, um ihnen den Consent der Strassburger zu erkVU 
ren % in Kenntniss gesetzt, dass, wie man in Strassburg uns Cor- 
respondenzen von Tubingen wisse, Xicolai sieh insgeheim zu 
.\fcutzcrs Lehre neige. Xicolai erklärte aber, Mentwrs Schrif- 
ten nicht zu kennen, und als man ihm dessen Satze 'vorhielt, 
erklarte er sie fitr verwerßnh. jedoch sein \ 'erkehr mit heim- 
lichen Mcntzcriancrn horte nicht auf. Den (fliegen gegenüber 
trug er dann zuerst nur Zudenken über harte Reden in Dr. 
Gcrlachi und Dr. Ilunnii Scriptis, die Dr. Mcntzcr zu seinem 
Vortheil zu gebrauchen, vor, und Hess sich darüber wieder be- 
lehren. Aber die Sache wurde ernsthafter, es kam zu sehr 
peinlichen Verhandlungen mit der Facultät, die ihn ins Gesicht 
grober Calvinianischcr und Ncstorianischer Irrthumben beschul- 
digte. Darauf ging er seinerseits erst recht heraus , und de- 
clarierte: qua ratione liomo Christus fuit ante Abrahamum et 
tcmpoic exinanitionis rexit mundum. ea ratione >.vyo: passus 
est. Atqui liomo Christus nullo modo fuit ante Abrahamum, 
nec tempore exinanitionis ullo modo rexit mundum. Krgo 
etiam //jyi; nullo modo et ratione est passus nisi per identi- 
tatem personae etc. Die -wiederholten Conferenzen führten zu 
keinem anderen Ziel, als dass er versprach, vorläufig seine . bi- 
sichten fitr sieh zu behalten, obwohl er, wie er meinte, sich leicht- 
lieh einen Anhang machen konnte. . Iber die Sache machte Rumor, 
und Xicolai erfuhr ausserhalb der Facultat manche Sympathie, 
in Tübingen, wie in Stuttgart und auf dem l aude, so dass die 
Theologen für nothig fanden, sich selbst zu vertheidigeu, und 
froh 'waren, als Xicolai auf das Zureden seines Brüden nach- 
zugeben erklarte. Indessen hatte der Herzog Johann Friedrich 
Bericht erhalten, Xicolai wurde nach Stuttgart vor denselben 
berufen, die l'acultat zu einer Darstellung des ganzen Hergangs 
aufgefordert, und der Herzog verfugte seine \ 'ersetzung auf die 
Pralatur Anhausen, was nicht als Beförderung galt. Schwer 
betroffen suchte er die Fürbitte des Senates um Abwendung der 



Massregel, dieser Hess sich auch gewinnen, und stellte dem 
Hersog am 7. Juni 1621, vor, einerseits: Nicolai habe in /»rifi- 
cipalihns schon nachgegeben, der völlige Vergleich stein- in sicherer 
Aussicht, und andererseits: Xicolai sei valctudinarius niclit allein, 
sondern auch mttt ettwas starker Mclancholi behafftet, CS tvärc 
besser für ihn, wenn er in seiner Stelle belassen als in Iocnm 
solitarium transferieret würde. /:/// herzogliches Dekret vom 
II. Juni ViXl erklärte der Universität der Herzog habe mwr 
keinen Ii rund, 'von seiner Resolution zu weichen, aber er wolie 
ihrer Fürbitte für diesstnal entsprechen. Dazu die Ermahnung; 
es solle von allen Seiten an die studierende Jugend gedacht ttml 
verhütet werden, dass vonn denen Studiosis unnötiges fürwitziges 
disputiren wider unsere ordinationes erweckht unnd unnserc 
Universität dardurch apud exteros verschrait und verschimpfft 
werden möchte. Xicolai hatte den Widerstand aufgegeben, ja 
im folgenden Jahre legitimierte er sich schon öffentlich als tap- 
feren Mitstreiter gegen Mentzer, utui die Facultät hatte die Ge- 
fahr einer Seuerung in ihrer Mitte überstanden, die einzige seit 
Beuertins Zeiten und wiederum lange nach dieser Zeit. Aber 
Nicolais Stellung war persönlich wohl doch keine ganz ange- 
nehme mehr. Im Jahre Vi25 wurde er doch transferiert, diess- 
tnal auf die Prälatur Lorch, von wo er dann 'weiter auf die 
Prälatur . Idelberg kam. Der Universität ward er aber zurück- 
gegeben, als in Folge des Restitutionsediktes diese Prälaten ihre 
Stellen verloren. Da nun nach Reyhings Tod kein Extraordi- 
narius mehr vorhanden war, schlug der Administrator Herzog 
Ludwig Friedrich am 11. September W30 der Universität vor, 
Xicolai -wieder auf diese Professur zu setzen. Die Universität 
ging am Vi. Sept. willig darauf ein, und fügte nur der Form 
wegen hinzu, dass auch die Prälaten von Jebenhausen, Hirsau, 
Maulbronn und Lorch die Befähigung zu diesem Amte hätten. 
Zwei Tage darauf ~var er ernannt. 

Hiermit haben 'wir aber schon vorgegriffen und müssen 



auf Reyhing zurückkommen, der nach Bereinigung der G ehalt S' 
frage am Hl. Februar Ui'-i'i ernannt worden war. Hiebet hatte 
es doch rathsam geschienen , allerlei Vorsicht anzuwenden. So 
enthält das Ernennungsdekret die Bestimmung: damit auch Ins- 
künftig bei unserer Universitet zu Tübingen desto weniger 
frembde lehr oder ohngewohnliche phrases et modi loquendi 
verursacht werden, Ist unser befelch, Ihr wollen Ihne Dr. Rey- 
hing nicht allein Sich zu der formula Concordiae, (welche Er 
Zweifels ohne nunmehr mit bedacht gelesen haben würdt), 
mitt seiner Iwmdtsubscription zu bekhennen, vor allen Dingen 
anhalten. Er solle sich in Schriften und in Lehren ganz der 
Formet conformieren. ( nd was er schreibe sowohl als was er 
dotiere, soll zuerst der theologischen läeultat , und erstires 
ausserdem auch dem Consistorium zur Censur vorgelegt "werden. 
In seiner Antrittsrede soll er die Angriffe des Jesuiten Stengel 
von Ingolstadt und des Dillinger Vitus auf seine Conversfon 
widerlegen. Diese Rede sollte er vor dem Drucke dann auch 
dem Consistorium vorlegen. Reyhing beschwerte sich über die 
Auflage, dass er seine Manuskripte der läeultat einreichen 
solle, ehe er die Vorlesung halte. Darauf "wurde ihm diess 
durch Dekret vom ~>. Mar: erlassen, aber durch schlimmeres 
ersetzt. Mau solle sich die Nachschriften der Zuhörer geben 
lassen, und da Ihr in phrasibus oder rebus ipsis Ichtwas ohn- 
passierlichs befinden, ein solches gegen Ihme der gcbiir nach 
Anden, oder, da nöthig, inn unser Consistorium berichtlich 
gelangen lassen. Von Anfang an war ihm übrigens literarische, 
d. h. /'olemische Arbeit zur Pflicht gemacht. So sollte er na- 
mentlich seine von ihm früher als Jesuit v. rfasste Streitschrift 
gegen des Dresdener Hofpredigers l/oe Deutsches I landbiichlein 
jetzt selbst widerlegen, und V',:>:> wird er, damit diess schneller 
vorwärts gehe, von den Lectionen entbunden. Xae/t der Ent- 
fernung Nicolais war nun Reyhing der regelmässige Extra- 
ordinarius, und zugleich zweiter Superintendent des Stipendiums 
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geworden und wurde demselben am ."». Januar 1626 präsentiert. 
Ebenso im Marz 1626 der Gemeinde mit einer Antritt s/>retiigt % 
WO es sich nach dem Dekrete auch wieder darum h(iri</r/f, 
seiner adversariorum rumoribus tttlieher massen zu bcfjc^ncn. 
Aber schon am Ü. Mai hatte die Facultät seinen Tags ztevor 
erfolgten Tod zu berichten. 

Was die Lettionen betrifft, so musste bei der ersten An- 
stellung Reyliings als fünften und supemumeraren Theo/ogen 
ein eigenes Pensum geschaffen werden, l'.r sollte namblicli I.c r- 
tionem Controversiarum Thcologicarum fur sicli nemmen, und 
contra Bellarminum In seinen controversiis, den Hauptarticui 
de Justificationc gratuita hominis peccatoris coram Dco mitt 
guettem fleyss tractiren und aussführen. Piess ist der erste 
Anfang der spater so wichtig gewordenen Professur controi'rr- 
siarum. Auch Stunden mussten ihm geschaffen werden. Ihi 
zeigt sich doch, dass jetzt, bei vollständiger Resetiuug der Fei- 
cultat, dem normalen l'xtracrdiuariiis doch eigene Stunden am 
Mittwoch und Samstag überlassen 'waren. ( nd diese sollte nun 
Xicolai mit Reyhing theilen, Nicolai den Mittwoch behalten und 
Reyhing den Samstag haben. Damit aber mehr herauskomme, 
soll Xicolai auch an Disputationstagen Xach mittags lesen, und 
bei Verhinderung Thumms dessen Stunden haben, Reyhing je 
am Tage nach Disputationen von Vi bis I ( Vir lesen, und ebenso 
fur den Kanzler eintreten. 

Weiter erscheint nun in dieser Zeit auch die Kategorie 
eines privatum Collcgium in Verhandlungen; es ergibt sieh 
ans den Beschwerden Nicolais^ dass der Extraordinarius ins- 
besondere darauf angewiesen war. Thtimm, sagt er, schneide 
ihm mit seinem Privatcollcgittm umb ein namhalTtcs das 
Hrod vor dem Mund ab. Thumm erbietet sich dann, ihm 
auch zu einem solchem :u helfen, beruft sich aber für sich 
selbst darauf, dass ihm de Novo und innsonderheit zu 
Stutgardten wegen der Stipendiaten, alle Freytagen den rc- 
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ptticrcnden Locum auss dem Compcndio zu disputiren anbe- 
fohlen worden. 

Dass die Privatcollegien als Repetitionen gehalten wurden, 
ersehen wir auch aus dem Visitationsreeess von Uil*. Derselbe 
beginnt mit dem Vorwurf \ dass von etlichen professoribus die 
Lectiones mehrmahlen versaumbt, die Studenten mit langen 
dictatis uffgehaltten . Dtsputattoncs schlcchtlich getriben, und 
wenig privata collcgia gehakten werden. Hs wird ihnen daher 
auferlegt .* dass Jeder Professor zur bestimbten Stundt pro- 
fitieren, seine Lectiones fleissig tradieren unnd nit stetigs die 
Alttc repetieren, Auch dahin trachten, wie Kr fein methodice 
unnd verständlich die Lectiones anstellen möge, mit langem 
dicticren, sonndcrlich da es impertinentia , die Studiosos nitt 
auff haltten solle. Sei einer verhindert, so solle er es doeli 
wenigstens eine Viertelstunde vorher anschlagen, und die ver- 
säumten Leelianen naehholen oder durch Disputationen ersetzen. 
Und zwar solle man auf 'Grund gesehnt bener Thesen Uber den 
Inhalt der vorigen Tectionen disputieren so auelt schon im 
Visitationsreeess von t-~>*(!\ für welche Disputation weder ex 
fisco noch vonn Studenten pro praesidio Ichtwas gegeben 
werden soll. Dringendst werden privata collcgia und lectiones 
anbefohlen , und zwar nieht nur den Professoren , sondern sie 
sind auch anndern gelehrtten Studiosis zu haltten und pri- 
vatim zu lesen vcrwilligt Den Artisten, welche nit Kostganger 
oder privata collcgia haltten, sollen die legumina entzogen 
werden. Es liegt in der Natur der Saehe , dass es über 
die Privatcollegien am wenigsten aktenmassige Quellen gibt. 
Bei den Tübinger Theologen sind dieselben ferner desswegen 
weniger im Gange, weil das Hedürfniss der repetierenden 
Instruction durch das fürstliche Stift befriedigt war. Damit 
hangt denn auch zusammen, dass die Abhaltung vorzugsweise 
an den lixtraordinarius kam. Vebrigens sind Spuren vorhan- 
den, dass auch die anderen es mit aurwartigen Studierenden, 
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besonders Kostgängern t/taten. Nachivcislich ist es bei Sig- 
wart. 

In diesem selben Visitationsreeess von tfilH finden xuir atte/i 
verschiedene Grundsätze för die Berufung und Annahme der 
Professoren susammeugefasst , deren Anwendung uns tu t den 
theologischen l 'ocat tonen bisher begegnet ist. Kein Pretfessor 
darf in eine Facultät eintreten, ohne zuvor öffentlich disputiert 
zu haben. Ebenso haben 'wir gesehen, dass er eine oratio />/o 
loeo haften umss, und dass, wie seit der Ordination 'von JHOl 
innner wiederholt wird , niemand Professor werden soll, der 
sieh nicht schon a/ud Exteros durch Sehriften einen Xanten 
gemacht habe, dass aber auch die fortgesetzte schriftstellerische 
Arbeit als ein integrirender Theil seines Berufes angesehen 
wurde. Bestimmte Arbeiten dieser Art werden vom Herzog auf- 
getragen. Kann ein Professor für die rasche Vollendung seiner 
Arbeit ein allgemeines Interesse geltend maeiien, so wird er 
ohne weiteres von seinen Vorlesungen entbunden, und die not/t ige 
Stellvertretung angeordnet, So für Hafenreff er ViOH zu Wider- 
legung eines ealvinise/ien Traetates. So, wie oben gezeigt, für 
Reyhing. Per Visitationsreeess von Vits legt den Professoren 
auf: benchen, sovil sein kann, publicis Scriptis sich und 
die Universitet berümbt :// maehen. 

Pas Bewusf tscin, dass man durch die Einrichtung des 
fürstlichen Stiftes eine Gelehrtenschule besitze, nicht nur für 
das eigene Pedurfniss , sondern auch noch zur Versorgung an- 
derer Lander, führte mehr und mehr zu einer förmlichen Ex- 
clusivitat bei den eigenen l'oeationen. Shon die Ordination 
von t.'ttit hatte ausgesprochen, dass jederzeit bei dieser die ein- 
heimischen Theologen den Vorzug haben sollten, und dabei ist 
es geblieben. So heisst es im ReceSS von /'»/*: W ann wiir 
Auch Inn Unnserm Hcrtzo^thumb Villi gelehrter Ministros 
unnd Jcweilcn Inn unnserm Stipendio feine uund solche in- 
genia haben, welche zue Professionen ;^ar Wohl zue^ebrauchen, 
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Unnd genugsam qualificicrt seindt, Allss wollen Ihr Inn Künf- 
tigen promotionibus dergleichen qualificierten Ministrorum unnd 
Stipendiaten Inngcdenckh sein, damit selbigen nit ausslandische 
vorgezogen werden. Aber freilich ist es daneben muh zu 
erklären, dass Privatbeziehungen l>ei den Vocationen Jas grosse 
Wort führten. Ks konnte aueli kaum anders sein, denn se/ion 
in der ersten Zeit ist die ganze Faeu/tät bald unter sieh ver- 
zeandt und verschwägert \ und mehr als einmal hat sieh diess 
wiederholt. Aber das l ebet lastete auf der gestimmten Univer- 
sität, so dass gegen die daraus erieaehsenen Alisstände die ver- 
zweifelte Anordnung getroffen wurde: dass Inn Allen der- 
gleichen clectionibus Jeder Professor Kectori unnd Canccllario 
Ann Aydtcsstatt Handglübdt thuen solle, dass Kr seines Vott 
halb sich Zuvor mit kheinem verglüchen oder unnderredet 
hab, sonnder ohne cinichen Affect unnd libere pro Conscientia 
zu votieren. Daher auch das oben geschilderte umständliche 
Verfahren bei der Xomination der theologischen Professoren. 

Wie man es aber verstand, nicht nur durch die literarischen 
Teistungen der Professoren, sondern auch durch andere Mittel, 
Studenten anzuziehen, davon zeugt in dem l 'isitationsrecess 'von 
Ulis folgende Zustimmung: Weitters haben Wür Vernommen, 
dass Jetziger Zeit wenig frembde Studenten sich zue Tübingen 
fünden, welches dahero rüchren möchte, dass theils Professorcs 
gegen denselben gar zu rigoros unnd hartt verfahren, zwischen 
erfahrnen, gclehrttcn unnd Altten, unnd dann Jungen ohnver- 
johrnen Studenten khein ünnderschid gehaltten, unnd etwaen 
umb liedenlicher Ursach, auch nur eines Juhschrays Willen, 
selbige mit dem carecre oder ann geltt starckh straaffen wollen: 
Nun seindt W ür nit gemeint, dtss ortts die statuta schwachen, 
sonnder Inn Ihrem Vigorc verbleiben zuelassen, allein damit 
die Studiosi nit vertriben werden, unnd bei der Universität 
langer zuverharren Ursachen haben mögen. So wollen Ihr Sic 
Studiosos libcralitcr beleben , nit austeri gegen Ihnen sein, 
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unnd Inn Abstraaffung der furgelautTcnen CXCess ein discretion 
nnnd gebürende beschaydenheit /wischen den Studenten Ihren 
Qualitäten nach Much gebrauchen. 

Viel strenger nahm man es in einem anderen Punkt. De- 
krete und \ isitationsrecesse wehren seit den SOer Jahren t/r/// 
Eindringen der reformirten Lehre. Religio vera , Sagt der 
Visitationsrecess von föflff, wurdt billich inn guetter Achtung 
gehalten, Unnd durch embsige auiTschung verhüctet, dstss 
weder offendtlich noch haimlich einiche u iderwerdtige ver- 
fuerischc Sect, bevorderst Aber, die gefährliche Calvinischc 
Lehr, Innsgemein oder bey sonudern Personen nicht cin^e- 
schleicht. X am entlieh galt es der Duldung heimlieher Calvi- 
nisten unter den Studenten, der Verbreitung des Calvinismus 
dureh Schweizer und Ungarn Vis. Ree. tW4j. Ebenso wurde 
bei jeder Gelegenheit eingeschärft, dass alle Professoren, nie/// 
blos die Theologen , die Coneordien formet unterschreiben, so im 
Visitationsrecess von /.>*.'/. Pas ganze Jahr und besonders uoeA 
der Messe sollen die liuchfuhrcr und die Puchbinder , die zu- 
gleich Antiquare sind, beaufsichtigt werden; die Pitchfuhnr 
sollen / ls. Ree. ts79B ' den Studenten Keine scctirischc besonders 
calvinische Hücher, als Calvini, Hczac, Pczclii, Sadcclis, Aretii. 
I'iscatoris verabfolgen , die Puchbinder von abgeltenden Stu- 
denten keine scctirischc Pueher kaufen. Die Auftragslisten, welche 
die Puchführcr zur Messe mitnehmen, müssen der theologischen 
Eaeultat vorgelegt werden 1606 . Die Theologen haben alle 
ankommenden Bücher zu visitieren und eensieren, 'wobei ihnen 
auch die Diaconi helfen müssen ( I is. Ree. 1604). 

Im Jahre 1636 'war, wie gezeigt, Reyhing gestorben , die 
drei ordentlichen Lehrer der Eaeultat waren damals Lucas 
Oslander, 'Theodor Thumin und Johann Virich Pregitzer. 

Von diesen gieng zuerst Thum m durch Tod ab, nachdem 
er in seinen späteren Jahren noch durch bedrohliche Erlebnisse 
hindurchgegangen war. Er hatte in seiner Streitschrift , ob 
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ein evangelischer Christ auf begehren und nöthigen weltlicher 
Obrigkeit mit gutem Gewissen zur pabstischen Religion sich 
begeben könne? den Päpsten vorgeworfen , dass sie nie/// 
selten incestuosc Ehen befördert haben, und unter den Beispielen 
die Rinn Philipps von Spanien sowie des Erzherzogs Carl mit 
Schwestertöch/ern angeführt. Durch die Entgegnung des Je- 
suiten Forer auf diese Beschimpfung seines Hauses hingewiesen, 
/orderte Kaiser I'erdinand seine Auslieferung. Herzog Johann 
Friedrieh beschwichtigte die Forderung, indem er ihn seihst 
gefangen setzte und zwar im Jahre Hi'J7. J:s ist übrigens 
eine Legende , dass er zwei Jahre im Kerker gesessen und 
dadurch aufgerieben seineu Tod gefunden habe. Der l er/auf 
ist vielmehr folgender. Schon am 2H. März Ki:>7 werden 
Tinnums /lücher weggenommen auf fürstliches Dekret hin. Am 
Dezember Ul>7 zeigt der Rector dem Senat au, dass Thumm 
schon einige Wochen Hausarrest habe und jetzt auf die Feste 
Hohenlübingen gesetzt sei. Heil diess der ganzen Universität 
ein überaus beschwerliches praejudicium causiere, müsse er 
ratione officii darüber referieren. Man wollte ein Intercessions- 
sc /treiben abgehen lassen, hielt aber dann auf Thumms eigenen 
Wunsch (!. Dezember noch vorlaufig damit zurück. Thumm 
sah aber bald doch, dass die Sache nicht so schnell vorüber- 
gehe, er schickte am IS, Januar 16JÜ8 die Schlüssel zum Ge- 
wölbe, die er als Mitglied des collcgium deputatorum in Händen 
gehabt, und hinderte die Iutercession nicht weiter, die dann am 
IS. Februar abgefertigt wurde. Xoch am C. Mai ist Thumm 
gefangen, und die Universität bittet den Herzog um seine Be- 
freiung, da communis vox et fama allhier umbgehet, als ob 
die Köm. Khays. Majest. Unser allergnedigstcr Herr, die 
Khayserliche Ungnad gegen D. Thummen betten allergncdigst 
fallen lassen. .-//// //. Mai ist er bereits im Senat FejFenwärtÜF. 

0 0 ö 

. Im .'. Juli geht er mit dem Rector Desold als Deputierter nach 
Stuttgart, um die Verwendung der Universität für den Kanzler 
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Osiandcr vorzutragen, am 18. Oktober wird er an ftcseMs 
Sülle zum Rector gewählt, worin ihm am <>. Mai in:'.'' Bater 
muhfolgt\ er vertritt diesen noch oft als Proreetor, ////e/ er- 
scheint regelmassig im Senat bis zum l- r i. Januar 1C30, von 
'wo an er kränkelt, am MX. Oktober Iti.'lfi ist er gestorben. Hieraus 
erhellt, was es mit der Angabe des Andr. Carolus, mein. eceles» 
I. V>$7. />. (HU auf sieh hat : custodia« traditus in arce Tub. 
ibique tactlio miscriac confectus biennio post humanis valc- 
dixit hoc in orbc, ad mcliorem translatus. Wesentlich rhe- 
torisch, ist sie von Arnold und Fischlin wiederholt und dann 
die Grundlage der Legende von dem Martyrium einer szvei- 
jährigen Gefangenschaft HiXrt—.lO und durch Leiden herbei- 
geführtem Tod des Gefangenen geworden. 

Xoeh leichter gieng an Lukas Oslander die Gefahr Z'or- 
iiber, -welche die Polemik der Tubinger in der Reichsreligious- 
sache herbeiführte. Er sollte 10'XH auf eine Pnilatur versefzf 
werden, die Universität hat am J. Juli eine bewegliche l'or- 
stellung dagegen erhoben, in welcher sie neben seinen Verdiensten 
auch darauf hinwies , 'wie die Widersacher frohlocken würden. 
Die Versetzung ist dann unterblieben. 

Ketek Tinnums Tod -wurde an dessen Stelle am l. Mai 
Pill Melchior Xicolai als ordentlicher Professor und Decanns 
zurückberufen, während Pregitzer Pfarrer blieb. Die Tacultät 
zählte jetzt also: Oslander, Xicolai, Pregitzer. Das Extra- 
ordinariat war nicht wieder besetzt worden. 

Am 10. August 1638 starb Lukas Oslander. Xicolai wurde 
jetzt Prokanzler. Eine neue Anstellung erfolgte nicht, er war 
also mit Pregitzer allein in der Eacultät , bis zu Ende des 
Krieges, dessen Zeiten sich in diesem Abbrokeln spiegeln. Xi- 
colai geht dann nach dem Frieden im Jahre IftiU) als Probst 
nach Stuttgart, so iiass endlich Pregitzer allein noch übrig 
bleibt. 
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1650-1690. 

Der Wiederaufbau der Universität war nicht leicht. Der 
lange Krieg hatte theils ein rohes, theils ein hartes Geschlecht 
herangezogen. Es gab Pro fessoren, die es sich nicht abgewöhnen 
wollten, ihre ganze Zeit in den Schenken mit Zechen und Wür- 
feln zu verbringen. Die Theologen, welche sich in harter Xoth 
für die Existenz ihrer Religion zu 'wehren hatten, waren streitbar 
geworden bis zum Eigensinn und zur Lust am Streite. Diese 
Gewohnheit hat dann wohl auch zum beständigen Kampfe um 
das Recht des einzelnen, das 'wirkliche oder eingebildete, ge- 
führt. Man vertrug sich schlecht. Dazu fehlten überhaupt die 
brauchbaren Männer, und drängte die Xoth des Lebens noch 
lange. 

. Im 14. Nov. 1651 schickt der //erzog nun einen Com- 
missär, den fürstlichen Rath Dr. für. Lang, um die Besetzung 
der erledigten Stellen einzuleiten. Er hatte 'vor allem den l or- 
schlag zu machen, dass der Magister domus des Stipendiums, 
M. Heinrich Schmid für die theologische Eacultät nominiert 
werde. Die Universität erklärte gerne auf ihn einzugehen, als 
einen gelehrten Mann und zugleich beliebten Prediger. Er wurde 
am N. Dec. Ki'tl zum ordentlichen Professor der Theologie er- 
nannt, und diess am 4. Juni 1652 näher dahin bestimmt, dass 
er die Stelle des Dekans und ersten Superintendenten des Stifts 
haben soll. Gleichzeitig -wurde nun auch Pregitzer zum Probst 
und Kanzler ernannt, nachdem er seit Nicolais Abgang das 
Procancellariat versehen hatte. Aber schon am f. April 1653 
beschwert sich ein herzogliches Dekret, dass Schmids kürzlich 
erfolgter Tod nicht angezeigt worden sei. 

5 
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Der Auftrug von Ising 'war aber zugleich dahin gegangen, 
dass auch ein tirilier Theologe neben Pregitzer und Sehmid 
vorgeschlagen werden solle. Der l'orschlag vom /.'/. AV«". ](>'.'> 1 
nennt hie für neun ll'ürtembergische und fünf Ausländer. Denn 
der herzogliche Befehl hatte diesstnal dahin gelautet, brauchbare 
Theologen zu nennen die weren gleich inn oder ausserhalb 
Landts gesessen. Unter den Ausländern finden wir Hulscniann 
von Leipzig und Dorschens von Strassburg, diesen mit der /Je- 
merkung, dass er in religione orlhodoxus und während des 
Streites mit den Würlembergischen Theologen einig gt-zecsen. 
Der Herzog ernannte aber ">. Jan. Iii'»» den gleichfalls vorge- 
schlagenen M. Balthasar Philgus, grwesenen Pfarrer und Senior 
zu Lindau, und z~war zum Professor cxtraordnuirius, Pfarrer 
und Superintendenten des Stifts. Aber er erkrankte bald un- 
heilbar und am 28. Juli Mi't.H fordert ein Dekret schon l ~or- 
schläge für den durch seinen Tod nothwend ig gewordenen Ersatz;. 

Am 22. August 1(0)2 war indessen auch der Pfarrer Bal- 
thasar Raith von Derendingen zum Extraordinarius der Theo- 
logie ernannt worden. Zugleich wurde demselben die Professur 
Hebraeae linguae ubertragen, wie wir in der nächsten Zeit über- 
haupt solchen aus dem Mangel an verfügbaren Kräften sich er- 
klärenden \ 'erbinduHgen begrgneu. 

Xuh waren aber 16~>3 Schmid und Philgus wieder zu er- 
setzen. Tür den ersten» nahm man ohne weitere l erhandltatg 
einen der in dem Berichte vom 1U. Xov. Hi'tJ mit 'vorgeschla- 
genen Männer, den /). Tobias Wagner, der zwar jetzt Pfarrer in 
Esslingen, aber geborener U'ürtemberger und Zögling des Tü- 
binger Stifts war. Er wurde unter dem V.K April V!'»H zum 
Dekan und Stiftssuperintendenten ernannt, und unter dem 11. Mai 
Pi.~>:; verfügt, dass ihm sein Gehalt von Anfang an jederzeit 
jährlich voll ausbezahlt werden solle. Diess hatte er sich aus- 
bedungen, weil er seinen Ess/inger Gehalt voll beziehe, an der 
Universität aber flössen die Einkünfte und Gefälle erst all- 



mählig 'wieder und wurde auch dem entsprechend mangelhaft 
ausbezahlt. Er sollte aber nach dem Dekrete so gestellt sein, 
c/ass er sowohl den publicis lectionibus, alss privat collegiis, 
Kirchen- und andern Geschafften desto ohngchindertCr ineum- 
bicren und obligen möge. Für Philgus aber wurde ebenfalls 
noch ltl~>3 als ordentlicher Professor und Pfarrer der bisherige 
Superintendent von Bietigheim, Joseph Demmler, bestellt. 

So war also der Stand der i'acultat von KU'tH an wieder 
der normale: Probst Pregitzer, Dekan Wagner, Pfarrer Demmler, 
Extraordinarius Raith. Im Jahre 1656 aber trat der Tod Pre- 
gitsers ein. Das Kanzleramt wurde nicht sofort wiederbesetzt, 
Wagner versah zunächst als Dekan das Procanceltariat. Da- 
mals wurde von Stuttgart aus an die Tubinger Canzlei um 
Auskunft über die früheren Gewohnheiten bei der Besetzung der 
Kanzlerstelle geschrieben. In Stuttgart sei bei der Landesoccu- 
pation, nach der Xördtinger Schlacht das fürstliche Archiv so- 
wohl als die übrigen Registraturen so übel distrahiert und die 
meisten Acten entführt worden, dass man sich gar nicht mehr 
informieren könne. Raith bekam gleichzeitig -wie früher einst 
Sigwart ein interimistisches Ordinariat, d. h. er sollte Professor 
Theologiae heissen und im Senat sitzen, bis zu Wiederbesetzung 
der Kanzler stelle , im übrigen aber Superintendent des Stifts 
bleiben und auch die Professur Ilebraeae linguae beibehalten. 
Zum Extraordinarius aber wurde gleichzeitig Johann Adam 
Oslander ernannt, und bekam daneben die Professur Graecae 
linguae. Beides am 28. Net: 16X6. Im Jahre 1660 starb 
Demmler nach langer Krankheit, und die Universität trug auf 
das Vorrücken der Collegen an. Der Herzog Eberhard III. 
gewährte diess am 20. Eebr., jedoch mit Verwahrung gegen ein 
jus successionis, und der Erklärung, dass Unns dergleichen Of- 
ficia nach Belieben zu bestellen undisputierlich allein gebühret 
Es bekam also Raith die Pfarrei, Johann Adam Oslander aber 
ganz dieselbe interimistische Stellung, die Raith bisher gehabt. 
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Rnith aber sollte dabei noch eine Zeitlang das Hebräische in 
drei Stunden beibehalten. Das Extraordinar/at wurde t/rt/i Af. 
Christoph Wolfflin verliehen. 

Erst mit dem Jahre IGU2 wurde Wagner endlich Kanzler- 
Es hatte in seinem /'rocancellariat sogleich Schwierigkeiten ^ge- 
geben. Am 7. Juli Wiid ivar es ihm übertragen worden, am 
:t i. Xov. WitO wurde angeordnet, dass er zu allen Akten seinen 
C ollege// De//////ler beizuziehen , und in/ Falle ihrer ( '//einigte// 
die Sache nach Stuttgart vorzulegen habe. Diess war geschehen 
in Folge von Denunciationen gegen ihn bei der l 'isitation. I \ ag- 
ner war ein Manu von starke/u Kraftgefuhl und den College* 
bald lästig. Er fühlte sich schon sicher als Kanzler, sprach 
ohne Scheu davon, er wolle den Karren schon führen, bald tnusstc 
er sehen, dass die Anzeigen in Stuttgart gewirkt hatten. Er 
wendet sich mit einer Apologie an den Geheimenrath \ arenbitlcr, 
er verlangt 'vom Senat selbst 'wiederholt eine Rechtfertigung. 
Sie wird ihm nicht gegeben. Man sprach davon, lieber einen 
Kanzler aus e/ner andern Faculfat zu haben. Da wirkt er 
selbst für die Besetzung mit einen/ anderen Theologe//, der Prälat 
lleinlin von Febenhauseu kam in Wurf. Aus dem allem 'wurde 
nichts. Die Sache blieb so lauger im schwebenden Stand. Xacli- 
de/u II agner Wi:> Kanzler geworden war, rückte auch Rai/h 
in das JJekanat, Johann Ada/n Oslander aber in die Pfarrei 
ein. Friede blieb es mit Wagner aber auch dann nicht, nament- 
lich nicht für Oslander. Unter drei Herzogen, Eberhard, W/l- 
hel/n Ludwig und Friedrich Carl wird der Kanzler zur Ruhe 
verwiesen. Man confisciert ihm eine Schrift de Pugna Philo- 
soph/ae et Theologiae, verbietet ihm seine Lehre de sabbato X. T., 
über die er besonders mit Oslander im Streite lag. Ebenso das 
endlose Erneuern der Mentzerischen Coutroverse, wie ein Dekret 
vo/n Jfi. April W7't sagt, besonders zu dieser Zeit, da man 
nicht noth die alte conflictus der Kirchen mit neuen Wunden 
aufzufrischen , sondern genug zu schaffen habe wider die, so 
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sich der reinen Lehr entgegensetzen, zu vipiliren. Eine be- 
sondere Klage gegen ihn war auch, dass er minier unterwegs 
sei, wodurch seine Amtspßichten zu kurz kommen, und endlich 
seine Verbindung mit dem Strassburger Seh. Sehmid. Xoeh 
iiher Wagners Tod hinaus setz/ sich der Streit fort. Jahrelang 
Uber seine pa rentat io, welche er dem Juristen Harppreeht über- 
tragen hatte, wahrend die Theologen sie für sich in Anspruch 
nahmen und dann lieber verhinderten. Diese Händel unter den 
Theologen zu il agners Zeit waren so peinlich, dass der l't'si- 
tationsrecess von 167» behauptet, es kommen desswegen keine 
auswärtigen Studenten mehr. 

Im Jahre 7W.V sodann bekam die Facultät noch einen 
weiteren Lehrer an dem Cowvertiten Anton Winter, dem zweiten 
dieser Art im siebenzehenten Jahrhundert. Es nahm keinen 
guten Ausgang mit ihm. Auch er war Jesuite gewesen, und 
als Flüchtling vom Herzog zunächst im Stift aufgenommen. 
Am HO. Dee. Midi betreibt der Herzog Eberhard bei der Uni- 
versität den solennen Akt seiner Kevocation , dem er selbst an- 
wohnen will. Am 2'.h Januar Mit!.'! wird ihm auf seine Bitte 
die Professur der Theologie ertheilt; er soll biblische Collegien 
in i'aeierenden Stunden lesen, philosophische Privatcollegien hal- 
ten, und einigen l'abstischen scriptorem refuticren. Vebrigens 
muss er seine Vorlesung ad calamum dicticren, damit man sie 
überwachen kann. Pen Gehalt ubernimmt der Herzog selbst. 
Winter wollte heiratheu, und hat diess dann auch ausgeführt 
und die Wtttwe des Professor Wurmser geehelicht, welche ihm 
zwei Stiefkinder zubrachte. Getraut hat mau ihm nie voll ig. 
Als das Extraordinariat tti/0 erledigt 'wurde, dachte man 'von 
keiner Seite au ihn. Man uhergieng ihn bei jeder Gelegenheit. 
So beschwerte er sich W7~> darüber, dass man ihn nicht einmal 
beim examen ueglectunm 'verhöre. Die Censur seiner Schriften 
wird eifrig betrieben, und es bildet gelegentlich einen l orwurf 
gegen den Kanzler Wagner, dass er sich diesem Geschäft ent- 
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ziehe, und es ganz den College* überlasse. Nach zwölf Jahren 
wurde er rückfällig! von Pfingsten W7:> an dachte er auf die 
Rückkehr zur katholischen Kirche, wollte die Seinigen mit deizn 
überreden, und entfernte sich im Ottober, angeblich uj/t dem 
Prinzen Friedrich aufzuwarten. Aber am f. November tH7~> 
schreibt er als Flüchtling von ( Im aus an die l niversitiit. Itr 
habe, sagt er, nur die II ahl gehabt, entweder die Seinigen oder Gott 
aufzugeben. Fr wäre nicht heimlich durchgegangen, wenn er nic/tt 
hatte den Klagen seiner Familie ausweichen müssen. Leider sind 
seine Frau und seine Stiefkinder so blind grwesen, bei ihrer AV- 
iigion zu beharren und allen Verlockungen einer glänzenderen Exi- 
stenz zu widerstehen. Man werde sie nun schlecht behandeln, das 
konnte für das /.and üble Folgen haben , droht er. ihnen sei 
es vielleicht gut dazu, dass sie sieh doch noch anders entsc/t Hes- 
sen. Dann dankt er dem Herzog* dem Senat, fordert, dass die 
Bebenhäuser Pflege seiner Frau den restirenden Gehalt beza/t/e, 
droht andernfalls mit dem Kaiser. Das Schreiben schliesst 
mit folgendem Postscript: Krpo nullum deineeps catholicum rc- 
eipitc. nemo, cui hacc religio intime perspecta, scrio cam dc- 
ponit. Ncc ullus mc in scriptis lacessat, cum enim non tantum 
fragilia Status sed et domesticas privatorum sordes apprimc 
norim. Nolitc, obsecro, servum vestrum, vestrac suacque adeo 
amantem patriae, compellcre, ut lutulenta tarn chari soli vcl 
invitus, foctorem excitaturus , moveat. Der Senat, der das 
Schreiben dem Herzog vorlegen musste, redet dabei von einge- 
rückten empfindlichen, aber an sich ganz ohngegründeten Ca- 
lamnicn und angehängten Rcdrohungcn. Xach Winters Abgang 
sind 1675 noch im Amt: Wagner, Kaith, Ostander und der Extra- 
ordinarius ] l 'olffiiu. 

Während in den yahren Ki'tl — der Personalstand der 
Universität -wieder hergestellt wurde, hat man zugleich ange- 
fangen den Studiengang neu zu regeln. Zunächst bezieht es 
sich noch auf die Vermehrung der Lehrkräfte, wenn in dem 
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Visitationsrecess vom i. Juni 1GHM angeordnet wird, es solle 
jungen Theologen, bei vorhandener Qualification die Abhaltung 
von collegia disputatoria, übrigens unter Controle der Professo- 
ren erleichtert, auch dem Extraordinarius die liefugniss zu 
öffentlichen Disputationen eingeräumt werden. 

In dem gleichen Dekret aber wurde nun auch den Eacul- 
täten eine neue Ordnung, wie es künftig sowohl quoad matc- 
rias ipsas et methodum tractandi alss auch rationc der Stunden 
undt mit denen disputatoriis oratoriis und anderen dergleichen 
lixercitiis gehalten werden solle, angekündigt und zur Xaclt- 
achtung empfohlen. Man hatte zur Vorbereitung desselben bei 
.der Visitation aufnehmen lassen, was gegenwärtig gelesen werde. 
Da trug der Kanzler Pregitzer ein, er stehe am 14. Capitcl des 
Jeremias. Da diess im April W:>:' war, und derselbe Mann 
im April 1C~i4 beim Examen neglectuum erklärt, er sei jetzt 
am 24. Capitel, so brauchte er gerade zwei Jahre zu 10 Capi- 
teln des Profeten. Schmtd hatte damals den Römerbrief an- 
gefangen, und Philgus die Augustana. Hierauf 'wurde dann der 
neue ordo studiorum ausgegeben, von dessen Inhalt für die theo- 
logische Eacultät wir wenigstens noch einen Auszug haben. Der 
Kanzler, Probst und erste Ordinarius heisst es darin, werde mit 
seinen Vorlesungen Uber den Profeten Jeremias fortfahren. Ihn 
Hess man in seinem Alter bei seiner Gewohnheit. Dagegen fängt 
die Neuerung an bei dem zweiten Professor und Dccanus, von 
dem es heisst: controversiarum gubernator ac vcluti sculna erit. 
Diess war jetzt noch Schmid, bald darauf gieng es an Wagner 
über. Der dritte Professor, zugleich Pastor, werde das Xcuc 
Testament erklären. Diess traf den Dr. Philgus und nach ihm 
Demmler. Der vierte, der Extraordinarius, soll Hafenreffers 
Compendium erklären, sine molcsta dictationc, liberiori sermone, 
und jeden Monat Uber einen locus eine kurze Disputation halten, 
und zwar so, ut et themata concionum proponat sudiosis utrin- 
que theoriam cum praxi utilissimc mixturus. Die wesentliche 
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Neuerung ist also die Einführung der Professur cOHtrot'frs ta- 
rn in. Iiis daher war die l.eetionsvertheilung von Ifinl in 
Kraft gewesen , mit den zwei a/ttestatnent/ie/ien und t/t /// 
einen neutestamentlichen Ixh rauf trag für die drei lIa///>//>ro- 
fessuren, dem C ompendium für das Extraordinariat. Eine J */<>- 
fessur für die Controversicn war nur persönlich für Rey/iing 
geschaffen worden. Jetzt wird diess eine ifauptpro fessur , und 
da die Zahl der Stellen sieh nicht vermehrt ', so fallt die eine 
der beiden alttestamcntitchen Aufgaben weg. Die Ifauptpro- 
fessuren sind jetzt: Controversicn, Altes Testament, Xeues 
Testament. 

Bezüglich dieser Xeuerung sagt der alte Kanzler Pregitzer 
in einem Protokoll vom f. Xi>vcmbcr 1658 ausdrücklich , es 
seic hiebevor gar kein Professor controversiarum gehalten 
worden; er achte es auch unnöthig zu sein. Aber diese ein- 
sieht drang nicht mehr durch, im Gegen I heile finden -vir baitf, 
dass nicht nur die Contwcrsiac die vornehmste Professur bilden, 
sondern dass auch die Exegese beider Testamente zu ihren 
Zwecken getrieben werden soll. Als Schmid und Philgus ge- 
storben waren, Hess die Regierung /<;.-».7 sorgfältig untersuchen, 
wer sich am besten für diese Professur eigne, Dcmmler oder 
Wagner. Dcmmler meinte nur, es konnte ihm zur Unehre 
gereichen, wenn er mit der Stelle nicht auch den l.chraufirag 
Schtuids bekomme, int übrigen bestand er selbst nicht darauf, 
weil derselbe seinen bisherigen Studien fremd sei. Sachher 
wurde auch noch berichtet, dass er nicht genugsam mit Büchern 
"versehen sei. Pregitzer meinte von . lufang, wenn es denn ciiur 
sein müsse, so werde sich Wagner am besten eignen, weil er 
ein Practicus sei, und den herzoglichen Visitatoren sagte man, 
er sei darin besonders geübt und in Streitschriften bewahrt. 
So erhielt Wagner den Auftrag, übrigens mit dem Vorbehalt, 
dass derselbe nicht an die Stelle gebunden, sondern immer nach 
den personlichen Eigenschaften ertheilt werden sollte. Da nun 
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aber Wagner spater Kanzler wurde , bildete sieh bald eine 
Tradition, dass die ( ontroversien die Kanzlersprofessur sei. 

Die nähere \ 'orschrifl für die nette Professur ist von dem 
ersten Inhaber Sehtnid im Dramen neglectuum am Iii. Oktober 
Iti't'J in den Worten reproduciert: statum controversiae ex ad* 
versariorum verbis formarc, sententiam orthodoxam juxta prac- 
scriptum unieo argumenta confirmare, illudtjiie ab instantiis 
et exceptionibus adversariorum vinclicarc et argumentum ad- 
versariorum contrarium diluere et refutare. Dass es übrigens 
damit auch nicht schnell vorwärts gieng, zeigt sich bei fieser 
Gelegenheit; denn er hat im Sommer nicht mehr fertig ge- 
bracht, als den ersten Thetl des locus de S. Scriptttra , näm- 
lich de atttoritate S. S., und fangt jetzt an, de librts canonicis 
et apocrvphis zu handeln. 

Ucbrigens war ein anderes Regiment über die l 'niversität 
gekommen. Die Regierung griff überall ein, mit Anordnung 
und Aufsieht, belebend, bald auch willkürlich, nicht gerade immer 
zweckmassig, im (ran zen doch mit itbene legendem I 'erstand// iss 
fiir den Fortschritt der Zeit. Die vierteljährliche Xeg/ectenabhor 
an der ( niversität, xcclclics früher sich in der '/'hat auf die 
Versäumnisse beschränkte, enthalt jetzt in den fünfziger Jahren 
des sicbeuze/infeu Jahrhunderts zum T/teil förmliche fortgehende 
Relationen über das, was die einzelnen Lehrer get/ta/i haben. 
Besonders bemüht sich um diesen Nachweis der Extraordinarius, 
der sich seinen Beruf grosscntheils erst se'bst zusammensetzen 
musste. So berichtet Rai/h IßÜ I, er habe den locus de peccato 
absolviert mit einer Disputation, im Artikel de electione drei 
Vorlesungen gehalten, er setze ein Disputatorium über die 
Augustana mit sehen Studenten fort. Z.u dem allem kommt 
noch, was er als Professor der hebräischen Sprache leistet. 
Sodann stellt er mit Studenten Predigtübungen an. Diese prak- 
tische . lusbildung kommt jetzt überhaupt mehr in Aufnahme, 
auch Wagner berichtet über sein colleginm privatum concionandi. 



Zehen Jahre weh dem Erlasse des neuen ordo studiornm 
'war die Regierung wenig befriedigt über den Erfolg der An- 
ordnung und schärfte der Universität die Hauptpunkte und 
Zwecke derselben in einem herzoglichen Generalrecesse vom 
H. Nwtmber IGtiii ein, unter Rüge aller bei den l 'isittitionen, 
namentlich der letzten vom Jahr VttH 'wahrgenommenen Ab- 
weichungen. Dem Professor controversarium Wagner ivird 
vorgehalten, dass er über jeden locus ganze l'ractafe schreibe 
und dictiere, um sie nachher herauszugeben, er solle viel kurzer 
sein, Uebrigens finden wir noch im Jahre Hi7~> in einem Ge- 
meraherweis für den Kanzler unter Anderem auch den l 'e>r- 
wurf, dass er unnöthiger Weise in der Vorlesung den Prück- 
nerum in der Mentzcrischcn ( ontroversi und den Vedclium 
refutirt, auch de Sabbatho sonderbahre Icctiones denen Studiosis 
dictirt. Raith hatte neben dem Alfen Testament auch die He- 
bräische Professur ; er hatte aber nur seine fünf Wochenstunden 
für beides zusammen gegeben, so dass nur zwei auf die Exegese 
gekommen waren. Ihm wurde gesagt, dass das Hebräische ein 
Extrageschäft sei , und er seine fünf Stunden ganz der theo- 
logischen Professur zu widmen habe. . luch hatte er die I 'or- 
lesung benutzt, seine Vindtciae Vcrsionis Lulheri vorzutragen. 
Auch diess soll aufhören, und er soll nach der Forschrift die 
Dicta contro-eersa Veteris Testamenti behandeln. Dasselbe wird 
dem Professor des Neuen Testaments Ostander eingeschärft ; 
er soll in derselben Weise das ganze Neue Testament durch- 
gehen, statt dass er sich bisher in zusammenhängender und 
tangsamer Erklärung mit dem Phili/>/>erbrtef allein beschäftigt 
habe. Der Extraordinarius Wolffltn soll das Hafenrefferische 
Uompendtum in zwei fahren absolvieren, und damit praktische 
Anleitung verbinden, den Mcthodus concionandi zeigen, indem 
er Predigtthemata aufstellt. 

Nickt minder bemerkenswert/! sind die allgemeinen For- 
schriften über die Methode des Unterrichts. Man habe bisher, 



krisst es, viel rsu viel Theologia scholastica getrieben, namentlich 
in den Disputationen lauter subtile Distinctioncs Metaphvsicac 
und so intrikat vorgebracht, dass Niemand der Sache folgen 
könne, der nicht eben darauf besonders eingeschult sei, statt 
dass auch Leute ans anderen Eacultäten ihres Glaubens Stärkung 
in fnndamenlalibus articnlis dabei empfangen sollten. Die SAchen 
sollen verständlich proponiert werden und wegen der philo- 
sophischen Subtilitat der Kern der Dictorum Scriptum- nicht 
ausser Acht gelassen werden, wohin unsere vorige Theologi 
allczeith sorgfältig gesehen. 

Schon K>-~>6 war bei der Visitation geklagt 'worden, dass 
keine Exemplare des ordo studiorum mehr zu bekommen seien; 
jetzt -wird eine Neubearbeitung angeordnet, damit sich Niemand 
mit Unkenntniss ausreden und man ihn auch wieder an aus- 
wärtige Universitäten verschicken kann. Diess ist im Jahre 
1664 dann ausgeführt -worden, und ebenso geschah es -wieder 
im Jahre 1(0*4. Heide Programme besitzen wir noch. Schon 
im Jahre 1697 hat man bei amtlicher Zusammenstellung nur 
diese drei aus der früheren Zeit gekannt, das erste von 16. r >2, 
und diese beiden von 1664 und Mißt. Erst bei der Visitation 
im Jahre 1696 wurde der Gedanke angeregt, es sei nicht nur 
wieder ein neues Programm nothig, sondern es wäre ~wohl 
besser, jedes Jahr ein solches zu drucken. 

Das Programm von 1664 ist nun ganz nach den Vor- 
schriften von 16(12 eingerichtet. Der Titel heisst: Ordo stu- 
diorum in Acadcmia Eberhardina, quae Tubingae est, publice 
propositus, anno 1664. Formis Rcisianis. Es ist nicht ein 
einfacher Catatog, sondern eine etwas pomphafte Versprechung 
dessen, was geleistet werden soll, mit umständlicher Peschreibung 
des Verfahrens , was sich zunächst daraus erklärt, dass die 
Ankündigung zugleich die Normen des Unterrichtes enthalten 
soll. Da zeigt sich nun vor allen Dingen, dass seit Ki.~>2 nicht 
nur die Coiitrovcrsien-Professur neu hereingekommen ist, son- 



dem dass sie der Mittelpunkt gewt-rden ist und alles andere 
nur zu ihrem Dienste betrieben wird. Der Kanzler 1 1 'tigncr 
als Professor controversiarum stellt seine Aufgabe ganz so, ?>.'/<• 
sie seit an /'/>? Selmtid aus der ersten Vorschrift repetitrt Zur/, 
dar. Aber es deutet immer noch ein gutes Stück Scholas fisc/ter 
Methode an, wie ans den Onästionen die wichtigste heraus- 
gesucht, wie die cxfticatio terminorum , des Subjekts und Prä- 
dikats, vollzogen wird. Sind die Loci so durchgegangen, dass 
immer die /'rage bei einem jeden auf die HaufteoutroiU'rst' 
zurückgeführt ist, und diese erledigt , so fängt er wieder von 
vorne au, um diessntal hei jedem Locus eine andere Corttro- 
%'crse in der gleichen Weise SM absolvieren. Der Vortrag soll 
in der Hauptsache mündlich d. lt. frei sein, nur jedesmal .zu/// 
Schlüsse 'wird er eine kurze Summa von theoremata in die 
Leder dictieren. Er liest von 9 bis 10 ( hr. Die beiden ei/i- 
deren Ordinarii treiben nun allerdings J-'xegese, und zwar hat 
Raith das Alte, Joh. Ad. Oslander das Xcue Testament. Ader 
nicht mehr wie früher fortlaufende Exegese biblischer Hiielur, 
sondern ausgewählte Stellen für den /.weck der Polemik. Sic 
lesen Uber die loca difficiliora beider Testamente, die Stellen, 
-womit man die feinde am besten schlagen kann, erklären den 
-wahren Sinn und -widerlegen die Argumente der Gegner. Raith 
liest von K 9 Ihr Morgens, Oslander von t- 'i l'hr, der 
erstere hat jetzt neben diesem noch zweimal in der Woche die 
Hebräische Vorlesung. Der Extraordinarius Wö/fflin hat immer 
noch die eigentliche Dogmatil' , wenn man es so nennen darf, 
d. h. er liest iiber Hafenreffers Comf>endium , wie früher über 
I leerbrand gelesen wurde, nicht das gan ze, sondern vom zweiten 
/hielt (den Engeln in das dritte mir hinein. Dieses dritte 
de homine umfasst allerdings die ganze übrige Lehre. Er 
liest citra dictationum ambages utmias, und wird immer Repe- 
titionen über den vorgetragenen Abschnitt halten. Xnr der fünfte, 
Anton 1 Vinter, hält steh der ihm ertheilten Vorschrift nach 



an eigentliche Exegese. Er liest Uber den Römerbrief. Alle 
miteinander werden regelmässige Disputationen im Zusammen- 
hang mit ihren l'orlesungen halten, und es auch nicht an 
Collegia Privata fehlen lassen. Sodann begegnet uns hier wieder 
die homiletische Instruction bei Wölfflinl Themata quoque 
Concionum hujus litcraturae Studiosis proponet 

//// Personalstande trat die erste Veränderung im Johrc 
Hi70 durch die Versetzung des D. Wolfflm an die Hof kapeile 
in Stuttgart ein. Der Herzog Itess der Universität fitr das 
freigewordene theologische Ordinariat den Professor der Philo- 
sophie traft vorschlagen. Des Herzogs Durchlaucht, heisst es 
in einem Aufsatz der Universität vom W. April lOUJÜ, sei vor 
ihnc D. Craft zu allen Zeittcn portirt gewesen. Craft stammte 
aus der Grafschaft Waldeck, und war Professor der Logik 
an der philosophischen Facultät. Im Jahre UM!) hatte er einen 
Ruf als ll'atdeck 'scher Generalsuperintendent. Ihr den Ver- 
zicht erhielt er ein herzogliches Versprechen für Beförderung 
ad ordinem Theologorum 1 unter der Voraussetzung { dasi die 
Universität ihn vorschlage. Als aber nun die Gelegenheit ein- 
trat, -wollte die Universität nichts davon -wissen. Craft habe 
sich, so hiess es in der Berathuug -vom :i'.>. März Hut), in der 
Leitung des Contuberniums nicht bewährt. Sodann, er habe 
mehrere orationes publice gehalten , die er aus des Jesuiten 
Drexelii tractiitlcin abgeschrieben habe, zu höchster Ver- 
kleinerung der Universität bei den benachbarten Jesuiten. Die 
theologische Facuität habe ihn allerdings zum Doctor gemacht, 
aber nur auf sein l orgeben , dass es der Herzog haben wollte, 
7cas sich dann nicht bestätigt. Sie hatte nämlich durch diese 
Angabe sich bestimmen lassen, ohne Jirlanbniss zu promovieren, 
und darüber einen Verweis bekommen, ihr Hauptgrund jedoch, 
der übrigens aus dem Berichtsentwurfe -wieder gestrichen -wurde, 
7var, dass er in Königsberg bei Dreyer studiert habe, desselben 
Lehren anhänge, und sie in philosophischen Disputationen, -wohin 
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doch theologica gar nicht gehörten, vorgetragen habe. So wurde 
nicht Craft, sondern der Superintendent von Röblingen, Af. (Jeorg 
Heinrich Keller, vorgeschlagen , der auch am 20, April 1670 
die Bestätigung erhielt. Craft reichte dann im Oktober 1074 
eine Bittschrift bei dem Herzog ein, dass ihm die künftige 
Hofhung ad Theologiam befordert zu werden, nicht möjjc 
zerrinnen. Die theologische Facultät erhielt aber Gelegenheit, 
sich darüber zu äussern, und riet Ii entschieden davon ab, dass 
ihm ein solches Versprechen gegeben werde. Weder die Uni- 
versität noch der Fürst selbst dürfe in seiner Entscheidung auf 
diese H eise zum voraus gebunden werden. Ausserdem aber 
könnte ihm ja zuerst nur das Extraordinariat verliehen werden; 
mit diesem aber sei die Stelle eines Superattendenten des Sti- 
pendiums verbunden, die nach der grossen Kirchenordnung keinem 
Theologen verliehen werden solle, er sei denn bei dicssem I-and 
und Hcrzogthumb herkommen, wahrend Cra ft Sein Theologiam 
Meistens zu Königsberg hat studirt, und ein recommendirter 
Discipul des verdachtigen Syncretistcn D. Drcycrs gewessen. 
W enn er sich als langjähriger Professor der Philosophie so 
grosse Verdienste, wie er sage, erworben habe, so solle man 
ihn gerade desswegen bei dieser Professur, für welche er sich so 
sehr bewährt, auch belassen. Das Gutachten weist dabei auch 
darauf hin, dass er, auch gegen die Ordination, theologische 
Sachen ohne Censur zu Frankfurt und zu Heilbronn drucken 
lasse. Im Jahre Hi-SO -Sl wurde dann Craft in der That 
noch einmal übergangen , und ihm dafür eine Superintendenten- 
steile angeboten, die er aber nicht annahm. Er hat sich damals 
gegen die Vorwürfe der Theologen in einer aus führlichen Schrift 
vertheidigt , und sich bemüht zu zeigen, wie nothwendig die 
Philosophie zur erfolgreichen Bekämp fung theologischer Gegner 
sei, und -wie er allen Grund habe, auch als Philosoph diese 
Anwendung zu lehren. Unter den Vorwürfen war aber auch 
das Thema einer Disputation darüber, ob Gott causa peccati 
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f>cr accidens genannt werden könne. Noch /'»X? verlangt der 
Kanzler Johann Adam Oslander, dass die übrigen Theologen 
sich über eine Disputation Craffs de Jure naturae gentium et 
civili 'wegen der vorgekommenen I erstbsse gegen die Orthodoxie 
äussern sollen. Sie erklären sieh erst auf einen herzoglichen 
He fehl , wollen bei der Disputation nichts bedenkliches gehört 
haben, über die gedruckte Schrift aber verweigern sie als ehe- 
malige Schuler Crafts, ein Urthal abzugeben. Uebrigens -wird 
es von jetzt an bald zur Gewohnheit , dass Professoren der 
Philosophie auf die Stellen in der theologischen Facultdt ad- 
spirieren. Sie übernahmen daher auch sehr gerne freiwillig 
die Abauipred igten, um sich dafür zu empfehlen. Auch Graft 
hatte die ss gethan. 

Am JH. August 1080 zeigt die [ 'niversitdt den am gleichen 
Tage eingetretenen Tod 1 1 'agners an , und gleichzeitig hat sie 
über das Victalitium Raith's zu berichten, der Alters halber 
kurz zuvor resigniert hatte Bei der diessjahrigen Visitation 
sprach die Regierung die Erwartung aus, dass nun auch ein 
besseres Zusammensetzen und Vcrständtnus gestifftet und auch 
fortgepflanzt werden könne. Auch war bei dieser Gelegenheit 
von Aufstellung eines collcga practicus die Rede, 'was jedoch 
zu keinem Ziele führte. Nur ordnete die Regierung an, dass 
man die älteren Studenten in der L 'mgegend auf den Dörfern 
predigen lasse. Noch vor Ende des Jahres erfolgte darauf die 
Beförderung Joh. Ad. Oslanders zur Probstei und Kanzler- 
stelle, zuerst provisorisch, bald darauf definitiv, und Anfangs 
Kisl wurden auch die übrigen Stellen wieder besetzt, nicht ohne 
längere Verhandlung, weil die Universität einem summarischen 
herzoglichen Personalvorschlage gegenüber ihre Rechte und ins- 
besondere auch in Betreff des lixtraordinariatcs ihr freies Wahl- 
recht wahrte. Sie nominierte daher auch zwar für die beiden 
erledigten Ordinariate im Anschlüsse an den herzoglichen 1 'er- 
schlag den bisherigen J'xtraordinarius Keller und neben diesem 
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Michael Müller und Andreas Hochstetter, für das cventlictl aber 
durch Kellers Beförderung freie Jixtraordinariat den DiaCOltMS 
Georg Heinrich Ilaberlin von Stuttgart, mit dein Anfi^grft, dass 
auch von dem Markgräflich /'•aireuthischen Hofpredi^cr Steift' 
hofer die Rede gewesen, er wäre wohl mit zu ciurttt der 
Ordinariate vorgeschlagen -worden, wenn er zu dieser Zeit in 
diesem Hochloblichen Hcrtzogthumb in Mini.sterio in Diensten 
wie die Ordinatio I lertzogen Friderici ("hristlöblichen Andenkens 
erfordert, gewesen wäre. Dabcro obne Fürstliche Dispensation 
es nicht von uns beschehen können. Darauf erhielt Keiler 
die Professur mit dem Dekanat, Hochstetter die mit der Stadt- 
pfarrei verbundene, ebenso erhielt l/aberlin die ausserordentliche 
Professur. Diese Pesetzung wurde jedoch schon im folgenden 
Jahre ltis:> wieder dahin abgeändert, dass Hochstetter träte 
seiner Pitte ihn zu belassen und dringender Intercession des 
Senates auf die Priilatur Maulbronn versetzt, und jetzt an sriiter 
Statt die Profcssur an Michael Malier gegeben wurde. ~ Inf 
Mullers Pitte wurde ihm herzogliche Dispensation dahin ge- 
währt, dass er ohne erst zu disputieren seine Antrittsrede halten 
dürfe, jedoch sollte er die Disputation in Pälde nachholen. 

In diese Zeit der Jäcultät fällt ein neuer ordo studiorinn, 
welcher schon bei der Visitation von lftHO als nothwendig be- 
zeichnet, aber erst im fahre 16N4 ausgegeben wurde. Der 
Kanzler Johann Adam Oslander gibt darin an, dass er zuletzt 
die Apokalypse gelesen ; er -werde aber jetzt wieder die Contra- 
versien lesen Mittags 1—2 Chr. Der Dekan Keller liest über 
die loca l'et. Test, dubia et controversa von l<> I hr, der 
Pastor Midier ebenso übt r die loca controversa NoPt /est. von 
2 — •? I hr, aber wohl etwas weitläufig , denn er verspricht nur 
einige Capitel aus dem Matthaus- livangelium, nämlich die Perg- 
predigt. Der Dxtraordinarius l/aberlin tradiert llafenreffers 
loci von 8- '* l Vir, und zwar explicatione nervosa et accurata, 
daneben hat er das / Zebra i sehe. 



Digitized by Google 



— 8i — 



Ii agner, Raith, Oslander 'waren jeder in seiner Art an- 
gesehene Männer. Die nachfolgenden lassen sich mit ihnen 
nicht mehr vergleichen, bis gegen Ende des Jahrhunderts neue 
Veränderungen eintreten. 



1690-1720. 

Die Zusammensetzung der Facultät aus Joh. Ad. Oslander, 
Ki'/ler und Müller, erhält sich nun bis zu des ersteren Tod 
im Jahre 1697. Dagegen gieng der Kvtraordinarius Häberlin 
im Jahre 1092 ab, und vorher schon war der Ersatz für ihn 
vorbereitet, durch die Aufstellung des bisherigen Magister domus 
des Stipendiums und Professors der Philosophie Johann W'olff- 
gang Jäger als fünften Theologen. Zum erstenmale zeigt sich 
hier, dass diese Stellung am Stift benutzt wird zu einer nicht 
ganz correcten Intrusion in das theologische Lehramt. Jäger 
ist an der (Universität selbst getragen durch die einflussreiche 
Osiandrische Familienverbindung, die Sache wurde aber von 
Stuttgart aus eingeleitet. Der / /erzog- Administrator Friedrich 
Carl schreibt am 27. September WS'J, dass Jäger neben seinem 
Amte auch das Studium theologicum mit sonderbahrem Eyfer 
und Fleta tractire, derselbe sollte darin um seines ihm von 
Gott verliehenen Talentes willen -weiter animiert werden; die 
theologische Facultät möge ihn examinieren und eine Inaugural- 
Disputation halten lassen; auf den Bericht darüber beabsichtige 
der Herzog dann ihn zum Extraordinarius zu ernennen. Die 
Universität suchte sich zuerst durch Verhandlung mit Jäger 
selbst zu sichern, dass er keine weitere Ansprüche an den Senat, 
ebenso an die öffentlichen Disputationen , die den theologischen 
Ordinarien gehörten, mache. Jäger gab befriedigende Erklärung, 
und sagte über seine Absichten: er möchte seines Vaters Wunsch 
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im Grab erfüllen , der ihn immer gerne im Kirchendienst ge- 
sehen hatte: So ist ferner leicht zu ermerken, dass kein grös- 
seres Vergnügen auch in Conscicntia sein kan, als wan man 
nicht nur mit spinis philosophicis , sondern auch mit Gottes 
Wort als mit dem Cibo animarum umzugehen hat; da so 
schöne promissiones vor diejenige in heil, göttl. schrifft ent- 
halten, welche Andere in der Reinen lehr des Kvangelii under- 
weisen, finde aber Nichts dergleichen pro professoribus Subti- 
litatum Metaphysicalium. Jäger musste nun alles leisten, was 
zum Doetor erforderlieh war, ein besonderes Examen bei der 
Fand tat, eine Inaugural-Disputatwn, und leetio eursoria. 

Auch diese hielt man jetzt nicht mehr wie früher über 
ein biblisches Buch, sondern in der theologia polemica. Daneben 
auch in der homiletica , was ihm jedoch bis auf 'weiteres noch 
erlassen wurde. Die l-acultät erklärte ihn für doctorfähtjr. 
Die l 'niversität wünschte aber, da er ganz supernumerär werde 
und dem Extraordinarius Häberlin nichts derogiert "werden 
solle , dass er einfach zum Professor Theologiae, d. h, fürst- 
lichem Professor, oder noch lieber ausdrücklich zum pr. super- 
numerarius oder vicarius ernannt werde. Auch wahrte sie sich 
für alle Fälle ihr Nominationsrecht, welches allerdings bei den 
theologischen Ordinär ii 'wegen der damit verbundenen vom Herzog 
abhängenden Kirchenstellen — die Professur -wird immer als 
Hauptamt bezeichnet — ein absonderliches (bedingtes , bei dem 
Extraordinarius dagegen, welcher zwar die Abendpredigt aber 
kein eigentliches Kirchenamt habe , das gemeine sei. Jägers 
Ernennung erfolgte am L~>. Xin-ember KHK), und gab Gelegenheit, 
zum ersten Male zwei neue Fächer in die Vorlesungen der 
Facultät , wenn auch zunächst nur vorübergehend einzuführen. 
Weil alles andere schon besetzt war und man jede Conen rrenz 
vermeiden wollte, wird ihm nämlich auferlegt, entweder die 
Thcologiam moralcm vorzunemmen , oder die in disputationc 
pro gradu nevlich angefangene materiam de Statu Kcclesiae 
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primitivac et modernac, alss welche I Iistorica-Theologica ist, 
und viel in die Antiquität hineinlaufict, fortzutractieren. Im 
ziccifcn Jahre darauf wurde ihm weiter Plate gemacht durch 
die Ernennung Haber lins zum Stiftsprediger in Stuttgart, und 
der Herzog gab seine Absieht zu erkennen, das Extraordinariat 
jetzt Jager zu ubertragen. Anfangs wollte mau in Stuttgart 
d/ess mit einfachem Dekret abmachen, entsehloss sieh aber dann 
docJi den Kirchenratltsdirector Bardiii zur Verhandlung zu 
seh icke n. Dieser lehnte zuerst die Annahme eines in geheimer 
Stimmgcbung unter Leitung des Rectors im Nebenzimmer ge- 
fassten Beschlusses ab und behauptete, dass er nur die Ansichten 
der einzelnen zu hören habe, um darüber zu berichten. Aber 
Rector und Senat behaupteten ihr Recht; das Geschehene -wurde 
annulliert, der Akt von vorne begangen und z~war so, dass zuerst 
eine Deliberation in Gegenwart des Commissärs , dann aber 
erst vota decisiva, d. h. eine formliehe Nomination durch schrift- 
liche geheime Abstimmung im Xebenzimmer stattfand. (Die 
umgekehrte Folge haben wir früher bei Nicolai gesehen.) Die 
Universität reichte dann, da das I'.rnennungsdekret dieses l 'er- 
fahren verwiesen und ihr das Nominationsrecht bestritten hatte, 
noch eine sehr ausführliche Pcduction ihres Wahlrechts für 
den qnartus Theologus ein. Die Wahl war übrigens einstim- 
mig auf Jiiger gefallen, am N. März 1G'J2 , und er mnsste 
nun neben seiner Antrittsrede noch einmal pro loco öffentlich 
disputieren. 

Mit Jäger war ein neuer Geist und Ton in die Facultät 
eingezogen, aber er strebte schon t695 wieder weiter, und erhielt 
auf sein Ansuchen die Prälatur Maulbronn, obwohl Bürgerscha ft 
und Magistrat baten, ihnen doch diesen Prediger zu lassen. 
Doch bekam er die Frlaubniss, seine neue Stelle 'von Tübingen 
aus zu versehen, und am 30. Juni 16!)8 auch die weitere, da- 
selbst collegia und disputationes mit Studenten, die es verlangen, 
zu halten. Fr gab als Hauptzweck an , dass er Zeit gewinnen 
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im Grab erfüllen , der ihn immer gerne im Kirchendienst ge- 
sehen hatte: So ist ferner leicht zu ermerken, dass kein grös- 
seres Vergnügen auch in Conscientia sein kan , als wan man 
nicht nur mit spinis philosophicis , sondern auch mit Gottes 
Wort als mit dem Cibo animarum umzugehen hat; da so 
schone promissiones vor diejenige in heil, göttl. schriflft ent- 
halten, welche Andere in der Reinen lehr des Kvangclii under- 
weisen, finde aber Nichts dergleichen pro professoribus Subti- 
litatum Mctaphysicalium. Jäger musste nun alles leisten, zi'ets 
zum Doctor erforderlieh war, ein besonderes Examen bei e/er 
Facultät, eine Inaugural-Disputation, und leetio cursoria. 

Auch diese hielt man jetzt nicht mehr wie frither üfier 
ein biblisches Buch, sondern in der theolog ia polemica. Daneben 
auch in der homiletica , was ihm jedoch bis auf weiteres nach 
erlassen wurde. Die Facultät erklärte ihn für doctorfähig. 
Die l 'nrversität 'wünschte aber, da er ganz supemumerär 'werde 
und dem Extraordinarius Häberlin nichts derogiert 'werden 
solle, dass er einfach zum professor Theologiae , d. h. fürst- 
lichem Professor, oder noch lieber ausdrücklich zum pr. super- 
numerarius oder vicarius ernannt werde. Auch wahrte sie sich 
für alle Falle ihr Nominationsrecht, welches allerdings bei den 
theologischen Ordinarii wegen der damit verbundenen vom Herzog 
abhängenden Kirchenstellen — die Professur -wird immer als 
Hauptamt bezeichnet — ein absonderliches (bedingtes', bei dem 
Extraordinarius dagegen, welcher zwar die Abendpredigt aber 
kein eigentliches Kirchenamt habe, das gemeine sei. Jägers 
Flmennung erfolgte am Iii. Noi'cmbcr lfi'JO, und gab Gelegenheit, 
zum ersten Male zwei neue Fächer in die Vorlesungen der 
Facultät, -wenn auch zunächst nur vorübergehend einzuführen. 
Weil alles andere schon besetzt -war und man jede Concurrenz 
vermeiden wollte, wird ihm nämlich auferlegt, entweder die 
Thcologiam moralem vorzunemmen , oder die in disputatione 
pro gradu nevlich angefangene matcriam de Statu Ecclesiae 
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primitivac et modernac, alss welche Historica-Theologica ist, 
und viel in die Antiquität hineinlauffet, fortzutractieren. /;// 
Mu*e>iien Jahn- darauf wurde ihm weiter Platz gemacht durch 
die Ernennung Ifabert ins zum Stiftsprediger in Stuttgart, und 
der Herzog gab seine Absicht zu erkennen, das Extraordinariat 
jetzt Jäger zu ubertragen. Anfangs wollte man in Stuttgart 
dicss mit einfachem Dekret abmachen, entschloss sich aber dann 
doch den Kirchenrath sdirector Bardiii zur Verhandlung zu 
schicken. Dieser lehnte zuerst die Annahme eines in geheimer 
Stit/imgebung unter Leitung des Rec/ors im Nebenzimmer ge- 
fassten Beschlusses ab und behauptete, dass er nur die Ansichten 
der einzelnen zu hören habe, um darüber zu berichten. Aber 
Rcctor und Senat behaupteten ihr Recht; das Geschehene -wurde 
annulliert, der Akt von vorne begangen und zivar so, dass zuerst 
eine Deliberation in Gegenwart des Commissärs , dann aber 
erst vota decisiva, d. h. eine formliche Nomination durch schrift- 
liche geheime Abstimmung im Xebenzimmer stattfand. (Die 
umgekehrte Folge haben wir früher bei Nicolai gesehen. Die 
Universität reichte dann, da das Ernennungsdekret dieses Ver- 
fahren verwiesen und ihr das Nominationsrecht bestritten hatte, 
noch eine sehr ausführliche Deduction ihres Wahlrechts für 
den quartus Theologus ein. Die Wahl war übrigens einstim- 
mig auf Jäger gefallen, am <s'. März 1G<J2 , und er musste 
nun neben seiner Antrittsrede noch einmal pro loco öffentlich 
disputieren. 

Mit Jäger war ein neuer Geist und Ton in die Eacultät 
eingezogen, aber er strebte schon Vlih't wieder weiter, und erhielt 
auf sein Ansuchen die Prälatur Maulbronn, olnvohl Bürgerschaft 
und Magistrat baten, ihnen doch diesen Prediger zu lassen. 
Doch bekam er die F.rlaubniss, seine neue Stelle von Tübingen 
aus zu versehen, und am 30. Juni lG'Jti auch die weitere, da- 
selbst collegia und disputationes mit Studenten, die es verlangen, 
zu halten. Er gab als Hauptzweck an , dass er Zeit gewinnen 
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wolle, se ine Kirchengeschichte zu schreiben. Aber es war ihm 
sie/t (lieb auch um eine höhere Stellung zu //tun, und er fatui 
sich sehr enttäuscht, als er sah, ilass er mit der Prälatur nicht 
auch die Generalsuperintendenz und die Landstandschaft cr/ial- 
ten solle. I nd diess, trotzdem dass er versprochen hatte, 
er als l'ralat in tiic Landschaft komme, Seiner Hochfürstliclien 
Durchlaucht Interessen bestens ku beobachten. 

Em herzogliches Dekret vom .70. Sept. 1695 verordnet, tiass 
die Stelle Jägers mit einem solchen qualificirten Subjccto ersetzt 
werde, welches nicht nur in Thcologicis sondern auch in Hu- 
manioribus et politiori Literatura der studierenden Jugenth 
nutzliche Underweisung geben, und wackhere gelahrte Lcuthc 
nachziehen könnte, die gnädigste Reflexion sei dessfalls au/ 
den Baden-Durlaehischen Consistorialrath und Hofprediger f~t. 
Mich. Förtsch gefallen, die Universität solle sich Uber ihn äus- 
sern. In der Thal hatte ihn der Herzog persönlich kennen gc- 
lernt, mit dem Markgrafen Uber ihn verhandelt, und es war 
auch veranstaltet worden, dass er in Stuttgart eine Gastpredig/ 
hielt, die besonders der Herzogin Mutter gefiel. Diese Besetzung 
stiess aber voraussichtlich auf Widerspruch, und man beeilte 
sich daher schon am 2. Oktober durch einen fürstlichen Com- 
missar dieselbe mit dem Senat verhandeln zu lassen. Dieser, 
der Geheimerath und Kirchenrath sdirector von Kulpis war klug 
genug, dabei diessmal Uber die Form/rage in Betreff des Rechtes 
der Xomination hinwegzukommen, indem er deren weitere Fr- 
or terung einer anderen Gelegenheit vorbehielt, und sich schliess- 
lich das ] erfahren, das die Universität wie das vorigemal so 
auch Jetzt forderte, gefallen Hess, nur oh/u- Präjudiz. Im l er- 
laufe des Handels freilich erregte die (Universität wiederholt den 
Xom des Herzogs durch Behauptung ihres Rechts. Auch Uber 
einen anderen Funkt kam er geschickt hinweg, nämlich dass 
Förtsch ein Ausländer sei, der Uberdiess auch nie in Tübingen 
studiert hatte. Fr zählte alle bisherigen Fälle von wirklichen 
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und beabsichtigten Berufungen von Ausländern auf, wie Reyhing 
und Philgus, sodann Seh/nid und Dorscheus von Strassburg, 
wobei es sieh sogar um die Kanzlerstelle gehandelt habe' und 
rr brachte es schliesslich dahin t dass die Tübinger Herrn sich 
begnügten in ihren l'otis deliberafivis neben Pörtsch noch allerlei 
W'ürtemberger zu nennen, und zuletzt auch noch drei solche in 
den \'or schlag aufzunehmen. Gegen die Persönlichkeit Fortschs 
Hess sich nicht viel einwenden. Es war auch veranstaltet wor- 
den, dass er kurz zuvor Tübingen wie auf der Durchreise be- 
rührte, und daselbst Besuche machte, auch manches fallen Hess, 
wtrs ihm förderlich sein konnte, namentlich dass er ein Gegner 
des Pietismus sei. Aber anders stand es mit seiner Theologie. 
Rr hatte inGiessen und Strassburg studiert, in Glessen promm-iert. 
J : .s "war daher aller \ erdacht vorhanden, dass er könnte mit 
dem Mcntzcrianismo behaftet sein. Daraus machte sich nun 
die Regierung nichts, die Tübinger Professoren, die immer noch 
den Stolz ihrer 'Theologen auf den Kampf mit dieser Irrlehre 
theilten, sehr viel. Portsch selbst benahm sich in der Sache 
mehr wie ein Weltmann. Er läugnete gar nicht, dass er die 
Ansicht der Giessener getheilt habe. Aber schon Kutpis konnte 
bei der mündlichen l 'erhandlnng in seinem Samen erklären, er 
wolle von dem ganzen Streite abstrahiren und wenn es verlangt 
werde, sich auch anheischig macheu, von jetzt an allhicsige prin- 
eipia mit anzunehmen, und defendiren zu helfen, nicht dass er 
damit levis et inconstantis animi erscheinen möchte, sondern 
weil es eben keine gewichtige Glaubcns-Artikcl betreffe. Da 
haben sich nun die Tübinger Senatoren unter ] 'ortritt des Kanz- 
lers bei Abgabe ihrer l oten einer nach dem andern bemüht, 
dem Geheimenrathe mit feierlichen Worten begreiflich zu ma- 
chen, um welche hochwichtige Dinge es sich vielmehr handle, 
um Irrlehren, nicht nur De officio et persona Christi, sondern 
item de electione et reprobatione , de sabbato, de cruciatibus 
damnatorum. Wohin sollte es kommen, wenn nun der Streit 
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auch nach Tübingen hereingetragen wurde. Man solle bcdrn&cn, 
meinte Oslander, dass die Gra-oerianer und Gerhardiaiwr mit 
blossen Degen au f einander losgegangen, und zu allerletzt brachte 
er noch vor: dass zwei junge Theologen Tauß'ler und Ercrrisen, 
welche hier doctoriert, die beiden Tochter des seligen Dr. Oslan- 
der zur Ehe begehrt haben, und dieser habe einig wegen der 
Mentzerianae controversiae Bedenken getragen. Der Geheime- 
rath konnte sich nicht enthalten, darauf zu enviedern: Die proci 
werden vielleicht denen Töchtern nit gefallen haben? Mit der 
abgegebenen Erklärung Fortsclis wollte man sich gar nicht ös- 
gnugeu; es 'war von allerlei Garantien die Rede, von einem be- 
sonderen Eide, auch davon, dass man ihn, wenn er in Gicsst'rt 
den Doctor enoerbe, in Titbingen noch einmal promovieren lassen 
solle, damit er den Tübinger Doctorseid leiste. I 'om Hofe ans 
veranlasste man dann l-ortsch, in einem Schreiben von Has<'/ 
her sich noch einmal zu erklären, und zwar wie er sagte nach 
genauer Untersuchung seines Gewissens und der Streitigkeit selbst 
dahin: dass er die bisher behaltene Tübingischc Sentenz Jedes- 
mal bona Tide und nach theologischer Aufrichtigkeit samt ihren 
Gründen der Jugend vortragen werde. Mehr hat er damit 
auch jetzt nicht gesagt, als dass ihm die Sache indifferent genug 
sei, um sie ganz objeedv darzustellen, und dass er diess um des 
Friedens willen thun werde. Zuletzt Hess er sich dann noch 
in einer Conferenz mit den Tubinger Theologen zu der 'weiteren 
Versicherung drängen, dass er seine Declaration als Theologe 
und Christ redlich und aufrichtig meine, dass er die 'Tubinger 
Meinung nicht nur proponieren, sondern auch defendieren wolle, 
und solches nicht allein wegen des Herzogs I 'erordnung, sondern 
auch um seinem Gewissen genug zu thun und den Frieden hier 
zu erhalten. Alle diese Weitläufigkeit machte man mit einer 
Sache, die doch, wie von Seiten der Regierung immer -wieder- 
holt wurde, eigentlich langst eingeschla fen war. I rbrigens hat- 
ten die Tübinger das ganz richtige Gefühl, dass Eortsch noch 
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mehr als Jäger der Mann einer neuen Zeit sei, und in diesem 
Gefühle haben sie sich gegen ihn gewehrt. 

Noch grössere \ 'erwicklung aber entstand daraus, dass der 
I /erzog Förisch als Ordinarius anstellte, in Rücksicht auf seine 
bisherigen Aemter und weil die Verleihung des blossen Extra- 
Ordinariates für den Markgrafen von Baden ein affront wäre. 
Auch konnte sich die Regierung im Verlaufe 'wohl darauf be- 
rufen, dass in der Facultät zwei fast Emeriti sitzen. Aber man 
verfuhr dabei nicht offen, erliess erst ein zweideutiges Dekret^ 
traf mit den Juristen ein Abkommen unter der Hand, dass sie 
es sich gefallen Hessen , vier Theologen im Senat über sich zu 
haben, und stellte sich zuletzt an, als seien eigentlich vier theo- 
logische Ordinarii statutengemäss. Das neue autokratische Re- 
giment unter Herzog Eberhard Ludwig und der Statutenzopf der 
Ihtivcrsität stiessen hier heftig 'auf einander. Als die Sache 
vorzeitig in Tübingen ausgekommen war, verlangte der Herzog 
drohend, zu wissen, wer ausgeplaudert habe, bis herauskam, dass 
Förtsch selbst seine Rechte geltend gemacht hatte. Der Verfas- 
ser der Gegenvorstellung des Senates wurde personlich bedroht, 
das Protokoll einverlangt; der Senat gab es aber nicht her, wies 
die Insinuationen ab, aber es blieb bei der Anstellung; doch 
sollte sie auch Ausnahme sein. Man 'wollte ihm dann auch 
noch die vakante Profcssur moralium d. h. der Moralphilo- 
sophie auftragen; er anerkannte, dass in seinem theologischen 
Lehrauftrag die theologia moralis mitbegriffen sei, bat aber, ihm 
seine ganze Zeit für die Theologie zu lassen, was die l'nivcr- 
sitat bei der ] 'isitation von WM unterstutzte. 

Am Xti. Oc tober W'J7 starb der Kanzler Joh. Ad. Oslander, 
am H>. Jan. Vi'JH -wurde darauf das Procancellariat dem Dr. 
Keller übertragen. Aber die erforderliche Ergänzung der Fa- 
cultät blieb eben desshalb einige Zeit im l 'erzug. Dem midisten 
Bedürfnisse -wurde Anfangs Hi'JH dadurch abgeholfen, dass der 
Professor der Logik und Metaphysik, Lic. Joh. Christoph Pf äff 
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den Befehl erkielt, zugleich die ausserordentliche theologische 
Professur zu versehen, ohne jedoch eine Hestatlnng, noch eine 
Entschädigung da für zu erhalten. Durch Förtschs Anstellung 
auf dem Extraordinariat als Ordinarius war auch die Besor- 
gung der Abendpredigten durch den Extraordinarius gestört 
worden, jetzt theilte sich mit Pfaff in dieselben der Professor 
Moral ium / lochstetter , und zwar au f seinen eigenen W unsch. 
Ein Anstand aber ergab sich bald daraus, dass mit der Kanzler- 
stelle nun seit Wagners Zeit die Pro fessur controversiarum ver- 
bunden war, und jetzt unbesetzt blieb. Keller las noch wie bis- 
her über das Alte, Müller über das Seite Testament, Eortsch 
über die fliesen. Die Universität bat daher, dass über dieses 
Fach entschieden werden möge , und nun coneurrierteu darum 
Keller und Muller, wobei ersterer geltend machte, dass dieselbe 
mit seinem Procancellariat eigentlich von selbst verbunden sei, 
andererseits aber ciiigctecndct wurde, dass er darin bis jetzt 
noch nichts geleistet habe. Ein Dekret vom IS. März 1699 ent- 
schied, dass die l 'erbindung dieser Professur mit dem Kanzler- 
amt nicht nothwendig sei, und ubertrug dieselbe dem Dr. Muller. 
Am tH. Net'. 1699 -wurde dann dem Prokanz/er Keller der blosse 
Titel eines Probsts von Tübingen nebst der Abtei Alpirsbach 
angetragen, und nur einen halben Tag Fedfnkzeit zur Annahme 
gelassen, darauf sofort am Vö\ zur vollständigen Xeubesetzung 
geschritten. AFüller wurde Kanzler. Eortsch, dem diess schon 
im September ans Aulass erhaltenen Rufs zu einer sächsischen 
Ceneralsuperintendentenstelle versprochen war, bekam an Kellers 
Stelle das Dekanat und die tweite Pro fessur. Für die bisherige 
Stelle Midiers, dritte Professur und Stadtpfarrei , war Pfaff 
und mit ihm der (lymttasia/professor Keuchlin von Stuttgart 
vorgeschlagen und wurde letzterer genommen. Eitr das Eitra- 
ordinariat war 'wieder Pfaff und neben ihm Hochstetter vorge- 
schlagen, und 'wurde Pfaff nunmehr definitiv bestellt, und Hoch- 
stetter auf später vertröstet. 
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Aus dem Jahre 1700 haben "vir von der so besetzten Fa- 
cultiit wieder ein Programm der Ledionen. Wichtige? aber 
fast sind 1 'erhandln /igen und l orsehriften über die Lehrweise 
aus den vorhergehenden Jahren. Schon bei der Visitation von 
JfHHi bringen die (ommissäre Vorschriften fitr die Theologen 
mir, welche zwar das Schema der Vorlesungen belassen, den- 
selben aber andere Ziele stecken. Der Professor Contnnrr- 
siarnm soll jetzt die heutigen Controvcrsien rattone Pietisimi, 
Chiliasmi, Fanattsmi etc. behandeln. Sei der Kanzler zu alt, 
so soll es einem jüngeren Ubertragen werden. Die beiden Lehrer 
ilrs . Uten und Seiten Testaments sollen doch nicht bloss ein- 
zelne dicta polemisch tradieren , sondern wieder ganze biblische 
Ditcher erklären und dann den usus nicht bloss in controver- 
siis, sondern auch in Mornübus und anderen locis communibus 
7L'ie nicht weniger in formandis concionibus zeigen. Der quartus 
soll in den locis furnehmlich die Thesen dotieren, und das 
svstema Theologiae in einem oder anderthalb Jahren absolvieren, 
auch die Theolog iam Moralem et Homileticam fleissig tractieren. 
So bekämpfte man den Pietismus, fugte sich aber doch seinen 
Impulsen. ( nd gleichzeitig sollte der l niversität rationc stu- 
diorum humaniorum et politioris literaturae aufgeholfen werden. 

Noch stärker tritt jene Richtung bei der Visitation von 
UHt!) hervor. Die \ 'isitatoren hatten der theologischen Täcultät 
vorzuhalten , itass die Studenten zwar etw as von curiosen und 
problematischen quaestionibus, die eigentlich zur Theologie 
nicht gehören, aufklauben, in fundamente Riblico aber, wormit 
die Orthodoxa Thcsis probiert, contra adversarios defendirt, 
und zAimalen die wahre Pietät gelchrct und gepflanzet werden 
solle, ut plurimum wenig, ja auch die Cardinalsprüche nicht 
zu recitiren wissen, dahero auch im Predigen gar schwach und 
schlcchtlich bestehen. 

/ 'on besonderer Pedeutung ist, dass bei dieser l 'isitation 
auch die Frage angeregt 'wurde, ob nicht Hafcnrcjfcrs Compen- 
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diuiH als veraltet anzusehen und durch ein neues zeitgemässrs 
zu ersetzen sei. Auch dieser l orschlag gieng ganz von Stutt- 
gart aus. Was die theologische Eaeitltät darauf 17(10 antwortet, 
zeigt kein besonders williges und verstdndnissvolles Hingehen. 
Das allerdings haben diese Männer gerne ergriffen, dass man 
in einem neuen solchen Buche auch auf die neuen Controverscn 
eingehen konnte, die Hafenreffer noch nicht kannte. Sie hielten 
es für besonders wünsche nswerth, dass man bei dieser Gelegen- 
heit die Scntentia Tubingeitsis, darinnen andere Thcologi unss 
entgegen, alss in articulo de F.xinanitionc, Klcctionc et I.ibro 
vitae etc., külzlich und nervöse mit einbringen konnte, "wenig- 
stens ohnr .\ i n nung der Dissenttenten, sonst wollten sie auf- 
nehmen die neuen lontroversien: Molinistmis, Calixtinismus, 
Jansenismus, Synkretismus, Quictismus, Pietismus. Dann erhob 
sich der Zweifel, ob man die alte Frage methode beibehalten 
oder die aphoristische, wie z. B. Konig sie habe, annehmen 
sollte. Ihre Xeiguug geht dahin, die alten I lafenrefferischen 
Definitionen beizubehalten und nur mit einer kurzen Exegesi 
cn beleuchten. Man könne das Buch durch Mehrere oder durch 
einen einzigen verfassen lassen; das letztere sei wohl besser, 
doch sollen es die anderen revidieren. 

Hei dieser Visitation ivurde auch von der Regierung über 
die Bezahlung der Collegia nachgefragt. Dur ein collegtum 

'I'heologicum , Theticum , Bi eget icnm , Polemicttm bezahlte der 
Zuhörer herkömmlich .'! bis f Gulden. 

Wenden wir uns nun zu dem ordo studiorum vom Jahre 
1/00, so ist, wie schon gezeigt, der Kanzler Muller der Pro- 
fessor contnn<ersariuni geworden, während er früher das Seite 

Testament gehabt hatte. Er hat bis jetzt die loci de S. Serip- 
tura, Deo , imagine dtvina , Itbero arbitrio etc. absolviert, und 
zwar auf ausdrücklichen Befehl des Herzogs Solas controver- 
sias PontiftCtas tractavit jetzt kommt er an den locus de 
peccato, auch hier -wird er die Papistischen Irrtümer succineta, 
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solula tarnen refutatione erledigen, Dann geht es weiter an 
die übrigen capita Anfipapistica, und die ganze Polemik soll 
innerhalb eines Jahres zum Schl/tss gebracht werden. Diese 
öffentliche Verlesung ist um Ü I hr. Die Disputationen gehen 
ebenso wie oben fort. Auch verspricht er soviel als möglich 
Privateollegien zu halten, die aber jetzt schlechtweg eotlegia 
Theologien heisseu. Der Decanus Fortsei/ hat wieder das alte 
Testament, und liest ebenfalls über loca dijfic/liora. Da hat er 
1. dieselben auszuwählen, im Urtext und den -wichtigeren Ueber- 
setzungen vorzutragen, 2. den Inhalt und Zusammenhang, .V. den 
Status auaestionis darzustellen , i. die /nodos difficultatum und 
~>. den nervus solutionis cum deeisione zu zeigen und endlich 
C. den usum et abusu/n in der Lehre und den Controversen. 
[übrigens soll sieh das ganze Verfahren vornehmlich auf exe- 
getische Autoritäten gründen, mit einer eigenen epicrisis modesta. 
Im collegiiim privatum ist er noch mit dem ///annale Ihcatii 
beschäftigt; ist das beendigt, so soll nach dem Wunsch der 
Studenten anderes folgen. Der dritte, der Pastor, Reuchlin, liest 
um zwei Uhr über das Johannes- livangeli um ,- und will sich 
bemühen, 'wenn Gott ihm Kraft und Gesundheit gibt, es in einem 
Jahre zu absolvieren. Seine Methode umfasst folgendes: ana- 
lysis logico-phi/ologica. paraphrasis, Harmonie der evangelischen 
Geschichte, dogmata fidei mit objectiones adversariorum, abusus, 
porismata. Der Extraordinarius, Joh. Christoph Pf äff, hat noch 
immer das Cö/npendi/im I lafen reffe rs , und zwar muss diese 
Vorlesung im Laufe eines Jahres jedesmal beendigt sein. Doch 
nennt er sie jetzt Theologia thetica ad Jilum eo/upendii Haf, 
und hebt neben dem Sinn der These selbst nachdrucklich den 
Schriftbeweis hervor, welcher dafür gegeben werden soll. Die 
beiden letzten kundigen keine Privateollegien an. Und nur die 
drei Ordinarii halten regelmässige Disputationen. Jitwas anders 
/st nun doch die Lage gnvorden. Die Polemik steht -war noch voran. 
Aber die exegetischen Vorlesungen dienen ihr nicht mehr aus- 



92 — 



schliesslich. Die biblische Wissenschaft hat sichtlich ein nettes 
Lehen bekommen] sie bewegt sieh damit noch unbeholfen in des* 
scholastischen Zwangsjacke ', aber Text uiul Grammatik , prag- 
matischer Zusammenhang und Ermittlung des Hauptgedankens, 
exegetisches Problem und historische Aufgabe haben die blosse 
polemische Verwendung verdrängt. l'ebrigens ist diese An- 
kündigung fast noch verheissitngsvo/ler als die vorige, und dem 
Ganzen dient ein Aufruf zur Einleitung^ worin auf Cicero, 
der seinen Sohn nach Athen geschickt hat, verwiesen wird; 
sodann die Universitäten mit Markten der Wissenschaften ver- 
glichen werden, wo man nur mit seiner Arbeit bezahlen darf; 
auf der Eberhardina sei wohl alles zu haben , wonach man 
fragen werde, die Käufer sollen nur kommen. Beiläufig mag 
erwähnt werden, dass dieser Ca tu log auch reiten, fechten, tanzen, 
französische und italienische Sprache und das Ballspiel Mit- 
half: es sei alles wieder im Stand wie vor den Kriegszeiten, 
•wo sich Titbingen gerade durch diese Dinge ausgezeichnet habe. 

Als der Kanzler Midier im März 170 > starb, war fortsch 
der nächste unter den Theologen der Cniversität, der Aussicht 
auf dessen Stelle haben konnte. In diese titeilte sich aber mit 
ihm ein anderer. Sein Vorgänger Jäger, welcher mich seinem 
Austritt zuerst noch in Titbingen sass und sich hier mit allerlei 
beschäftigte , auch mit Prinzenerziehung, hatte schon bei dem 
Tode Johann Adam Oslanders Vi'JS an den Herzog geschrieben 
und seine Dienste angeboten, seine Verdienste aber ins ficht 
gestellt. Damals erreichte er indessen nicht 'weiter, als ein 
Dekret, welches ihn zum professor honorarius ernannte, und 
ihm den dritten Rang unter den Theologen und entsprechenden 
Platz in attditorio public« anwies, wodurch sich fort sc Ii zu einer 
Gegenvorstellung und Währung seines Hanges veranlasst sah. 
Seither war nun Jäger neben seiner Abtei Mau/bronu Cou- 
sistorialrath und Stiftsprediger in Stuttgart geworden, tritt aber 
trotzdem nach Müllers f od gleich als Candida! für das Kanzler- 
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(t/t// auf. Der Herzog Hess das Vicccancellariat zuerst ab- 
loechslungswc/sc von ihm und Fortsei/ versehen, mit der aus- 
driiekliehen l erwahrung, dass keiner darauf eine Anwartschaft 
gründen dürfe. Der Sieg blieb dann bei Jäger, Fortsei/ behielt 
die Dekansstelle in der läcultät und erhielt dazu die Priilatur 
7'o/i I.oreh. Er folgte aber willig einem wiederholten Rufe nach 
Sachsen und nahn/ 1704 die Stelle des Professor Primarius der 
Theologie in Jena an. Als Fortseh im Marz 17()~> nach Jena 
abgezogen war, wurde die Erneuerung der läcultät damit ein- 
geleitet, dass der Kanzler Jager für diessmal die Stelle des 
herzoglichen Co/nmissärs vertrat und Xantens des Herzogs 
einen l'orschiag machte, welchen die Universität unter lieob- 
achtuug ihrer U'ahlformlichkeiten annahm, lliedurch rückte 
Reuchlin zur zweiten, If äff zur dritten Stelle vor, Hochstetter 
aber erhielt das ihm schon WJ'J in Aussicht gestellte Extra- 
ordü/ariat. Im Juni D<>4 starb Reuchlin und nun rückten 
Pftff und Hochstetter vor, Extraordi/zarius aber wurde Johann 
Conrad Klemm, bisheriger Professor der Philosophie. Diesen 
hatte der Herzog 'vorgeschlagen und die l 'uivers/tät angenommen, 
indem sie nur zur Währung ihres Rechtes noch einige andere 
nebe// ihm in l'orschiag brachte. Hochstetter wurde 1711 zum 
Hof Prediger und Consistorialrath berufe//, ihm aber dabei auf 
seinen Wunsch der Rücktritt auf die Professur vorbehalten, an 
sei/u- Stelle sollte Klemm, und an dessen Stelle als Extraor- 
dinarius der Magister domus des Stifts Hofmann eintreten, 
der schon den Titel eines Professor Theologiae extraordinarius 
erhalten hatte. Dieser aber lehnte unter solchen Umständen 
ab, daher denn der Diaconus Fromma//u, übrigens 'wieder ein- 
.mal unter Ablehnung eines Xominatiousrechtes der ( '//iversitat 
bestellt wurde. Fromu/ann starb jedoch 17 Ft und nun trat 
Hof mann an seiner Stelle ein. Im gleichen Jahre 1715 kehrte 
Hochstetter in der That auf seine Professur zu/in k , Klemm 
musste weichen, wenigstens in der Stadtpfarre/ , wogegen ihm 
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vorläufig eine Professur Masse» , und in Bälde eine Prälahtr 
versprochen wurde. Somit bestand fi tzt die Facuttät aus: Jäger, 
Ffaff, llochstetter, wozu Frommann als Extraordinarius. Diesen 
Bestand enthält auch der ordo Studiorum von 17 17. 

Seit zwei Jahrzehnten hatte doeh alles angefangen an der 
Universität, einen moderneren Anstrich zu bekommen, zum Theii 
mehr durch Anordnung von oben, uiiil unter Widerstreben der 
Universität selbst, zum Theil durch die neuen Männer, 'welche in 
die Facultät gek ommen -waren. I 'on ihnen hat dereine, Jäger, eine 
lange und eingreifende Wirksamkeit gehabt, und er gerade hat 
es offen auch der Regierung gegenüber ausgesprochen, man sollte 
eben Männer haben, wie Später oder Wie!. Im Jahre 17 IX 
ergieng ein Visitationsrecess mit eingehenden Vorschriften über 
die Lehrweise, Da ist im allgemeinen über den methodus do- 
cendi gesagt, die professores sollen denselben juxta quatUOr 
causarum genera , als den leichtesten , begreiflichsten und do- 
cilstcn modus einrichten, vorab auf die puritatem et elcgantiam 
styli sehen, dann heisst es auch, man solle besonders das 
Graecum und Hebraeum, wie auch die hi>toriam ecclesiasticam 
et prophanam fieissig tradieren. Bei der theologischen Facultät 
wird angeordnet , dass der Kanzler Jäger seinem Anerbieten 
gemäss in Jahresfrist sein Systema Theologien»! durch zwanzig 
disputationes cyclicas und 12 solennes absolviere. Sonst liest er 
viermal in der Woche publice, drei Stunden trägt er vor, eine 
examiniert er. Die beiden anderen Theologen sollen der eine 
das Alte Testament, der andere das Xeite Testament der Ord- 
nung nach in seiner Harmonie dcrgcstalten methodice und 
Synoptice tractieren, damit dermahlcins ein vollständiges opus 
und accurater commentarius nach arth der Poli Hibliorum , 
Criticorum darauss werden , und es zum nutzen der Kvangc- 
lischcn Kirchen dieses Herzogthumbs dienen möge. 

/// dem ordo studiorum von 1717 nun verk ündet der Kanzler 
Jäger von allem, was er überhaupt neuerdings gethan. Er hat 
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Sein Systeme absolviert noch vor Jahresablauf. Er hat den 
Z7i'rt/t'/t Hand seiner Kirchengeschichte herausgegeben, der dritte 
solle noch vor Ostern erseheinen. Darauf kommen erst die 
l "orlesungen. (übt Gott Kraft und Leben , so will er ein Col- 
legium halten über Theologia moralis mit Zugrundelegung von 
ISutldeus. Privatim will er über sein compendium Theo/ogicuin 
lesen. Ifaff hat die Genesis absolviert, kommt jetzt an Exodus, 
in rrivatstunden tradiert er Thum ins Synopsis der Prüdes ti- 
natiotislehre und in Disputationen will er die Ergänzung des 
von Dorschens unvollendet hinterlasseneu Commentars zum He- 
brüerbrief vortragen, llochstetter ist mit der introduetio in 
unhersam S. Pauli ad Romanos Epistotam d. h. der Analyse 
des Briefes fertig, ebenso mit dem daran geknüpften specialen 
compendii Paulini totius 'Pheologiae, und 'wird jetzt mit der 
eingehenden Erklärung des Briefes beginnen, welcher die der 
nnderen Briefe folgen soll. 1 1 as Privatcollegien betrifft, so hat 
er kurzlich ein Privatissimum für junge Adelige mit Wider- 
legung der katholischen Lehre beendigt, jetzt setzt er sein Privat- 
eolleg über Königs Theologia Positiva fort, sowie auch ein 
solches über Homiletik theoretisch und praktisch und mit Pre- 
digtübungen verbunden. Der Extraordinarius Hof mann liest die 
Thesis, aber jetzt nicht mehr nach Hafcurcffcr, sondern nach 
des Kanzlers Jäger Compendium der Toderaltheologie. Pri- 
vatim schliesst er an ein Cotlegium theticum ein Collegium 
biblicnm an, nämlich Exegese der dicta Classica nach der 
Scries l^corum. 

So ist also zwar immer noch die Grundlage der Tücher- 
vcrtheilitng erhalten, der zweite und dritte Professor haben 
noch jener das Alte Testament , dieser das Seite Testament. 
Aber bei der ersten Stelle ist nicht mehr viel von den Contro- 
versen zu sehen, sie ist in Jägers Hand eine Professur der 
systematischen Theologie geworden, er treibt da jetzt Dogmafik, 
dann Moral. Ausserdem hat der Betrieb der Exegese wenigstens 
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zum T/teil ein anderes Gesieht gewonnen. Es wird Pauliniseft* 
Theologie gelesen , es wird biblische Dogmatil: gelesen, l '/ui 
endlich bekommt der l 'nlerrieht in der Homiletik eine grossrrc 
Geltung. 

Der letztere ist nun dem dritten Theologen zugeeignet, nie/// 
mehr dem Extraordinarius. Jener hat den l'ortheil dafür, 
dass er zugleich der Stadt/Pfarrer ist. Die alten Kirchenämtrr 
der drei Theologen bleiben vorläufig noch. Doch sehen wir in 
der Zeit Herzog Eberhard Ludwigs mehreremal auch Ver- 
änderungen in dieser Richtung. Die mit der Stadtpfarrei verbun- 
dene Speeialsuperintendenz wird wenigstens von derselben getrennt. 
Es kommt auch vor, dass eine Professur ohne Kirchenamt vergeben 
wird, und durch willkürliche Ernennungen die Zahl der Ordinär ii 
auf vier gebracht. Sonst fängt man an, die Stelle des Afagistcr 
domus des Stifts als eine l orstufe für theologische Professuren 
anzusehen, zunächst für das Extraordinariat, und ebenso als 
eine entferntere Vorstufe auch die Tübinger Diaconate. Die 
Ergänzung der theologischen Eacultät geschieht aber im Unter- 
schied gegen früher iiberhaupt meist aus der nächsten Eingebung, 
aus der philosophischen Eacultiit. Ein gewisses / orriieken 
innerhalb der l niversität bildet die Regel. Daher 'wird auch 
gelegentlich ein Professor der philosophischen Eacultät zum 
theologischen Extraordinarius supernnmerär ernannt, um ihm 
eine Anwartschaft für die Zukunft zu geben. In manchen 
Eä/len verdankt die Eacultät der Energie der Regierung her- 
vorragende Männer. Aber die Art, wie die Besetzungen ge- 
schehen, entspricht dem herrischen Charakter des damaligen 
Regiments. Die ( niversität 'wird nicht müde, ihr Xominations- 
recht in der Dorm zu wahren, die Regierung ebensowenig , es 
ihr zu veneeisen, und sie auf blosse Consultation zu beschränken. 
Thatsächlich kommt der \ orschlag fertig von Stuttgart. Das 
Consistorium, auch die Geheimenräthe haben dem Herzog zuerst 
von sich aus ihre Anträge gestellt, so kommt die Proposition 
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an die Universität , //>/</ diese wählt die Vorgeschlagenen und 
bedankt sich unterthänigst. Auch bei den anderen Facultäten, 
welche einfach in Erledigung* fallen zur Bestätigung zu präsen- 
tieren hatten, verschaffte sich die Regierung dadurch Finfluss, 
dass sie zum Voraus einen Candi, taten für gelegentliche Berück- 
s ichtignng recom mendiertc. 

So kann es nicht fehlen, dass einzelne auch durch den 
Hof an der Universität vorwärts kommen, und sich darum be- 
mühen , und es sind diess nicht immer die schlechteren Er- 
Werbungen. Fortsei/ war auf diese Weise gekommen, auch 'Jäger 
hotte seine personlichen Verbindungen unermüdlich ausgenutzt. 
Etwas ganz neues begegnete der Universität aber bei der Ein- 
führung des jüngeren Pfiff. C hrisloph Matthäus Pfiff war 
Keiseprediger des Erbprinzen gewesen y und wusste als solcher 
schon ITH — er war damals ,i J s fahre alt —- sich ein Ex- 
spectanzdekret auf eine ordentliche theologische Professur zu 
verschaffen. An der Universität kam er bei Hofmanns Ernen- 
nung zum Extraordinarius im fahr V, Iii für diese Stelle zum 
erstenmale neben anderen zur Sprache. Als er nun bei dem 
Prinzen entbehrlich wurde, ergieng am 23. Oktober 1716 ohne 
weiteres das Dekret an die l'niversität, dass er mit Sitz in 
läcultät und Senat und Anciennität vom 23, Xovember 1714 
eintreten werde, und nur so lauge keine Ordinarius- Ga^e vakant 
sei, ihm vorläufig der Geheilt aus der herzoglichen Kammer 
gezahlt werden solle. Da hat sich die Universität lange Zeit 
gewehrt und förmlich gewunden für ihre verletzte Ordnung, 
und den damit zurnckgesetzteu Collegen Hof mann, 'wagte aber 
doch nichts weiter zu erflehen, als dass Pfiff wie einst Förtsch 
als professor honorarius oder extraordinarius bezeichnet und so 
wenigstens die Eornt gewahrt werde. Cm die übrigens sehr 
vorsichtige Remonstration bei dem Herzog einzuleiten und zu 
unterstützen, nahm man schriftlich und durch Deputierte die 
Hilfe ciufiussrcichcr Personen in Anspruch, des Geheimenraths 
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von Schutz, des Direetors Oslander, des Oberhof Marschalls 
Grafen von Gravenitz, des Erbprinzen selbst. Sientand zueilte 
damit zu tllUH haben. Schutz dankte fitr das Zutrauen, meint* 
aber, sie sollen es nur selbst versuchen, Gravenitz war liegen 
vieler occupationes nicht -u sprecht n, der Erbprinz verlangte 
'von ihren Deputierten , sie sollen ihr Schreiben zurücknehmen, 
und Hess dann auf ein zweites Schreiben durch seinen Hofrath 
de Savigny aufwerten, das erste sei in allerdings unanständigen 
und irrespectuosen Kxprcssionen und sogar einigen Commi- 
nationen verfasst, man solle ihn mit solchem verschonen, da/u / 
-wurde der Conaptst besonders bedroht, weil man es nicht für 
möglich halten könne, dass ein ganzes corpus academicum an 
solcher Unbesonnenheit Theil habe. Alles 'was mau erreichte, 
•war, dass ein herzogliches Dekret vom 7. Mai 1714 anordnete, 
'wenn die beiden Pf äff, \ ater und Sohn, zugleich im Collegium 
sitzen , so sollen ihrer beider l ota nur für eines gelten. Bei 
dem Kanzler wurde übrigens eine Scheda mit den rationes, 
'warum der Herzog nicht von seiner Resolution weichen könne, 
niedergelegt, die jedes Senatsmitglied einsehen könne. Der Senat 
aber besehloss, auf das Schreiben Seitens des Erbprinzen nicht 
zu antworten, und von diesen rationes keinen Gebrauch zu 
machen. Man habe seine Pflicht gethan, nun bleibe bloss obse- 
quii gloria übrig. In einer solchen Zeit fehlte es natürlich 
auch nicht an Denuncianten. Während dieser Pfaffische Handel 
schwebt, -wird der davon schwer betroffene Professor Hof mann 
wegen zweier Predigten vom vorhergehenden Herbst, die scan- 
dalöse expressioncs enthalten haben sollten, bedroht, und tnuss 
die Concepte einschicken. 

Am 26. April 1717 starb der Professor Hochstetter. Nun 
war eine Stelle für den jungem Pfiff erledigt. Da dieser aber 
nicht predigen -wollte, und die erledigte Professur doch gerade 
die mit der Stadtpfarrei verbundene war, von welcher sich die 
Predigt am wenigsten trennen Hess, so bekam Pfiff nur die 
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Besoldung und den Votrang. Dagegen musste Hofmann die 
Stadtpfarrei übernehmen, und wurde zugleich Ordinarius, blieb 
aber auf dem Gehalt des Extraordinarius , und diese Stelle 
wurde nicht neu besetzt. Erst als dann 1720 der altere Pfaff 
starb, ruckte dessen So/m in die zweite Stelle, das Dekanat, 
vor, und hiebe i wurde ihm auf Antrag des Consistoriums auch 
au/erlegt, dass er »wenigstens dann und wann» predige; auch 
davon Hess er sich jedoch gleich darauf -wieder durch den 
Herzog persönlich dispensieren. Hof mann trat jetzt in den 
Vollen Besitz der dritten Professur und Stadtpfarrei. Als quartus 
aber und zwar mit dem Range als Ordinarius unter Heziehung 
auf den Vorgang von l ortsch "wurde der Professor graecae linguae 
Johann Rudolf Oslander bestellt. Gleichzeitig wurde aber auch 
ein fünfter Theologe beste///, nämlich mit Zuziehung auf das 
liohe Alter des Kanzlers Jäger zunächst zur Aushilfe für den- 
selben beim Predigen, und zwar in der Person des Diaconus 
Pregitzer, der zum Professor honorarius historiae ecc/esiasticae 
ernannt -wird, übrigens dabei Diaconus bleibt. Hiermit wird 
die Forderung des Recesses von W12 erfüllt, und der histori- 
schen Theologie dieser erste bescheidene Eingang eröffnet, am 
27. Februar 1720. 



1720 -1756. 

Da nun gleich darauf auch der Kanzler Jäger starb, konnte 
Pfiff, der überdiess in diesem Jahre zum Rector gewählt war, 
nach -wenigen Wochen auch zum Kanzler vorrücken, und ebenso 
wurden die beiden anderen Stellen durch das Vorrinken von 
Hof mann und Oslander bese/zt, dabei jedoch dem letzteren nur 
die dritte ordentliche Professur und nicht zugleich die Stadt- 
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pfarrei übertragen, wogegen er dam zweiter Superintendent dfS 
Stifts blieb. Für die ausserordentliche Professur hatte das Con- 
sistorium und der Geheimerath dem Herzog in erster Linie den 
Professor U'eismann am Stuttgarter Gymnasium vorgeschlagen^ 
und der Senat bedankte sieh, dass der Herzog auf ein so an- 
ständiges Subjcctum in Iluchfürsttichcn Gnaden rcflccticrcn 
wollen. U'eismann wurde am ts, März 17X1 ernannt und es 
wurde ihm aueh die Stadtpfarrei und Specialsuperintendenz 
übertragen. Hiermit war aber ein Plan des Kanzlers Pfiff ver- 
eitelt, der nicht nur für sieh, sondern aueh für seine Verwandten 
zit sorgen -vusste, dessw.gen die Trennung der Stadtpfarrei von 
der Professur, mit der sie sonst verbunden -war, eingeleitet 
hatte, um dem Herzog für die Stadtpfarrei seinen Schwager, 
den Professor der Philosophie Klemm -vorsehtagen zu können. 
Iis -war aueh dahin gekommen, dass der Herzog dem Consisto- 
rium eröffnen Hess, dass er auf Klemm refleetiere. Das Con- 
sistorium fand das aber doch zu stark, stellte vor, dass die 
Stadtpfarrei Tübingen eine wichtige und schwierige Stelle sei, 
massen eine grosse nicht gar zu uohlgezogcne, auch theils zu 
vihlcn Kxccsscn genaigte Bürgerschaft! und Gemeinde sich da- 
selbst findet, dass Klemm schon als Repetent in Stuttgart zu des 
Auditorii nicht grosser Satisfaction gepredigt habe, dazu über- 
haupt keine sonderliche ausserlichc gäbe , oder annehmligkcit 
niemahlen von sich gezaigt habe, dass er keine Autorität be- 
sitze, mau in Tübingen kein Vertrauen zu ihm bezeuge, im Ge- 
gentheil seine Pemühungen, mit Hilfe seines Schwagers in diese 
Stelle einzudringen, schon nicht geringes Aergerniss bei der Ge- 
meinde erregt haben. Der Herzog gab nach, und Pf äff musste 
sich diessmal zurückziehen. 

Am :J1. October 1T: J '> starb der Professor Johann Rudolf 
Oslander, fetzt wurde ll'e/smaun auf das dritte Ordinariat 
unter Beibehaltung der Stadtpfarrei befördert, und dagegen mit 
dem P.xtraordinariat wieder die Stelle des zweiten Superinten- 
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deuten des Stiftes verbündt n und beides dem Professor der Philo- 
sophie tfagmayer ubertragen, I He mit war der ordnungs massige 
/lern/erstand wiederhergestellt. Daneben war es aber gelungen, 
in das herzoglicht Dekret die Ernennung des Professors Klemm 
zum ausserordentlichen Professor der Theologie- ■ zunächst reiner 
Titel — zu bringen. Diese Ernennung wurde von der Univer- 
sität hingenommen , ober nicht ohne l'edeuken, weit, wie man 
sagte, Klemm in seinen scripta Ircnicis denen symbolischen 
Büchern der Evang. luth. Kirche schlechte Ehre angethan, und 
solche Meinungen fovirc, welche von der Würtcmb. Kirche 
und der Universität noch zur Zeit nicht approbirt werden 
können. Ein ähnliches Pitular- Ex traordinariat erhielt später auch 
der Professor Maichct an der philosophischen läcuttät; mau 
bewarb sich um diesen 'Titel , weil er einmal die Grundlage 
zum Aufrücken in die theologische läcultat werden konnte. Maichel 
zwar brachte es, obwohl er in der philosophischen Eacultät theo- 
logica las, nie weiter, als dass er bei theologischen l Wationen 
einigemal auch genannt wurde. Die Pacultät aber bestand nun 
17Jtü aus Pf äff, Hof mann, Weismann, und der quartus war 
Uagmayer. 

Am December 1728 starb der zweite Professor der Theo- 
logie, Hoff mann. Damaligem Trane he zu folge gab zuerst das 
Consistorium sein Cutachten, welches das Yorhickcn U'cismauns 
in die zweite, Uagmayer 's aber in die dritte Stelle empfahl. 
Beides ist hernach auch ohne Schwierigkeit ausgeführt worden. 
Titr die Stelle des Extraordinarius hatte das Consistorium in 
erster Linie einige ältere Ce ist liehe aus dem Lande, gewiss 
respectable Manner, genannt und nur in dritter Linie auch noch 
hinzugefugt: Der Klostcrpraccptor und Prediger zu Denken- 
dorff Johann Albrccht Rcngcl, actat. 4t Jahr, als ein Mann, 
der mit besonderem Verstand und wahrer l'ictät begäbet, in 
seinem Ammt klug und fleissig, und in freundlicher Leitung der 
Jugend geübt und geschickt, von einer soliden in wircklichen 
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Schrifftcn dem publice bekannten erudition. Aber dieser Ver- 
schlag in dritter Linie war nicht ernstlich gestellt, und am Ho fr 
hatte man ohnehin etwas anderes im Sinne. Denn bald ver- 
breitete sich die Kunde, dass der Herzog beabsichtige, den frühe- 
ren Thbinger Professor und bekannten Leibnizianer Georg Bern- 
hard Pilfingcr, der seit 17X~> an der Akademie in Petersburg 
lehrte, berufen volle. Merkwürdiger Weise ist Bengel bald 
darauf 17::.! von der philosophischen Pacultät für die Professur 
moralium niitgenaiint , aber ebenfalls einem Leibnizianer, oder 
W'ol ßaner, tanz, nachgesetzt "worden. Pilfingcr war schon vor 
172S als Extraordinarius in der philosophischen Pacultdt bei 
Pesetzung eines Ordinariates ubergangen und dadurch in die 
Stellung eines Professors am collegium illustre gedrängt worden, 
im Jahr, 1/J.~t hatte der Herzog Gutachten von der theologi- 
schen und der philosophischen Pacultät über die Präge gefordert, 
wiefern die Wölfische Philosophie circa dogmata prineipia phi- 
losophica et moralia möge einigen influxum haben , und da- 
hero derselben professio nützlich oder schädlich seyn könnte. 
Beide Gutachten fielen gegen diese Philosophie aus, das der 
philosophischen Pacultät war recht schwach, das der theologi- 
schen Pacultät, welches nachher Wolf selbst mit sarkastischen 
Glossen versah, doch mit Sachverstäudniss von ihrem Stand- 
punkte aus abgefasst. Es klagte aber bitter über den Geist der 
Neuerung, welcher die Jugend ergreife und sie für die Theo- 
logie ungeschickt mache, und itber das Auftreten dieser Philo- 
sophen, wie denn gewiss nicht leicht jemahl in vorigen Zeiten 
ein neues systema philosophicum zum Vorschein kommen, 
welches mit solcher Präsumtion, mit solchem fastu philosophico 
und contemtu aÜorum wäre poussiret worden, als wie dieses 
Systema J.eibnizio-YVolffianum, da man alle diejenige, die sol- 
ches nicht approbiren, sogleich für simple einfältige Leuth aus- 
schreyet, und sie auf's allcrvcrächtlichstc zu tractiren pfleget, 
davon die odtosa speeimina jedermann vor Augen liegen. Als 
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ans/össige Lehren dieser Leibnizischen Philosophie -werden be- 
sonders hervorgehoben : J. Die Lehre von der besten Welt. 
2. Dass Gott zur Erschaffung dieser Welt moraliter genothigt 
gewesen. 3. Dass die Erschaffung eines sundlos bleibenden 
Jfettschcn unmöglich gewesen. 4. Voss nur dos wirktick ge- 
schehende auch in dieser Welt möglich gewesen. Dass je- 
ties Wunder den ganzen folgenden Welt lauf andern müsse, dass 
aber die Welt um so vollkommener sei, je -weniger Wunder ge- 
schehen, und Gott unmöglich etwas durch Wunder ausrichte, 
tivrv auch natürlich geschehen könne. Ii. Dass alle Seelen der 
Welt zumal erschaffen seien, und mit dem wirklichen Ursprung 
des Menschen nur den gradum rationalitatis erlangen. 7. Dass 
keine Seele auf den Leib einwirken könne. s. Dass im Tode 
sieh nicht die Seele vom Leibe trenne, sondern nur der Leib 
wieder eingewickelt -werde. So ans/össig liienach die Leibni- 
zischc Theologie in ihrem Auftreten und in ihren Meinungen 
geschildert wird, so wird doch dabei das Geständniss gemacht, 
dass diese gefahrliche Philosoph ic eine überaus grosse Wirkung 
auf die Jugend äussere, und besonders für die excit.itistc In- 
genia, die heut pder morgen ad altiora aspiriren, ihre unwider- 
stehliche Anziehungskraft habe, lfaff und Weismann vereinig- 
ten sich im Streite dagegen, aber wenn sie für die Erhaltung 
der Orthodoxie sprachen, so waren sie doch beide zweifelhafte 
J'ertreter derselben. Weismann hatte selbst eine freiere biblische 
Richtung t und Pf äff vertheidigte das alte System wie ein con- 
servativer Cavalier. Unter diesen Umständen konnte die Be- 
rufung Hilfingers in die läcultat in den kirchlichen Kreisen 
nur Schrecken erregen. Auf die Nachricht davon reichte das 
Consistorium unter dem X. Februar 17 eine dringende Gegen- 
vorstellung ein: Bilfingers Berufung von Petersburg her würde 
die sehr pressante Besetzung viel zu lange aufhalten, er -werde 
auch nicht predigen wollen, und damit diese ohnehin wankende 
Einrichtung vollends in l erfall kommen, auch sei er viel mehr 
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Philosoph und Mathematiker; vor allem aber: Bilfingens friic 
l. ehrweise habe schon langst auswärts Bedenken Über seine Or- 
thodoxie erweckt, es wurde also die ganze Universität in f 'er- 
dacht kommen; in Tübingen selbst seien Pfiff und WeismattM 
gegen ihn, und es mnsste die Einigkeit in der l'acultat durch 
seine Bernfnng zerriittet werden. Der Herzog Hess sich tf<t- 
dureh nicht rühren, und eröffnete am tß. Xmumber i7:l'.i dein 
Consistorium seinen definitiven /intschluss, dass er dem von 
ihm vor einigen Jahren an den Czaaren übcrlasscncn und seit- 
her auf der Petersburger Akademie mit vielem Ruhm gestan- 
denen M. Georg Bernhard Hilfingcr zum Professor Theolcgiac 
quartus und zwar Ordinarius und streiten Superattendenten des 
Stifts ernenne, mit Sitz und Stimme im Senat, wie einst den 
jetzigen Kanzler P/aff. Die gemachten Schwierigkeiten führten 
nur dahin, dass die gesammte Besetzung der drei Stellen ver- 
zögert wurde, bis /Ulfinger verfugbar war. Dann wurde erst, 
und : war am 27. September 1780 die Verhandlung in Tübingen 
vorgenommen, wobei zwar der Reetür die übliche Protestation 
gegen das Ordinariat eines vierten Theologen nicht nnterliess, 
die andern aber unter Pfiffs Führung meinten', das müsse mau 
dem Herzog überlassen. Pfiff wollte wenigstens nicht versäumen, 
für seinen Schwager Klemm, für welchen endlich eben im Mai 
ein fürstliches Dekret mit Verleihung des Titels und Ranges eines 
ordentlichen Professors der Theologie erlangt worden, ein Hort 
zu reden. Im übrigen meinte er ziear, Bitfinger habe ihm früher 
selbst gesagt, er wolle mit der Theologie nichts mehr zu schaffen 
haben und sich ganz der Philosophie widmen, aber er wollte 
doch nur, dass demselben bei der lokatton anbefohlen -werde, 
die Wolfische Philosophie nicht in die Theologie cinzuflechten, 
indem es Irrung in der Kirche gebr. Dem st bloss sich auch 
Weismann an. Die Niehttheologen nahmen die Sache noch 
weniger bedenklich. Der Professor I faltwachs meinte, Ptlfinger 
werde schon selbst wissen, dass in Tacultatc Theologica nicht 
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so viel Freiheit wie in Philosophien gelitten werde. Der Herzog 
aber entschied über diese In denken in dem Anstellungsdekret 
i'om .'('. Oktober li'üt, d,ts könne man abwarten. Ebenso lautete 
t/er Kescheid auch auf die dun/t Pf äff s Anregung in dem 
Berichte aufgeworfene /'rage, wie es denn aber gehen solle, 
ie<7/// der Titularprofessor klemm gar wirklicher werden wollte 
u tili dam/t das schreckliche einzutreten drohte, dass es fünf 
ordentliche Theologen gäbe. 

So 'waren nun von IT.'iO die vier theologischen Ordinarii 
vorhanden: Pfaff t U'eismauu, Hagmayer, Bilfingen 

KU finge r wurde aber im Jahr 17 SU unter dem Herzog 
Carl Alexander wirklicher Geheimer Rath, und als die Uni- 
versität seine augesonnene Ersetzung durch den Hof Prediger 
Taßnger ablehnte und den Professor Klemm dafür vorschlug, 
bewarb sie steh bereits um die Fürsprache der neuen Excellenz 
bei dem Herzog , und das Ernennungsdekret für Klemm vom 
2.7. April 1/ ist Von den Geheimen Rathen Schütz und Bit* 
ßnger gezeichnet. 

Durch Dekret vom 23. Jantiar Hfl wurde llagmaxur 
wegen Kränklichkeit emeritiert, unter Verleihung der Pralatur 
Iltrsau, an seine Stelle dagegen Klemm befordert, und als 
quartus im Einverständnisse mit der Universität der bisherige 
Professor Cotta in der philosophischen Eacultat ernannt. Xach- 
dem schon im vorigen Jahre das Consistorium auf Trennung 
der geistlichen Stellen und der Professuren angetragen hatte, 
wurde jetzt zwar die alte Einrichtung im Princip beibehalten, 
jetloch die Predigtpflicht der beiden neben dem Kanzler bestellten 
Ordinarii - der Kanzler Pfajf war immer freigeblieben - auf 
Festtage und andere solenne Predigten beschrankt, der regel- 
mässige Predigtdienst aber dem Pfarrer und einem zu be- 
stellenden besonderen . ibendprediger übertragen. Pfarrer und 
Specialsuperintendent aber war eben der Ex traordinarius Cotta, 
wogegen dann der dritte Ordinarius die früher mit dem Extra- 



io6 — 



Ordinariat verbundene Stelle des zweiten Stiftssuperintendenten 

hatte. 

Am :. J V. Mai 1717 .starb II 'eis/nanu. Das Consistorium 
inaeiite seine ]'orschlage, wobei "wiederum für Weismanns Stelle 
selbst Johann Albreckt Bengel, jetzt Prälat von Herbrechtingen 
genannt wurde, nunmehr f!0 Jahre alt, als ein um seiner be- 
rühmten und in mancherlei Schriften bewiesenen crudition auch 
exemplarischer Frommkeit willen vor capable und würdig :// 
bezeichnender Mann, aber wieder nur in dritter Linie. Die 
Entschlüsse des Herzogs wurden am 18. Juni 1747 der Univer- 
sität durch die beiden Commissäre, Bi/ßnger und Prälat Knebel, 
initgetheilt, welche Herren mit sechs Pferden auf das Univcr- 
sitatshauss gefahren seynd. Sic giengen darauf, an W'eismanns 
Stelle den Professor Klemm vorrücken zu lassen, dagegen sollte 
an die dritte Stelle nicht Cotta vorrücken, sondern vielmehr der 
Professor der Philosophie , Canz, eingeschoben werden. Was 
tliess für die l'acultat bedeutete, erklärt sich aus einem Rück- 
blick auf frühere Beziehungen derselben zu Canz. Dieser hatte im 
Jahre D JS n ls Klosterpraceptor in Pebenltauscn den ersten Band 
seines l'sus Philosophine W'olßanae in Pheologia ohne Censur 
in Tübingen drucken lassen, und dadurch der Facuttät Anlass 
zur Klage bei Herzog Eberhard Ludwig gegeben , dass er in 
unterschiedenen beträchtlichen Punkten von dem typo Thco- 
logiac Evangeliae reeeepto abweiche. Er solle, lautete der 
Antrag, in die Schranken der Censur und Orthodoxie gesetzt 
werden, und er bekam auch die entsprechende Weisung. Im 
Jahre 17HH wurde er, nachdem er indessen Superintendent in 
Nürtingen geworden , zum Professor in der philosophischen 
Facuttät ernannt, unter der Bedingung, dass er von seinen ehe- 
maligen prineipiis und couduite völlig abstrahiren, und in der 
Lehre sich conformiren , auch sich friedfertig bezeigen solle. 
Aber im Jahre /;.;; umgieng er doch wieder die Censur bei 
Herausgabe des dritten Bandes jenes Werkes, sowie einer neuen 
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Edition seiner Jurisprudcntia civitatis Dci publica mit notionibua 
fundamcntalibus. Die Eacultät warf ihm Irrtümer vor in der 
Trinitätslehre, da er aus Gott dem Vater eine Würkung aller 
Dinge, aus Gott dem Sohn eine Allwissenheit, aus Gott dem 
heiligen Geist eine Liebe alles Guten gemacht, ebenso in der 
Christologie, wo er in Joh. H, 58 die Präexistenz wegerk/äre, 
n/id so/ist betrachtliche Irrtumer. Er weigerte sieh einer Con- 
ferens mit den Theologen, wurde aber vom Senat genothigt, 
eine Vorrede zu seinem Buche mit Widerruf seiner Abweichungen 
von der heiligen Schrift und dem reeepto doctrinae rvangelieae 
typo drucken zu lassen. Er band sieh demungeaehtet auch in 
■ferneren Schriften nicht an die Censnr, griff darin Ifaff und 
Weismann auf eine einem in der Subordination stehenden 
Professor! nicht geziemende Art zum Acrgernuss der hiesigen 
Studiosorum freventlich an, und stellte in seiner Theologia 
naturalis den abentheuerlichen und aufT einem notorisch fal- 
schen philosophischen coneept beruhenden Irrthum auf, dass 
Gott was er thue und thun werde, alles zugleich gewirket, 
und dass die Welt nicht in sechs Tauen, sondern zugleich 
erschaffen, und diese Schöpfung nur in sechs lagen offen 
bahr worden, wider den ausdruckenlichen Buchstaben der heyl. 
Schrift. 

Im fahre 1743 endlieh richtete der Buchhändler Haude 
in Berlin eine Eingabe an den Herzog, mit der Bitte , dass 
Canz die Betrachtungen über die Augsbiirgisehe Confession des 
Frohstes Reinbcck fortsetzen dürfe. Die theologische Eaeultät, 
zum Gutachten aufgefordert , stellte alle ihre Sehmerzen vor, 
um diese Erlaubniss :u hintertreiben. Nicht einmal bei der 
Wolfisrhen Philosophie bleibe er stehen, sondern ersinne unter 
ihrem Prätext noch weitere theologische Abweichungen. Sein 
pruritus die Theologos anzuzupffen habe sich immer sogar 
vermehrt, dass er auch, da man doch alle Liebe und Gcdult 
vorwalten lassen, in der Prafation des letzten Buchs nach 



- io6 — 

Ordinariat verbundene Stelle des Griten Stiftssuperintendrntin 
hatte. 

Am 22, Mai 1717 starb Weismann. Das Consistoriutn 
machte seine \'orschlägc % wobei wiederum für Weismanns Stellt' 
selbst Johann Albreeht Beuget, jetzt Prälat von Hcrbrcchtingcn 
genannt wurde, mm mehr HO Jahre alt, als ein um seiner be- 
rühmten und in mancherlei Schriften bewiesenen crudition auch 
exemplarischer Krommkeit willen vor capablc und würdig :// 
bezeichnender Mann, aber -wieder nur in dritter Linie. Dir 
Entschlüsse des Herzogs -wurden am Li. Juni 1747 der Univer- 
sität durch die beiden C ommissäre, BÜfinger und Prälat Knebel, 
mitgetheilt, welche Herren mit sechs Pferden auf das Univer- 
sitatshauss gefahren seynd. Sie giengen darau f, an Weisniamts 
Stelle den Professor Klemm vor nicken zn lassen, dagegen sollte 
an die dritte Stelle nicht Cotta vorrücken, sondern vielmehr der 
Professor der Philosophie, tanz, eingeschoben werden. Was 
diess für die Pacultat bedeutete, erklärt sich ans einem Rück' 
blick auf frühere Beziehungen derselben zu t anz. Dieser hatte im 
Jahre 172H als Klosteipracipfor in Bobenhausen den ersten Band 
seines Usus Philosophien Wolßanae in Theologia ohne Censur 
in Titbingen drucken lassen, und dadurch der Pacultat Anlass 
zur Klage bei Herzog Eberhard Ludwig gegeben , dass er in 
unterschiedenen betrachtlichen Punkten von dem typo Thco- 
logiac Evangcliac reeeepto abweiche. Er solle, lautete der 
Autrag, in die Schranken der Censur und Orthodoxie gesetzt 
werden, und er bekam auch die entsprechende Weisung. Im 
Jahre 17 '.V.Y wurde er, nachdem er indessen Superintendent in 
Xurli ngen geworden, zum Professor in der philosophischen 
Pacultat ernannt, unter der Bedingung, dass er von seinen ehe- 
maligen prineipiis und conduitc völlig abstrahiren, und in der 
Lehre sich conformiren, auch sich friedfertig bezeigen solle. 
Aber im Jahre ftHt umgieng er doch wieder die Censur bei 
Herausgabe des dritten Bandes jenes Werkes, sowie einer neuen 
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Edition seiner Jurisprudcntia civitatis Üci publica mit notionibus 
fundamcntalibus. Die Eacultat warf ihm Irrtümer vor in der 
Trinitätslehrc, da er aus Gott dem Vater eine Wurkung aller 
Uinge, aus Gott dem Sohn eine Allwissenheit , aus Gott dem 
heiligen Geist eine Liebe alles Guten gemacht, ebenso in der 
Christologie , wo er in Jo/i. H t 58 die Präexistenz wegerkläre, 
und sonst beträchtliche Irrtümer. Er weigerte sieh einer Con- 
ferens mit den Theologen, wurde aber vom Senat genothigt, 
eine Vorrede zu seinem Huc/tC mit Widerruf seiner Abweichungen 
'von der heiligen Schrift und dem reeepto doetrinae rvangelicae 
typo drucken zu lassen. Er band sich demungeachtet auch in 
fei /irren Schriften nicht an die Censur , griff darin Pf äff und 
Weis manu auf eine einem in der Subordination stehenden 
Professor« nicht geziemende Art zum Aergcrnuss der hiesigen 
StUCÜOSOrum freventlich an , und stellte in seiner Theologia 
naturalis den abentheuerlichen und auff einem notorisch fal- 
schen philosophischen coneept beruhenden Irrthum auf, dass 
Gott was er thue und thun werde, alles zugleich gewirket, 
und dass die Welt nicht in sechs lagen, sondern zugleich 
erschaffen, und diese Schöpfung nur in sechs Tagen offen 
bahr worden, wider den ausdruckenlichen Huchstaben der heyl. 
Schrift. 

/;// Jahre 17 I i endlich richtete der Buchhändler Haudc 
in /»erlin eine Eingabe an den Herzog, mit der Bitte , dass 
Canz die Befrachtungen Uber die Augsburg ische Confession des 
Probstes Reinbeel' fortsetzen dürfe. Die theologische Eacultät, 
zum Gutachten aufgefordert , stellte alle ihre Schmerzen vor, 
um diese Erlaubuiss zu hintertreiben. Nicht einmal bei der 
Wölfischen Philosophie bleibe er stehen, sondern ersinne unter 
ihrem Prätext noch weiten theologische Abweichungen. Sein 
pmritus die Theologos anzu/.upffcn habe sich immer sogar 
vermehrt, dass er auch, da man doch alle Liebe und Gcdult 
vorwalten lassen, in der l'räfation des letzten Huchs nach 
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seinem fast unerträglichen philosophischen Hochmuth förmlich 
Triumph wider sie sinket, mul mit ihnen expostnlieret , dass 
sie auch seine exaetesten Demonstrationen nicht fassen wollen, 
da doch offt seine Grunde so ungemein schwach, und von 
Demonstrationen ohnendlich entfernt sind. Die l'ac/iltät be- 
hauptet aber auch, dass man schon die betritbtesten Erfahrungen 
über die folgen dieser Philosophie mache. Die Studenti n seit'// 
van dieser neuen Weisheit ganz bethört, wollen nichts mehr von 
der alten Theologie wissen, der Cnglaube und Itbertinismus 
sc >i t und i greife um sich, die Wiirtembergische Kirche leidr 
den empfindlichsten Schaden, in wenigen Jahren werde man 
keine branchbaren Leute mehr für das geistliche Amt habe//,- 
man xet nie durch Abwci< hen vom typus l'heologiae Luthcranae 
die Rcli\ r t'ous/>rivilcgieii verscherze//, fjfaff verfassfe der /•</- 
cultat noch besondere Schreiben in diese/// Sinne an die (te- 
ile imen Hüthc von Wallbrunn und tVM Hardenbergs ein besonderes 
aber an den Geheimen Rath Hilfinger, welchem er vorstellte. 
Canz hatte doch sollen die Art und Weise und Klugheit zu 
schreiben von Kwcr Kxcellcnz erlernen, der Gcheimcrath möge 
ihn durch seine Autorität vermögen, dass er doch in Schranken 
der C'ensur, Modcstic und Orthodoxie bleibe. Der Zweck 
wurde aber nur f heilweise erreicht. Canz bekam die Erlaub- 
niss, nur sollte er das Manuscript der lacultät -vorlegen, l 'nd 
nach allem diesem sollte nun C ans in diese Fatultät selbst 
gesetzt werden. Der Kanzler Pfaff erklarte jetzt, er wolle zwar 
nicht opponieren , mi/sse aber doch nach Gewissen sagen, dass 
das, was Canz in loco de Persona Christi, de Satisfactione, 
de l'racsentia reali corporis Christi geschrieben, ihm habe noth- 
wendig missfallen müssen. Sein kurzer Grund ist: man »müsse 
orthodox sein, t ans solle also in Schranken gewiesen werden, 
und erinnert t dass er dem typo Lutherano sieh vollkommen 
gemäss betrage. Der Geheimerath erwiderte dann im gleichen 
Style, man versehe sich von gnädigster I lerrschaft wegen, dass 
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Canz sich dem typo doctrinac fügen werde, man werde ihn 
dahin einleiten; von Serenissimi wegen werde er diese Erin- 
nerung nicht übel nch nu n. Doch ist Canz dann ohne eine 
formelle Instruction dieser Art angestellt worden. Cotta aber 
Wurde zur Entschädigung persönlich zum Ordinarius ernannt. 
Mit h in sind jetzt die vier Ordinarii vorhanden : Pfixff t Klemm, 
Canz;, Cotta. 

Am 28. September 1749 starb der viel/ahrige Professor 
Tlieologiae et Historiae Ecclcsiasticac pitblicus honorarius M. Georg 
Conrad Pregitzer, der es als solcher nie weiter gebracht hatte, 
zur Entschädigung aber zum Prälaten von Murrhard ernannt 
worden war. Dagegen erhielt der Professor der Moral, Eloquenz 
und Poesie Faber am 5. Februar 1752 den Charakter eines 
ausserordentlichen Professors der Theologie dafür, dass er die 
Predigten des Kanzlers hielt. 

Canz starb am 2. Februar 17.13. Cotta wurde sogleich 
mit Fortsetzung seiner Vorlesung Uber die thesin beauftragt, 
und dann auch an seine Stelle bef ördert. ( m die 'vierte Stelle 
bewarb sich der Archidiakonus Immanuel Hoff mann , der unter 
dem Titel horae exegeticae theologischen Privatunterricht zu 
geben gewohnt war. Die \ orschläge von Stuttgart und Tübingen 
aber gierigen mit Erfolg dahin, die Stelle und zwar jetzt 'wieder 
als Extraordinariat dem Professor Eaber zu geben, den man 
wie Pfiff sagte cum applausu predigen höre, es gehe ihm 
SWar schon etwas ab an der Weitläufigkeit Kruditionis Thco- 
logicae, er werde dieses aber wohl in kürzester Zeit Suppliren. 
Cebrigens hat sich Pfaff hier wie mehrmals beschwert, dass es 
keinen rechten gelehrten Xaeh wuchs gebe, Leute welche alle 
Thcilc der Theologie studirt und die Autores gelesen. Er 
habe es bis jetzt nicht dahin bringen können. Ks wäre guth, 
wann denen leutten ein ordo studiorum mit Autorität könnte 
beigebracht werden, /'aber bemühte sich schon 1755, als quartus 
das Ordinariat zu erhalten, es ist ihm diess aber erst 1761 
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mit Hilfe des Rufes auf eine Pf arr stelle in Frankfurt ge- 
lungen. 

Am f. Oktober 17.', t starb Klemm, worauf Cotta in seine 
Stelle einrückte, in die dritte aber der Superintendent Sartortus 
von l.udwigsburg. So bestand die Facultät im Jahre 1755 at/s 
dein Kanzler Pfiff, den Professoren Cotta und Sartorius und 
dem Extraordinarius Faber. 

Für das Somniersemester /;.'.'<' kundigt Pfiff keine Vor- 
lesungen mehr an, es ist spater von den Verhandlungen des 
Jahres l?.',t> über den Ersatz des damals abgekommenen 

Kanzlers Pfaflf die Rede, wir besitzen dieselben ebensowenig a/s 
aktenmdssige Xachrichti n über die P.n/fernung Pfiffs. Mit Pfiff 
sehtiesst ein Abschnitt in der Geschuhte der Facultät, der 
ebenso wie der zunächst vorangehende durch Jäger und lortsch, 
sein bestimmtes Gepräge hat und zwar durch Pfiff selbst, durch 

U'eismann und die beiden Leibnizianer Pil fuger und Canz. 
Hiermit sind in der Phat die wesentlichsten Richtungen der 
Zeit in der Facultät vertreten, die COttSi rvative Aufklärung und 

Universalität in Pfiff, das biblische und praktische Christen- 
tum in U'eismann, die Philosophie des 'Pages in den I.eib- 
nizianern. 

In denselben Zeitraum aber fallen nun auch erhebliche 
Veränderungen in der Entrichtung des Unterrichtes, welche wir 
von dem Jahre 171? an als dem Jahre des letztbesprochene n 
ordo studioruin , zu verfolgen haben , was zugleich mit der Be- 
rufung des jüngeren Pfiff zusammenfallt. Den wichtigsten 
Abschnitt bildet -weiterhin eine neue Studieiiordnung, die das 
Jahr 1744 gebracht hat. Aus der Zwischenzeit zwischen 1717 
bis 1744 liegt uns von drei Jahren, nämlich 17 > >, 17.11 und 
1737 ein ordo studioruin vor. Per erste Ueberblick ergibt, wie 
zunächst die seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts bestehende 
Grundlage insoweit erhalten wurde, dass die vier Fächer der 
Polemik, der Alttestamentliehen und Xeutestamentlichen Exegese 
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und der Thesis den vier Professuren und zwar in der Reihen- 
folge von oben nach unten zugehörig gelten. Denn sie siiui der 
Gegenstand der öffentlichen Verlesungen der betreffenden Pro- 
fessoren. Nur freilich treten diese öffentlichen / 'orlesungen 
sichtlich zurück hinter der Menge und Vielseitigkeit der Privat- 
Vorlesungen. Und in dem dritten ordo, von I7~.il ist aneh jene 
Grundlage nicht mehr eingehalten. Der Einßuss des Kanzlers 
Pf äff ist sehr deutlich zu erkennen, obwohl durch denselben nur 
weiter fortgesetzt wird, -was schon durch seinen Vorgänger 
jftiger begonnen war. Bei Pf äff ist es nun ausgesprochen die 
Richtung auf ein encyklopädisches Wissen, die sich in der Lehr- 
Hurtigkeit spiegelt. Höchst bezeichnend ist seine eigene Ankün- 
digung im fahre 1722. Seil er an der Universität lehre, sagt 
er — und das -war seit vier Jahren — • habe er gelehrt: the- 
/ische, polemische, exegetische , pastorale und asketische Theo- 
logie, alte und neuere Kirchengeschichte , Kirchenrecht und 
theologische Literaturgeschichte , das alles privatim und priva- 
tissime. Gegenwärtig erklare er publice die Polemik, und zwar 
so, dass sie in einem fahre fertig 'werde, privatim aber werde 
er die sämmtlichen genannten Tücher der 'Theologie vortragen, 
so z-war, dass mau in der Zeit von drei fahren einen voll- 
ständigen theologischen Cursus bei ihm -vollenden könne. Späterhin 
hat er dieses efwas bescheidener so ausgedrückt, dass er zwar 
sich zu allem auf I 'erlangen bereit erklärt, doch zunächst neben 
der öffentlichen Vorlesung über Polemik nur ein privatum über 
Theolog ia dogmatica anbietet. Im Jahre 17X7 liest er speeiell 
die Polemik gegen die Soe in inner, und theologische Methodologie 
muh seiner gedruckten Schrift darüber. 

Von den beiden anderen Ordinarii im Jahre 1722 liest 
Hof mann öffentlich Psalmen, Oslander Thimothcusbriefc. Die 
Privatcollegien Hofmanns bewegen sich in These und Polemik, 
diejenigen Oslanders in Alt- und Xentestamentlicher Txcgcsc, 
smeie biblischer Dogmntik , das heisst: Thesis in klassischen 
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Beweisstelle*. Alles diess bewegt sieh in hergebrachten Geleisen. 
Anders ist es bei Weismann. 

ll'eismanu kündigt 17 'iä als Extraordinarius die Phesis 
an, aber er fühlt sieh veranlasst , dabei etwas eingehender zu 
beschreiben t wie er die Sache behandeln will. Denn diess ist 
nicht die alte hergebrachte Weise. Auf den deutlichen Begriff 
der Hauptwahrheiten kommt es ihm an, sowie auf die biblischr 
Begründung nicht nur durch einzelne Stellen, sondern auch durch 
die tota analogia doctrinac sacrae, sowie auf den deutschen Aus- 
druck derselben und die Erkenntnis* , das* der Theologe sie 
glauben und im Leben vertreten müsse. Privatim ist er zu 
jeder Hilfe bereit, schlagt aber ein Co/leg über kirchliche Sta- 
tistik vor, so nämlich dass die kirchlichen l laupterscheinungen 
der Gegenwart mit praktischer . lirwendttng besprochen und na- 
mentlich den Verführungen unter dem Titel von Weisheit und 
Religion begegnet "werde. Im Jahre V.'ll ist er schon zweiter 
Ordinarius und hat publice das Alte Testament zu lesen; das 
treibt er so, dass er immer ein historisches lUtch, dann ein pro- 
fetisches, dann ein moralisches vornimmt, und hierauf wieder 
den Cyklus von -vorne, aber mit anderen Büchern beginnt. Pri- 
vatim ist er nun schon an Moral, Polemik, exegetischer Dogmatil- 
herumgekommen, und geht jetzt zur Kirchengeschichte übt r, lüH? 
aber ist höh seinem Pensum keine Rede mehr. Jir liest jetzt 
als öffentliche und Hauptvorlesung eine Erläuterung seines Patches 
Grundlehren der evangelischen Religion, privatim t/teils .Moral, 
t/teils über l.ampe's Thcologiac elenctica. 

Weismann s College Hagmaier hat /."'■';/ ////// 1X37 das 
Neue Testament , und liest über Joftamtcischc und Pautittischc 
Schriften, breit nach der alten Art. /.».','/ liest auch Palfinger 
die Thesis nach Hoffmann 's Synopsis. Statt seiner ist 1H37 
Klemm eingetreten, der seine dogmatischen Vorlesungen nach 
Jägers Compendiutn weitläufig treibt. 

Jahre lang hat in dieser Zeit der oben genannte super- 
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numeräre Extraordinarius und Diaconus Georg Conrad Prc- 
gitzer sein etwas wunderliches Wesen getrieben: Eigentlich ist 
er für Kirchengesch ich te angestellt. Daneben aber treibt er in 
erster Linie praktische Unterweisung im geistlichen Amt, zum 
Theil nach Höbe Hins Theologia practica, dann ll'ürfembergtsclte 
Kirehengeschichte, diese auch mit jener Amtsinstrnction zu einer 
Vorlesung verbunden, sodann auch Kirchenrecht nach Brunne- 
mann, die eigentliche Ki reit engeschichte nach Kechenberg's Cam- 
pend ium, dann nach Pfaff's Institutionen , spater nach seiner 
Epitotne. Neben diesem all, m ist er der theologische AI Ur- 
welt smann, der für sich und in Uebutlgcn Cnriosa in der 
Gegenwart) den Kirchenvätern, den Märtyreracten, der Tubinger 
Universitätsgeschichte sammelt, einen christlichen Kalender für 
alle Tage macht, und am Donnerstag Nachmittag Ersatzlectionen 
biblisch, historisch und praktisch halt, weil er sonst SO viele 
Leichenreden zu halten hat. Endlich finden -wir auch den Pro- 
fessor Phil. Maichel, der zugleich Extraord. Theol. ist, 1734 
mit dem l 'ortrage kirchlicher Reisebeobachtungen. 

Lm Catalog von 1737 hat die Emancipation von der alten 
Ordnung so weit geführt, dass eine Alttestamentliehe Vorlesung 
überhaupt gar nicht vorkommt. Auf der anderen Seite ist aller- 
dings eine grosse Bereicherung mit neuen Fächern nicht zu ver- 
kennen. Aber das Gesammtbild tragt den Stempel der Princip- 
losigkeit. Auf der einen Seite Zersplitterung, jeder will alles 
leisten. Auf der anderen Seite in der Ausführung doch immer 
noch genug von dem alten schleppenden Gange. 

Ahnliches aber 'wiederholte sich bei allen Eacultäten, und 
schon einige Zeit her hatte man das Gefühl, dass etwas anders 
werden müsse, ohne sogleich sich klar darüber zu sein, woran 
es fehle. Der oben angeführte l 'isitatiousrecess von 1712 ent- 
hielt schon die allgemeine Aufforderung, es sollten die öffentlichen 
Vorlesungen in jeder l-'acultat so methodisch eingerichtet werden, 
dass sie ein vollständiges System der betreffenden Wissenschaft 
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darstellen. Zwei fahrzehente später war die Klage nicht zu 
unterdrücken, dass die Universität herunterkomme, denn die Fre- 
quenz Hess viel zu wünschen übrig. Da hat dann die l nivrr- 
sitat am Iii. März 1734 auf He fehl einen denkwürdigen Bericht 
hierüber an den Herzog erstattet. Die Vrsaehen des schlechten 
Besuchs der Universität von auswärts her führte man zum 
'/ 'heil auf äussere G runde zuruik, die Nachwirkung der Kriegs- 
zeiten, die ungunstige Lage Tübingens in einem Winkel Deutseh- 
lands, und noch dazu unter der nachbarlichen Coneurrenz von 
Strassburg und Heidelberg. Die sächsischen Universitäten, heisst 
es, haben ihren grossen l orsprnng der geschickten Lage mitten 
in Deutschland zu verdanken. .Iber man konnte doch nicht 
längnen, dass sie in der jetzigen öffentlichen Meinung noch etwas 
voraus haben, namentlich Halle, und zwar nichts anderes als 
einen moderneren Betrieb des Unterrichtes. Ueber Tübingen 
wurde geklagt, dass der Katalog nicht vollständig genug sei, 
besonders aber, dass viel zu weitläufig und schwerfällig vor- 
getragen werde, und man es gar nicht abwarten könne, bis die 
in die Länge gezogenen l orlesnugen zu Ende kommen; auf den 
sachsischen l niversitäten dagegen gehe alles leicht, prompt, und 
rasch vor sich. Die Tübinger bestreiten das nicht, aber sie 
wehren sich für ihre Weise; hier, sagen sie, könne man auch 
alles hören, sogut wie anderwärts; es werden immer eine Menge 
von Uorlesungen angeschlagen, für welche sich nur keine Zu- 
hörer finden. Aber die neuen Principien des l'ortrags , mit 
welchen Halle so rasch aufgekommen sei , seien keineswegs zu 
empfehlen. Mit der Eilfertigkeit dieses schnellen Uursus sei 
der stiiilierenden Jugend wenig gedient; da fanden sie von den 
Sätzen der W issenschaften nur hie und da etwas gleichsam ut 
canis c Nilo auf, und bekommen niemalen ein recht solides 
und aneinander hangendes systema in den Kopf. Da aber 
nicht geläugnet werden konnte, dass man bisher die Uollegien 
zu sehr in die Länge gezogen habe, so versprechen sie, es soll 



Digitized by Googl 



künftig keines länger als ein Jtihr dauern, die meisten aber in 
ei nein halben oder auch in einem \ 'ierteljahr absolviert werden. 
Weiterhin wird aber noch der sonderbare Vorschlag gemacht 1 
weil es zu* viel sei, 'wenn alle Professoren der Facultät täglich 
ein publicum lesen, und die Studenten solche alle besuchen mitss- 
ten — Da die Stiulirctulcn dann nur mit confusen coneeptibus 
und ideis obruirt und ihnen die Zeit zu einer rechtschaffenen 
Präparation und nachmaliger Concoction oder Digestion dessen, 
was sie gehört, weggenommen werde so sollten in jedem 
Semester nur die Hälfte oder etwa zwei Professoren in jeder 
Facultät publice lesen, und darin dann im folgenden Semester 
von anderen abgetost werden. Die Regierung hat dann erst 
einige Jahre später, am Iii. Aug. den Befehl gegeben, es 

solle für jede Facultät ein solcher Cursus ausgearbeitet wenleu, 
nach welchem jedes Jahr die Studien von vorne angefangen und 
absolviert werden können. Neben den öffentlichen Lectioncn soll- 
ten aber die Privatcollcgicn ergänzend hergehen und dazu helfen, 
elass diejenigen, welche das betreffende lach speciellcr studieren 
wollen, dazu Gelegenheit finden. Iis werden dafür praktische 
Vorschriften gegeben, namentlich dass man sich nicht so lange 
mit fremden Autoren aufhalten solle; wenn Datieren nothig sei, 
dieses ausserhalb der Stunde durch einen Famulus besorgt wer- 
den könne; dass man über ein Compeudium lesen, oder vielmehr 
nicht lesen, sondern sprechen solle. Nach diesem allem aber 
kommt -wieder: damit ein Studierender nicht seinen Cursus bei 
verschiedenen zusammenhören müsse, so solle es jedem freistehen, 
jederzeit iiber alle Fächer der Facultät zu lesen. 

Ans allen diesen Planen und Frwägungen ist denn endlich 
eine recht sonderbare und zweckwidrige Anordnung hervor- 
gegangen, und durch den Visitationsrecess vom X-i. Juli 17 4 f 
aufgestellt worden. Die Grundlage dieser Anordnung ist näm- 
lich, dass die Professoren allerdings, wie in der früheren Zeit, 
immer zu einem bestimmten Pensum verpflichtet sind, aber dass 

8* 
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sie jährlich mit diesen Pensen mit, r sich wechseln, so dass also 
in Wirklichkeit jeder von ihnen alle Hauptfächer der Theologie 
der Reihe noch vorzutragen hat. Da nun die Dreizahl der 
ordentlichen Professoren bestehen bleibt, so tnusste die Theologie 
auch in drei Hauptfächer cingetheili werden, und diese hiessen: 
Thcsis, Fvegesis, ( Tontrovcrsiae. Jeder Professor liest daher 
innerhalb seines dreijährigen Curses im ersten Jahre die Thcsis, 
im zweiten Jahre die Fxegesis, und zwar im Winter At/e'S, 
im Sommer Neues 'Testament , im dritten Jahre die Contro- 
versiae. In jedem Jahre aber werden alle drei Jacher vor- 
getragen, indem stets einer der Professoren an der 'Ihesis, der 
nächste au der Fxegesis, der dritte an den Cont renrrsiae ist. 
Für jedes /'ach ist täglich eine Stunde angesetzt, nur für die 
Controversiae im Sommer täglich zwei Stunden, und die zweite 
Stunde fallt dann jedesmal dem Extraordinarius zu. Alle diese 
Vorlesungen sind im H inter öffentlich oder lectio, im Sommer 
aber privat oder collegium. Da auf diese Weise nur im Sommer 
vier Stunden durch die Hauptfächer besetzt sind, im Winter 
aber nur drei, so wird für den Winter dem Extraordinarius 
aufgegeben , in der vierten Stunde Historia ecclesiastiea oder 
Theoiogia homiletiea zu lesen. Alle anderen Fächer , SO Theo- 
logia moralis, symbolica, pastoralis, ascetiea, jus ecelesiastieum 
Protestantin m wurden für col/egia privata ausgesetzt. 

Hier -war somit nicht nur der Begriff der Fachgelehr- 
samkeit t und ebenso der Freiheit des l 'niversitatsstudiums ab- 
handen gekommen, dieses vielmehr zur Schule herabgesetzt: 
sondern das stümperhafte der Ordnung liegt vor allem darin, 
dass man eine F.ncyclopadie geben wollte , und doch nicht über 
die veraltete Grundlage der hergebrachten Hauptfächer hinaus- 
zugehen -wagte. 

Nach einigen Jahren hat mau sich wenigstens davon über- 
zeugt, dass es nicht anständig sei , die Kirchengeschichte mit 
dem Wintersemester abzufertigen. Sie wurde 'von dem dama- 
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Ilgen Extraordinarius Cotta i-orgetragen. Der \isitationsrcccss 
vom IS, Dezember t?-~>l spricht nun diesen von der .zweite// 
Controvcrsienstnndc im Sommer, übrigens n/ir für dieses mal 
frei , er so// nur die ganze Kirt //engest /lichte in Periode// für 
je ein Semester ein) 'heilen. So hat er im Winter 17. 'tl — Uli 
Keformationsgeschichte, im Sommer 1752 dann Kirchengeschichte 
ties siebensehnten und achtzehnten 'Jahrhunderts gelesen. Eine 
regelmässige Einrichtung ist aber noch nicht daraus geworden. 

Im übrige// wurde die Anordnung ei/gehalten, -wie uns die 
seit 1750 regelmässigen ordines praelectionu/n für jedes Semester 
zeigen. Mit dem neuen Jahre, beziehungsweise Semester beginnt 
jedesmal das neue Pensum. Xur kommt es auch bald vor, dass 
einer, der nicht fertig geworden ist, seinen A'est neben der neuen 
l 'orlesung ankündigt. 

So stand es mit dem Unterrichte bis zum Abgang des 
Kanzlers Pf äff. Dieser selbst hatte in seiner späteren '/.eil 
neben den genannten Hauptpensen Moral, Pastoral- und C äsual- 
'Phco/ogie, Kirchenrecht, Theologische Literaturgeschichte , und 
Methodologie gelesen. 



1756-1785. 

/.um Kanzler wurde an Pfiffs Stelle ein Mann gesucht, 
der durch Xanten und Persönlichkeit die ausehu/ic/te Linke 
ausfüllen , und alle uachthei/igen Eindrucke auslöschen könnte. 
Die Wahl fiel auf den Obercoi/sistorialrath und (ieneralsuper- 
intendenteu beider Herzogtümer Holstein und Schleswig Dr. Je- 
remias Friedrich ReUSS % der 1732 a/s Tübinger Repetent Sttb 
res:rva(ionc regressus in pa'riam in Dänische Dienste getreten 
wxr. Er hat im Winter 17 '»7 — '»Hz/im erstenmal in 'Tübingen 
Vorlesungen gehalten. Schon //ich dem Tode von Ca//; hafte 
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ihn das Consistorium in seinem Gutachten über dessen Ersatz 
genannt ', jedoch mit dem Zusätze , dass diess keine convenab/e 
Stelle fitr ihn sein wurde. Jetzt trat er an die Spitze t/t r 
Facultät, neben ihm blieben Cotta und Sartorius , und t/iesc 
Vereinigung gab für längere Zeit derselben ein bestimmtes 
Gepräge. 

Faber wurde 17H7 Consistorialrath in Stuttgart, und t/tis 
i.xtraordtnariat nebst Stadtpfarrei und Sufer in (enden tenstelle diinn 
dem Gymnasialprofessor 1 leinrieh W ilhelm Klemm verliehen. 
Klemm starb 177'» und seine Stelle erhielt dann der schon 
l7tiU auf sein Verlangen mit dem Titel eines Extraordinarius 
Theo/, versehene Professor philos. und orient. Johann Jakob 
ßaur. Auch /»nur starb schon 'wieder J77(>\ und erhielt zum 
Nachfolger den Klosterprofessor von Tubenhausen, Tobias Gott- 
fried I/egelmaier , während gleiehzeitig auch der Professor 
Thilos, und Fphorus Vhland den Charakter eines Professor 
Theo/, extraord. erhielt. 

Reuss starb im Jahre 177'/, und nun 'wurde die Facu/tät 
so erneuert, dass Cotta Kauzler wurde, Sartorius Vicekanzler 
und zweiter Ordinarius , l bland dritter Ordinarius. Die so- 
lenne Präsentation der beiden ersteren im Samen des Herzogs 
erhielt zugleich den Titel einer Consullation. 

Sonst vollziehen sieh diese Veränderungen jetzt unter I /erzog 
Carl Fugen in der Regel ohne die Pcrathung der Cniversität, 
welche noch unter Carl Alexander in aller Solennität veran- 
staltet wurde, durch kurze herzogliche Dekrete, auf Grund 'von 
Gutachten des Cousistoriums und der Cniversitäts- \ 'isitations- 
commissiou. /// den Vorschlägen des Cousistoriums ist als ein 
besonders empfehlendes Moment stets das höhere .Ufer angesehen. 
Recht tüchtig erscheint ein Candida! für die unterste Stelle, das 
Extraordinariat, in der Regel, wenn er schon 50 Jahre zurück- 
gelegt hat. Hiebet wird es auch immer allgemeinere Gewohn- 
heit, dass Candidaten sich bei dein Herzog bewerben. Auf 
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dem Wege der Bewerbung ist auch Storr zuerst auf den Wfg 
zur theologischen Professur gekommen. Er war bis dahin ausser- 
ordentlicher Professor der Philosophie und meldete sieh jetzt 
um die durch Ehlands Veränderung erledigte ordentliche Ge- 
schichtsprofessur. Die Stelle erhielt sein Mitbt Werber Diakonus 
Köster von Vaihingen; von Storr wurde im Dekret gesagt, es 
wäre Schade, diesen Mann, der biss daher in dem theolo- 
gischen Fach sowohl durch Predigen als Dociren sich so vor- 
züglich gezeigt und einen allgemeinen Heyfall erworben hat, 
von diesem Studium, obschon nicht ganz, doch wenigstens 
manche Stunden, die er taglich dem neuen Pcnso durch Vor- 
bereitungen und Lesen widmen müsstc, abzubringen. Zur 
Entschädigung erhielt er 1777 den Charakter eines theologischen 
Extraordinarius. 

Ende J77'J starb Cotta, und nach der bestehenden Gewohn- 
heit des l 'orrückens veränderte sieh damit die Läcultät lediglich 
so, dass jetzt Sartorius , Ehland, Hegelmaie r die Ordinarien 
sind, Storr aber wirklicher Extraordinarius und zugleich Stadt- 
pfarrer und Specialsuperintendent ist, bis im Jahre 1785 auch 
Sartorius mit Tod abgeht. 

Das ganze Bestreben dieser Männer war, den alten Lehr- 
begriff', so viel moglieh, mit neuen Mitteln aufrecht zu erhalten. 
Aber eben diese neuen Mittel haben auch die Sache selbst nicht 
im alten Stande gelassen. Die historische Exegese, die Apo- 
logetik, die Geschichte der Kirche und Lehre drängen sich ein. 
End nichts ist so geeignet zu erklären, warum jene conser- 
vativen Bemühungen zuletzt fruchtlos sind, als die Wahrnehmung, 
wie das Studium selbst, der Wissensi haftsbetrieb auch an einem 
solchen Orte unter dem Einflüsse der bekämpften neuen Ideen 
turu geworden ist. 

Der Zeitraum von Pf äff s Abgang, bis zu Sartorius Tod, 
1756 — 85, begann unter der Herrschaft der Lehrordnung von 
17 i L Wenn 'wir aber auf die wirkliche Gestaltung der Dinge 
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eingehen, so zeigt sich bald ', dass Jus vorgeschriebene Schema 
die rasch vorwärts treibende Entwicklung des theologischen 
VnterrichteSf in welchem sich der Fortschritt der theologischen 
Wissenschaft zumal in historischer und praktischer Richtung 
selbst spiegelt, kaum zu hindern vermochte. Die Behandlung 
der vorgeschriebenen Lectionen des Curses selbst ist sichtlich 
ganz individuell geworden. Für den l erfrag der Dogma///.' 
gibt es kein festes Lehrbuch mehr. Anfangs wird Pfaff oder 
Jager, von Seiten Cottas auch tanz zu Grunde gelegt, der 
erstere verschwindet bald, Jäger hält sich langer, Reuss um/ 
Cotta lesen uteist ohne Lehrbuch, Sartorius nach Jäger, dann 
seinem eigenen Lehrbuch, auch Cotta legt ihn dann zu Grund. 
Die exegetische Vorlesung nimmt Anfangs in der Regel ein 
einzelnes Luch, dann auch ausgewählte Stellen aus dem Alten 
und dem Xeucu Testament, auch einzelnes, bei Reuss zum Pei- 
spiel die Parabeln der iVrikopen, besonders aber auserlesene 
Weissagungen zum Gegenstande; SartortUS behandelt mit Vor- 
liebe evangelische Geschichte , oder auch Synapse nach Pengel. 
Endlich in den Controversien tritt die alte confessionelle Polemik 
zurück; Sociniancr, Arminianer sind noch immer beliebt, daneben 
aber neuere Arianer, Deisten, fndiffereutisten , Schwärmer, 
Quäker, Mennoniten, Anabaptisten. Auch hier werden Lehr- 
bücher su Grunde gelegt, von Seiten Cottas noch Pfaff, von 
Sartorius auch Baumgarten und Kocher. 

Ausserdem aber vermehrt sich die Zahl der Fächer in den 
Privatco/legien, und es ist leicht zu erkennen, dass diese an 
Bedeutung den öffentlichen Lectionen nicht nachstehen, sondern 
.zum Theil vorangehen. In der systematischen Theologie tritt 
die Moral besonders durch die Pflege, welche ihr der Kanzler 
Reuss widmet, bald ebenbürtig neben die Dogmatil'. Da die 
Polemik ein moderneres Gewand angezogen hat, so 'wird jetzt 
daneben eifrig symbolische Theologie, symbolische Bücher oder 
Einleitung in dieselbe gelesen, von Cotta und Sartorius, von 



Digitized by GoOgL 



ers lerem nach Wählt. Cotta hat auch seit 17f»0 — 67 Ency- 
ctopiidic gelesen unter dem litt /: Einleitung in die gesammte 
Theologie und ihre /'heile, ebenso, wie früher schon Pf äff, '<ber 
Afet/iodc des theologischen Studiums, /Hess nach Miller. J-'emer 
Jitil Cotta das Kirchenrecht gelesen. — In der exegetischen 
'/Virologie hat A'enss, dann auch Sartorius und Cotta, die Her- 
meneutik eingeführt, auch über den Xeuteslamentlichen Sprach- 
gebrauch gelesen, ebenso über profetischc Theologie, Sartorius 
Über Einleitung in das Alte und Xeue Testament, Schott über 
Ernestus institutio iuteipr. X. /'. Eine Art von biblischer Apo- 
logetik trägt Reuss vor: gegen die neuen Künste, den Sinn der 
heil. Schrift abzuschwächen und die wichtigsten Dogmen zu 
beseitigen. Ach nl ich auch Cotta. Dieser auch positiv: Ceber- 
sichf über die Stellen, auf welchen die -wichtigsten Glaubens- 
wahrheiten beruhen. — Die historische Theologie wird ab- 
schnittweise von Cotta gelesen, ebenso liiiufig die theologische 
Literaturgeschichte , /'aber und später auch Cotta haben über 
kirchliche Altertümer gelesen, Cotta auch über Patristik, Klemm 
zum erstenmal über Dogmcngesc/tichte 1767 — 68, ebenso später 
(1780) Cotta. — An der praktischen Theologie betheiligen sich 
alle Hauptlehrer, es wird Homiletik, Kateehetik ziemlich regel- 
mässig, daneben Pastoraltheologie , Kasualtheologie , von /-aber 
auch Einleitung in die kirchlichen Amtsgeschäfte gelesen, seltener 
ist die Vorlesung über Kirchenrecht. 

End/ich lässt sich nicht verkennen, dass in der längeren 
Zeit, in welcher Reuss, Cotta und Sartorius die Eacultät bil- 
deten, dieselben trotz aller Zersplitterung , zu 'welcher sie die 
LehrordttUUg und die Gewohnheit führten, dennoch in gewissem 
Grade als Fachlehrer erscheinen. Hei Reuss überwiegt die 
exegetische Leistung, bei Cotta, der übrigens der grossle 
Vielleser , freilich auch der schwächste unter den Dreien ist, 
die historische , bei Sartorius die dogmatische und praktische. 
Schwerer wurde es schon den ausserordentlichen und Hilfs- 
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lehrern, ihrem Wirken ein einheitliches und bestimmtes Gepräge 
zu verschaffen. 

'/.u einem vollständigen Bilde dessen , weis von Theologie 
damals gelehrt wurde , muss aber auch noch die philosophische 
T'aeultät beigezogen werden. Hier finden wir in dieser Zeit 
noch den ererbten Missbraue/t , dass ein sogenannter Professor 
der griechischen Sprache, der zugleich Ephorus des theologischen 
Stifts ist, und bis li.'ü Johann Adam Oslander, von da an 
aber Immanuel Hofmann heisst, für die griechische Sprache 
nichts unter leistet, als dass er kleine Vorlesungen über Neu- 
testamentliche Schriften, vornehmlich Briefe, und über die Alt- 
testamentlichen Citate in solchen Briefen halt, vielleicht auch 
einmal itber den Kanon oder über den Xnfze/t der Hebräischen, 
oder der (iriechischen oder Komischen . Xntiquitäten zur Erklärung 
historischer Schriften des Xenon Testaments , nicht ohne jedoch 
vor dem Missbrauch seither Antiquitäten zu warnen. Sehen 
diesem ist seit 17(10 Johann Jakob Hattr, Professor der orien- 
talischen Sprachen, übrigens zugleich der Methaphysik, und liest 
cursorisch über Alttestamentluhe Tücher, auch Antiquitäten, 
Poesie, bis er seit 171 'i auch jene Pflege der griechischen Sprache 
durch das Seite Testament damit -vereinigen darf und endlich 
177'» glücklich theologischer Extraordinarius wird, um als solcher 
wieder amlere Dinge zu lehren. Seit 171 .1 hebt sieh die Thätig- 
keit von dieser Seite , ' indem Schnurrer in der philosophischen 
Eacultat mit Alttestamenllichen , bald auch Xeittestamentlichen 
exegetischen und isagogischen Vorlesungen anfängt, seit 177')— 76 
neben ihm noch Storr mit Xeutestamen/lichem Kanon, pliilologia 
sacra, Rhetorice Sacra, Daniel etc. 

Im Jahre 1770 wurde zum erstenmale wieder das seit 
1771 eingeführte System der alternierenden Tectionen in der 
theologischen Facuttät in Trage gestellt. Der //erzog Carl Eugen 
hatte sich bey dero hiesigem höchstem sejour von «Jenen pro- 
fessoribus Vorschlage zu mehrerer Aufnahm und Verbesserung 
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der Universität machen lassen, und eine Perathung über die- 
selben du ich eine aus Tübinger und Stuttgarter Deputierten zu- 
sammengesetzte C ommission veranlasst, bei welcher er selbst 
präsidierte. Hur wurde nun auch eben die Trage verhandelt, 
ob das System des Alternierens fortdauern, oder künftig jeder 
Professor bleibend sein eigenes Pensum haben solle. Die drei 
Professoren der 'Theologie, Reuss, Cotta, Sartorius waren darüber 
nicht einig, die Commission im (inuzen aber -war für die per- 
sönlichen Pensen. Ih r Herzog verfugte am 20. Xuvcmbcr, die 
be stehende Ordnung solle bleiben, so lange jene Drei die Fa- 
cti /tat bilden , die prineipielle Trage aber solle weiter beratheu 
Werden. Das C ousistorinm , welches darüber gehört wurde, er- 
stattete einen sehr weisen Per ich t, dahin gehend, dass die 
beyderley Meinungen pro et contra ihre wichtigen Gründe 
vor stell haben. Für die persönlichen Pensen spreche der 
Umstand dass selten einer in allen Fächern gleich stark sei. 
Der eine hat von Natur eine vorzügliche Gabe und Geschick 
zu diesem, ein anderer zu einem andern Penso. Wenn nun 
also ein solcher Mann just dazu aufgestellt und gebraucht 
wird, wozu ihn die Natur selbst gerufen zu haben scheinet, 
und worinnen Kr eine besondere Geschicklichkeit und Starke 
besitzet, so muss in der Kolge etwas besonders gutes heraus- 
kommen , und der Nutzen wird desto grosser vor dessen Zu- 
hörer sein. Es mag auch ein Professor noch so geschickt 
sein, als Kr immer will, so wird Kr glcichwohlcn auch nur in 
einem penso allein doch nicmalen auslernen. Man kommt 
von Tag zu Tag durch eine fleissige Hebung immer weiters. 
Mithin je länger ein Professor solches pensum und zwar allein 
treibet, desto stärker und desto vollkommener wird Kr darinnen, 
wovon sodann die Kernende den grössten Vortheil zu ge- 
messen haben. Gebunden, heisst es weiter, sei der Professor 
ja desswegen doeh nicht zu viel, er habe durch die Privat- 
collegicn den weitesten Spielraum. Man sollte meinen, der erste 
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Grund sei durchschlagend. Aber der Fehler war eben, dass 
man nicht auf einen Grund , sondern auf viele Grunde sa/i , 
die stellten sieh dann auch fitr das Geseilt/teil ein: Wenn der 
Professor immer das gleicht Fach habe , so treibe er nur noe/i 
seine Favoritpcnsa , untl werde gar uieht mehr fertig, habe 
auelt keinen Anstoss dazu, wahrend beim Weehsel immer einer 
den andern dränge. Werde einer krank , so sei man vollends 
in Verlegenheit, weil man keimen Stellvertreter habe. Auch sei 
es zwar wohl manehmal gut, wenn ein Student denselben Pro- 
fessor über dieselbe Materie zrweitnal hören könne, um ihn 
besser zu begreifen, aber noch besser, -wenn die Studenten die 
Wahl haben, da manehmal Professoren bei aller Gelehrsamkeit 
und aller angewandten Midie eben doe/t keinen Beifall finden. 
Was war das Krgebnissr Bei dem jetzigen Stande der J'a- 
cultdt wäre es Sehade, wenn das Alternieren aufhörte. Denn 
gehet ein Kanzler Keuss in seinen Lesungen tieff, so hat der 
» Dr. Cotta wiederum einwandere Stärckc Von dem Dr. Sar- 
torio ist bekannt, dass Kr die Gabe einer ungemeinen Leich- 
tigkeit in docendo habe, und jederzeit durch eine schickliche 
Ktnthcilung sein Pensum auf die gesetzte Zeit hin zu absol- 
viren wisse. Wenn aber das Personal sieh erneure, könne die 
Sache sieh ganz anders stellen, es solle also zugewartet werden. 
Diess geschah auch. Aber im Jahr 1777 nach dem Tode des 
Kanzlers Keuss und dem Eintritte Inlands nahm die T'acultdt 
die Sache selbst wieder auf und stellte den Antrag auf Xomi- 
ual/>rofessuren, der dann auch genehmigt wurde. Dabei wagte 
man aber sonderbarer Weise doch nicht von dein alten Schema 
der l'acher abzugehen, so wenig dieses noch passen wollte. Cotta 
ubernahm also die Contreversia, Stirtoritts die Thesis, und der 
neue C ollege Vitland wohl t*<ler iibel die .Kxcgcsis Alten und 
Xeuen Testamentes. Dem Extraordinarius fand man fitr nothig 
jetzt auch wieder sein bestimmtes lach zu geben , und ss%w 
sollte dieses die Moral sein; denn diese -werde nach der 



jetzigen Beschaffenheit der Theologie nicht mehr mit oder in 
iler Dogmatil; zugleich, sondern als ein von der Thesi abge- 
sondertes Pensum abgehandelt Dagegen wird die R'irchenge- 
sekichte mit einet leichten Entschuldigung unter die Privatcol* 
legiert verwiesen. Hei der herzoglichen Genehmigung 'wurde 
dann in erster Linie den Professoren auferlegt, dass sie auch 
in der gesetzten Zeit fertig werden sollen. 

Damit ist doch die Zeit der ganz schulmassigen Behand- 
lung wieder zu Ende. Zur Charakteristik dieses Zeitabschnittes 
mag aber noch eine Verhandlung aus dem Jahre 17.'>7 dienen. 
Damals -wurde nämlich den Professoren zngemuthet, weil die 
fürstlichen Stipendiaten die Subscription der Vorlesungen oft 
nur benutzen, um aus dem Kloster herauszukommen und ihre 
besten Stunden mit Vagiren oder gar in Wirthshäussern oder 
andern verdachtigen Orthen unter vielfältig verübenden gröb- 
lichen Kxccssibus zuzubringen, sollen die Professoren am Schlüsse 
jeder l.ection eine Recapitulationevi Examinator iam vornehmen, 
um durch Aufrufung sdmmtlichcr Zuhörer mit Xamen zu con- 
statiren, wer nicht da sei. Die Regierung wollte ihnen ihr Zu- 
hörenerzeichniss daXU in so viel Exemplaren, als die Vorlesung 
im Semester Stunden habe, drucken lassen, dann könne der Pro- 
fessor alsso ganz leichtlich einen jeden Absentem mit einem 
Blcystifft oder Dinten ausstreichen. Die Eacultat hatte grosse 
Mühe, sich dieses, wie sie sagte sowohl in Ansehung des Zeit- 
aufwandes als der Materie bei gelehrten Vorlesungen geradezu 
unausführbaren Ansinnens durch die Vorstellung zu erwehren, 
dass doch nicht alle Studierende fürstliehe Stipendiaten seien, 
und man die anderen, besonders auswärtigen durch den blossen 
Versuch eines so unerhörten Verfahrens geradezu vertreiben 
wurde. Sie musste wenigstens versprechen, durch Spionage (ver- 
schwiegene Magistri einiger/nassen abzuhelfen. 

Rehren zoir zu den l orlesungen zurück, so wurde die J er- 
einbarung von Dl 7 allerdings von den drei Ordinariis ausge- 
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Grund sei durchschlagend. Aber der fehler war eben, dass 
mau nicht auf einen Grund , sondern auf viele Grunde sah, 
die stellten sieh dann auch für das GegCtttheil ein: Wenn der 
Professor immer das gleiche Fach habe, so treibe er nur noch 
seine l'avoritpcnsa , und werde gar nicht mehr fertig , habe 
auch keinen Anstoss dazu, während beim Wechsel immer einer 
den andern dränge. Werde einer krank, so sei man vollends 
in Verlegenheit weil man keinen Stellvertreter habe. Auch sei 
es zwar wohl manchmal gut, wenn ein Student denselben Pro- 
fessor über dieselbe Materie zweimal hören könne, um ihn 
besser zu begreifen, aber noch besser, wenn die Studenten die 
Wahl haben, da manchmal Professoren bei aller Gelehrsamkeit 
und aller angewandten Muhe eben doch keinen Pcifall finden. 
Was war das Ergebnisse Bei dem jetzigen Stande der Fa- 
cultäl wäre es Schade, -wenn das Alternieren aufhörte. Denn 
gehet ein Kanzler Kcuss in seinen Lesungen tief?", so hat der 
» Dr. Cotta wiederum eine» andere Stärcke. Von dem Dr. Sar- 
torio ist bekannt, dass Kr die Gabe einer ungemeinen Leich- 
tigkeit in docendo habe, und jederzeit durch eine schickliche 
Kinthcilung sein Pensum auf die gesetzte Zeit hin zu absol- 
viren wisse. Wenn aber das Personal sich erneure , könne die 
Sache sich ganz anders stellen, es solle also zugewartet -werden. 
Ptess geschah auch. Aber im Jahr 1777 nach dem Tode des 
Kanzlers Reuss und dem Pintritte Vhlands nahm die Pacultät 
die Sache selbst wieder auf und stellte den . Intrag auf Xomi- 
nalprofessuren, der dann auch genehmigt wurde. Dabei wagte 
man aber sonderbarer Weise doch nicht von dem alten Schema 
der Fächer abzugehen, so wenig dieses noch fassen wollte. C ötfa 
übernahm also die ( öutroversia, Sartorius die Thesis, und der 
neue College l bland wohl oder übel die Jixcgcsis Alten und 
Neuen Testamentes. Dem Fxtraordinai ins fand man für nöthig 
jetzt auch wieder sein bestimmtes Fach zu geben, und z~war 
sollte dieses die Moral sein; denn diese werde nach der 
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jetzigen Beschaffenheit der Theologie nicht mehr mit oder in 
clor Dogmatil; zugleich, sondern als ein von der Thesi abge- 
sondertes Pensum abgehandelt. Dagegen "wird die Rircheuge- 
sc/tie/ite mit einer leichten Entschuldigung unter die Privatcol- 
Ifjgicn verwiesen, Bei der herzoglichen Genehmigung wurde 
dann in erster Linie den Professoren auferlegt, dass sie auch 
in der gesetzten Zeit fertig werden sollen. 

Damit ist doch die Zeit der ganz schnlmässigcn Behand- 
lung wieder zu linde. Zur Charakteristik dieses Zeitabschnittes 
mag aber noch eine Verhandlung aus dem Jahre 17~>7 dienen. 
Damals wurde nämlich den Professoren zugemuthet , weil die 
fürstlichen Stipendiaten die Subscription der Verlesungen oft 
nur benutzen , um aus dem Kloster herauszukommen und ihre 
besten Stunden mit Vagiren oder gar in Wirthshäusscrn oder 
andern verdachtigen Orthen unter vielfältig verübenden gröb- 
lichen Kxccssibus zuzubringen, sollen die Professoren am Schlüsse 
jeder Lection eine Recapilulationem lixaminatoriam vornehmen, 
um durch Aufrufung sdmmtlicher Zuhörer mit Namen zu con- 
statiren, 'wer nicht da sei. Die Regierung "wollte ihnen ihr Zu- 
hörerverzeiehniss dazu in so viel lixemplaren, als die Vorlesung 
im Semester Stunden habe, drucken lassen, dann könne der Pro- 
fessor alsso ganz leichtlich einen jeden Abscntcm mit einem 
Bleystifft oder Dinten ausstreichen. Die Facultät hatte grosse 
Midie, sich dieses, 'wie sie sagte sowohl in Ansehung des Zeit- 
aufwandes als der Materie bei gelehrten l Wiesungen geradezu 
unausführbaren Ansinnens durch die Vorstellung zu er-wehren, 
dass doch nicht alle Studierende fürstliche Stipendiaten seien, 
und man die anderen, besonders auswärtigen durch den blossen 
Versuch eines so unerhörten Verfahrens geradezu vertreiben 
wurde. Sie musste wenigstens versprechen, durch Spionage (ver- 
schwiegene Magistri, einiger/nassen abzuhelfen. 

Rehren -wir zu den 1 orlesnngen zurück, so wurde die I 'er- 
einbarung von 1777 allerdings von den drei Ordinariis ausge- 
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fuhrt, freilich bei Personalveränderungen wechselte man dann 
wieder mit dem f ehrauftrage. Dagegen hat der Extraordinarius 
I legelmaier doch nicht die Moral sofort übernommen , sondern 
vielmehr durch Kirchengi schichte und Polemik den alternden 
Cotta unterstützt, Storr aber Neutestamentliche Briefe gelesen, 
und (der nachher zu envähnendc Märklin verschiedenes, was 
man als Xebeu ficher betrachtete: Mosaische Gesetzgebung, Theo- 
logische Literärgeschichte und Geschichte der Dogmatik und 
Moral. Cottas Jod brachte dann keine Aenderung im Fächer- 
system, denn fiir das lau/ende Studienjahr besorgte Ilegelmaier 
die Polemik; aber vom Herbst 17 SO an trat Sartorius in die 
Nachfolge Cottas auch im LchrßettSUin ein. Denn noch immer 
galt die Controverse für die vornehmste, die Kair.ler-Lection, 
und Hegelmaier tnusste jetzt die Dogmatik übernehmen , doch 
hat Sartorius die letztere noch einmal, im Winter 17s 1 s j gf. 
lesen. Hegelmaier aber treibt neben der Dogmatik nun auch 
Dogmcngt schichte. Storr übernahm nun neben der Xeutestainent- 
lichen lixegese, Geschichte des Canons und evangelischer Ge- 
schichte die ihm nach der Ordnung von 1/// zukommende Mo- 
ral, abwechselnd aber auch die Kirchengeschichte, die praktische 

Theologie wurde bald von diesem bald von jenem gelesen. 

Cm diese Zeit ist dann auch in Ansehung der Stunden 
eine feste Gewohnheit zur Geltung gekommen. M ährend diese 
früher nur für die öffentlichen und llauph'drUsungcn sicher 
bestimmt zu sein pflegen, hatte namentlich Cotta eine feste 

Cebung auch für das Privatcolleginm eingeführt, und regel- 
mässig fiir das publicum eine Morgenstunde, für das privatum 
eine Saehmittagsstunde angekündigt. Jetzt geschieht diess von 
allen, der Regel nach kündigt jeder eine öffentliche und eine 
Privatvorlesung an; jene Morgens, diese Nachmittags. Die 
Stunden sind S — II dir und 2 — » Chr. Der Extraordinarius 
hält der Regel nach nur eine \ 'orlesnng. 
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Am 9. Dec. 17K~, erfolgte der Tod des Kanzlers Sartorius, 
für welchen dann der Herzog durch S/>ecialresolutiou vom 21. Dec. 
den bisherigen ersten geistlichen Consistorialrath und Prälaten 
zu Herrenalb, Lebret, der l 'niversitiit zuschickte. I 'ou hier an 
darf man den Zeitraum der sogenannten Tubinger Schule, das 
heisst der älteren, durch die Xanten Storr und Flatt bezeich- 
neten, rechnen. Als Ende lässt sich das Jahr 1826 annehmen. 
Dieser vierzigjährige Zeitraum war aber zu lange für den 
Werth der Richtung und Leistung. Er zerfällt in zwei Ab- 
schnitte, eine Zeit des Ansehens und eine Zeit des l erfalls. 

Der Personalstand hat die folgende Entwicklung. Bis 
17s~> 'waren in der Eacultät: Sartor ins, Vhland, Hegelmaier. 
Dazu kam der Extraordinarius Storr. Jetzt war nun Lebret 
an Sartorius Stelle getreten. Als dann im folgenden Jahre 
auch Hegelmaier starb, ruckte Storr in die Eacultät ein. Lebret 
hatte von seinem Vorgänger die Contrtnrrsien iihernommen, 
Storr übernahm -von dem seinigen die Dogmatik. Bei Storr 's 
Vorrücken hatte die Regierung wieder einmal eine Con- 
sultation der Universität veranstaltet , das heisst des Her- 
zogs vorgefasste unabänderliche Entscheidung in aller Eorm 
durch Vota deliberativa und decisiva des Senates bestätigen 
lassen. An Storrs bisherige Stelle ruckte der Diakonus Märklin 
ein, der ohnehin seit 1779 eine Art von Prii'atdocent der l'a- 
ciltät geworden war, denn er hatte die Erlaubniss erhalten, die 
theologischen Privatstunden, die er wie schon früher andere Dia- 
coni hielt, als co/legia im Lectionscatalog anzuzeigen ; nur durften 
sie -weder im pensum noch in den Stunden mit denen der Pro- 
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festeren collidieren. Dagegen wurde der Professor der Philoso- 
phie Flatt, der auch um das Extraordinariat gebeten hatte, vor' 
läufig zur Ruhe verwiesen. Die läcultät bestand also von 1786 
an aus Lebret, l hland, Storr und dem Extraordinarius Mdrklin, 
erst 1792 trat au des letzteren Stelle, als er Probst in Denken- 
dorf "wurde, Johann Friedrich Flatt ein. Hin weiterer Extra- 
ordinarius aber kam dann l?!ß:i hinzu, indem der Herzog seinen 
Hof Kaplan und Religionslehrer Georg Heinruh Muller zum Abend- 
prediger und Amtsdekan und nebenbei zum ausserordentlichen 
Professor der Theologie ernannte. Auf den Wunsch von Flatt 
aber wurde im fahre 17 Ui die Stadipfarrei nun auch von der 
vierten theologischen Professur getrennt, und nebst dem soge- 
nannten Stadtdekanat dem Amtsdekan verliehen. 

Eine neue Regelung des theologischen Unterrichtes wurde 
in einem herzoglichen Dekrete vom Mai 17'.) I unter Her- 

zog Ludwig Eugen gegeben, dessen Motiv die Berichte Uber 
drohenden Verfall waren. Zum zweiten Male in diesem Jahr- 
hundert hatte die Regierung die Ansicht gewonnen , dass nur • 
sehr umfassende Veränderungen die Universität zu einem wür- 
digen Stande erheben und zu fernerer Concurrcus mit anderen 
befähigen können. Anfangs März 1792 war ihr selbst die" Auf- 
gabe gestellt worden, über den Stand der Dinge, sowie über die 
Ziele und die Mittel der Reform zu berathen. Längere Zeit hatte 
dieses erfordert. Gutachten einzelner l ertrauensm, inner, sodann 
der Facultäten, endlich des Seneites selbst, mit allerlei statisti- 
schen Xotizen, lieferten das Material für das Dekret 'von 1794, 
Welches neben umfassenden Anordnungen doch noch eine grosse 
Zahl -von Fragen der Ferathung iiberliess , und daher die ent- 
sprechenden weiteren Verhandlungen nach sich zog. An der 
Spitze des Dekrets steht die Fntschliessung, itass die Carlsaka- 
deu/ie zu Gunsten der Universität aufgehoben werden solle. 
Fei den Reformen der letzteren aber handelte es sich diessmal 
nicht mehr vorzugsweise um die Methode des Unterrichts, son- 
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dem um die Befriedigung der modernen Bedürfnisse durch 
neue Lehrstühle und die Schaffung der lange vernachlässigten 
nothwendigen Institute. Die theologische Facultät ist mit allen 
alliieren betheiligt durch die Normen über den l.chr/>lau über- 
htii/pt. Hei den öffentlichen Lee tieneu, in welchen die Haupt- 
fächer gelehrt werden, soll hie nach jedes pensum immer nur 
von einem Lehrer vorgetragen werden; die Berufung aber soll 
immer für das bestimmte Lach den Fachgelehrten suchen, und 
nicht mehr efrva ein Hauptfach nach Belieben der anwesenden 
dem neueintretenden zugeschoben werden. In allen anderen Cot- 
legien aber ist nicht nur jedem Lehrer die Wahl der Materie 
vollkommen freigestellt, sondern auch das ihrem Belieben über- 
lassen, ob etwa SU/ei zu gleicher Zeit über dasselbe Fensum 
lesen wollen. Auch den ganzen l 'nterschied zwischen öffent- 
lichen und Privatvorlesungen fallen oder 'wenigstens die llaupt- 
vorlesungen in private verwandeln zu lassen, war die Regierung 
erforderlichen Falles bereit. Das theologische Studium specie/l 
betrifft eine Anzahl von Vorschriften, welche theils die Dauer, 
besonders die Abkürzung gewisser l'orlesungeu, theils die Lacher 
selbst ansehen. Fs 'war erwogen worden, ob die l'ortesung über 
Polemik überhaupt noch fortbestehen solle; mau hatte sich nicht 
verborgen, dass dieselbe auf den meisten Universitäten in Ab- 
gang gekommen oder doch auf die Antulcistik reduetrt sei. 
Man konnte sieh aber doch nicht entschtiesseu , sie fallen zu 
lassen. Doch sollte sie um so mehr in einem Jahrcscursc absol- 
viert werdi ii. Diess, heisst es, könne um so sicherer geschehen, 
wenn man die ausgestorbenen alteren Streitigkeiten in die 
Kirchcngcschichtc, und so viel sie zur Keuntniss der Dogmatil: 
gehören, theils in diese selbst, theils in die l 'orlesuug über die 
symbolischen Bücher verweise. Die Fxegese und Dogmatik 
sollen ebenfalls ihren Jahrcscurs behalten, in der ersteren aber 
solle man sich nicht so lange bei einzelnen alttestamentlichen 
Büchern aufhalten , sondern die Studirenden mit so viel bibti- 

«J 
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sehen Büchern als möglich bekannt machen. Die fCircfiengc- 
schichte, von der man bisher gerne beliebige Abschnitte gelesen 
hatte, sollte auch in einem Jahre absolviert Werden, wobei man 
jedoch .die letztern Theile, Reformations- und neueste Kire/ten- 
gescln hte, nach dem Vorgange anderer Universitäten in einem 
besonderen Semester lesen könne. Auf den Cursus eitles Jahres 
wurde auch die Vorlesung über die Moral erhoben, mit Ilin- 
weisung darauf, dass dieselbe überhaupt eine für den künftigen 
Prediger und Seelsorger so wichtige W issenschaft sei, und dass 
besonders gegenwartig die Kantische Philosophie, die so vielen 
Kinfiuss auf dieses Fach hat, eine desto vollständigere Erklärung 
und Ausdehnung desselben erfordere. Neben diesen grosseren 
Vorlesungen sollten dann andere wie chronologia sacra, autii/ui- 
tates ecclesiasticae, Pastoraltheologie, symbolische Bücher ete. auf 
ein Halbjahr beschränkt -werden. Eine Xeuemng ist auch auf 
dem Gebiete der praktischen Theologie anbefohlen. Die Homi- 
letik, Katechetik und Pastoraltheologie, heisst es hier, halten sich 
zu sehr im allgemeinen. Es sollte daher ein col/egium pastorale 
gehalten werden, wodurch den Studenten Themata und Texte 
nicht nur zu Predigten, sondern auch zu Heichtrcden. Unter- 
redungen mit Kindern, Kranken und Bekümmerten u. s. w. 
gegeben oder auch gewisse Falle zur schriftlichen Heurtheilung 
vorgelegt werden. Die theologische I'acultat erklärte sich mit 
allem einverstanden , und wünschte nur für die Einleitung in 
die symbolischen Bücher ein ganzes Jahr, ebenso wollte sie zwar 
tu der l-jccgcsc alle anderen Hücker in einem halben Jahre ab- 
solvieren , für den Profeten Jesaia aber und die Psalmen er- 
achtet sie eine längere Zeit erforderlich. Die praktischen Packet 
sollte der Extraordinarius, für jetzt Professor Müller, besorgen; 
die Einweisung in die Amtsthätigkeit konnte entweder dieser 
oder ein Geistlicher, der Stadtdekan, übernehmen. 

Im Katalog für das Winterhalbjahr 1794/9Ü bietet dann 
/.ehret au publice Kirchengeschichte nach Schroeklis Compen- 
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tiium, privatim Kirchenrecht nach Schnaubert; l'hland publice 
kleine Trofeten, privatim christliche Alterthu/uer oder Tinlt ilung 
in die symbolischen Bucher, beides nach Baumgarten , Storr 
publice Dogmatil: nach Morus t privatim Apokalypse , Flatt 
publice Moral, privatim Korintherbriefe, Mutier Geschichte der 
Theologie, sowie Homiletik und Katechetik. 

Die Vorschriften von 1794 wurden nur sehr unvollständig 
ausgeführt. Dass die Controversieuvorlesung dennoch vollends 
abbröckelte, lag in der Natur der Sache ; dass aber die Kirchen- 
geschickte nicht zu einem regelmassigen und ordentlichen Vor- 
trage kam, musste nachtheilig sein. Beides lag in den Händen 
des Kanzlers Libret, welcher Überhaupt keine umfassenden Vor- 
lesungen zu halten pflegte, sondern fast nur kleine Abschnitte 
wie zur Liebhaberei , und diese recht breit vortrug, aus der 
Kirchen- und Dogmen-Geschichte: Geschichte des ersten Jahr- 
hunderts, älteste Dogmengeschichte, Lutherische Kirchenlehre bis 
Melanchthons Tod, Coneordie //arbeiten, Reformierte und Remon- 
stranten- Lehre , Socinianische Lehre, Geschichte des Dcisn/us, 
neueste Kircheugesehichte, niederländische Kirchenstatistik , ein- 
zelne Abschnitte der Dogmatil: polemisch, ebenso moralische Ma- 
terun ('von der Ehe), Kirchen recht. 

Der Schwerpunkt der läcultät lag in Storr. Auch er hat 
verschiedenartiges gelesen, einzelne Abschnitte der Kircheuge- 
sehichte, Hermeneutik nach Jirnesti, Homiletik. Aber sein Ka- 
talog ist doch einfacher. Das Hauptfach war zuerst die Moral, 
später die Dogmatil-; diese trug er Aufaugs nach Sariorius, 
dann nach Morus, zuletzt nach eigene/u Tutwurfe aus der hei- 
ligen Schrift vor. Damit aber verbinden sich zahlreiche Xeu- 
testamentliche Vorlesungen über Pauli/zische Briefe, Johannei- 
sche Schriften, evangelische Geschichte nach den Synoptikern, 
Jivangelienharmonie , Geschichte des Kanons. Hier ist in dem 
Vorlesungskreise der Zusammenhang der geistigen Arbeit ab- 
gebildet. 

9* 
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AVA*« ä!wt kommt wesentlich der ältere Flott in Betracht, 
dessen Thätigkeit viel mehr wieder in die Breite geht, und der 
durch seine Vorlesungen eine Menge beliebter Themata für das 
Studium an der Cniversität auf lange Zeit hinaus thcils auf- 
gestellt, //teils angeng/ hat. In der philosophischen /'aeu/tät 
hat er angefangen, und ist hier an allen The den des Systems 
der Philosophie herumgekommen, Logik, Psychologie, Metaphysik, 
Ontotogie, Kosmologie 'nach Virich), naturliehe Theolog ie, J-'rei- 
heitslehre, Encykhpädie, Propädeutik, Methodologie, Semiotik 
und Phänomenologie (nach Laudiert ; dann Geschichte der Philo- 
sophie, der alten Metaphysik, der alten Lehren von Gott, Pla- 
tonische Dialoge, Cicero, Epiktet. Ganz besonders aber wid- 
mete er sieh der Einführung in die Kantische Philosophie und 
der Kritik derselben, las Uber Kant im Allgemeinen, die Kritik 
der reinen Vemuft, die transcendentale Aesthetik, Verg/eie/mng 
Kants mit Cartesius, Malebranche, Loeke, Leibnis, auch l'er- 
gleichung der natürlichen und geoffenbarten Theologie. . lehn- 
lieh setzte er es in der theologischen Facultät fort: Moral und 
Apologetik unter verschiedenen Titeln , Xeutestamentliche /»'riefe, 
auch praktische 'Theologie, besonders praktische Pogmatik und 
praktische Erklärung des neuen Testaments sind seine Haupt- 
thema/a. . Iber daneben finden "vir eine Menge von Zeitstoffen, 
besonders in der beliebten Torrn der l 'ergleichungen, der wich- 
tigsten theologischen Systeme unter sich , der kautischen Kritik 
mit der christlichen Lehre, der alten und neuen philosophischen 
Gotteslehre mit den christlichen. Ausserdem Geschichte des 
Verhältnisses von Philosophie und Theologie seit Cartesius, 
rationalistisches System der Gegenwart, Reden Jesu, Moral 
Jesu, richtige Cntersclieidung des bloss Zeitlichen im XeUtM 
Testament. 

Diese Schule hat die Verthcidigung der orthodoxen Lehre 
als solcher aufgeben. Sie hat sieh zur Aufgabe gestellt, die 
Verthcidigung der christlichen Lehre, und ihres Offenbarungs- 
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Charakters überhaupt. In der Defensive ist sie auch so ge- 
blieben. Sur in diesem Sinnt- nimmt sie <tn der geistigen Be- 
n'rgung der Zeit Autheil. Gerade ihre Unterrichtsweise zeigt, 
mit welcher Emsigkeit diess geschehen ist. Aber auch die Un- 
ruhe spiegelt sieh darin, deren letzter Grund doch in der Ab- 
hängigkeit von einer geistigen Bewegung liegt, welcher man ver- 
geblich zu wehren sucht. 

Am November IP>7 erfolgte die Ernennung Storrs zum 
Oberhof prediger in Stuttgart und am U2. Jan. 17UX erhielt 
Flatt den Auftrag, die dogmatische Vorlesung desselben fortzu- 
setzen; im Sommer darauf wurde ihm, nachdem die herzogliche 
Willeuserklärung durch abgeschickte Cotnmissäre von der Uni- 
versität bereitwillig angenommen war, die dritte Professur über- 
tragen, und dagegen auf seine bisherige Stelle ohne weitere Be- 
fragung der bisherige Diaconus von Urach, Susskind, gesetzt. 
.Vach dem Tode Uhlands erfolgte dann im Januar 1804 das 
Vorrücken Flotts und Susskinds im Anschluss an die alte Ord- 
nung des Zusammenwirkens von Regierung und Universität, 
aber freilich in der Art, dass der Kurfürst diesen Männern 
die betreffenden kirchlichen Titel und ebenso die Superinten- 
dentenstelten am Stift durch Dekret übertrug und die gemessene 
Erwartung aussprach, die l niversität werde sich auch für die 
Ü bertragung der entsprechenden Professuren au dieselben er- 
klären. Die vierte Professur aber wurde ohne weiteres dem 
jungereu Elott, C arl ( hristian, bisherigen Diaconus in Cannstatt, 
übertragen. Somit sind Jetzt in der Facultät: Lebret, Johann 
Friedrich Flatt , Shsskind, und als vierter gehört dazu Carl 
( hristian Platt. 

Siisskind wurde im Sommer isor, als Oberhofprediger nach 
Stuttgart berufen, und an seine Ste/te nun der jüngere Flatt 
durch Dekret in die Facultät gesetzt, für ihn aber der Diaco- 
nus Pengel von Marbach zum T.xtraordinarius ernannt. Im 
Sommer tSOO besuchte König Friedrich die l niversität und die 
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Folge dieses Pesuches war, dass der alte Kanzler Lebtet, der 
schon längere Zeit nicht mehr las, in den Ruhestand l'Crsetzt 
und an seiner Stelle am 22. Juni der bisherige Ephorus und 
Professor an der philosophischen Facnltat, Sehn/irrer zum Kunz- 
Irr und Probst ernannt wurde. Iis geschah diess nach den da- 
maligen Verhältnissen durch einfaches Dekret, und Schnur- 
rer hat selbst eine Erklärung deponiert, dass es auch ohne sein 
/.uthiin geschah. Ferner wurde dann IH10 % ohne dass eine 
Stelle erledigt war, Rengel durch Dekret vom 20. Not*, zum 
Ordinarius ernannt , und damit auch das alte System von drei 
Ordinarien aufgegeben. Denn als 1*1 \t der jüngere Ftatt nach 
Stuttgart abberufen und in Folge dessen ßengel auf die dritte 
Stelle befordert wurde, erfolgte die l'ebertragung der vierten 
Stelle an den Archidiaconus Paur in Tübingen ohne weiteres 
mit dem Charakter des Ordinariates. .Xcbcn diesen Lehrern 
war seit 179H Georg Heinrich Mutler, Stadtpfarrer und Dekan, 
ausserordentlicher Professor der Theologie. Er wurde 1812 zum 
Priilaten von Maulbronn befördert, und in seiner ganzen Stel- 
lung durch den neuen Dekan Münch ersetzt. Ausserdem hatte 
auch schon ISJO der Archidiaconus Kostlin den Charakter eines 
ausserordentlichen Professors bekommen. So bestand am Sehlnsse 
des Jahres 1*1 :i die Tacultät aus den vier ordentlichen Profes- 
soren: Schnurrer, Platt d. a., Rengel, P>aur, neben welchen noch 
die beiden Geistlichen Münch und Kostlin als Extraordinär ii 
fungierten. Da jedoch />aur im folgenden Jahre starb, so 
wurde Kostlin am 3, Xi'vcmbcr 181S zum vierten ordentlichen 
Professor ernannt. 

Die Dogmatil: hatte an Storrs Stelle zuerst Süsskind, und 
dann an dessen Stelle der jüngere Elatt iibernommen. Süss- 
kind las nach Morus, ebenso anfangs Platt, spater legte dieser 
Reinhard, dann Storr zu Grunde, und zuletzt las er sua rationr. 
Auch trug er Controvrrscn, die wichtigsten, oder die neuereu, 
. Ipologetik und Polemik, \ ergteichung der rationalistischen Sj>- 
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Sterne, vor. Der altere Fiatt behielt die Moral. Ausserdem 
icuir noch die Exegese in festen Händen, so lange Uhland lebte, 
der sich im Sinne der Anordnung von 1774 als Professor der Exe- 
gese hielt, und insbesondere damals allein das alte Testament ver- 
trat, während am neuen sich auch die ( Wiegen betheiligten. Da er 
aber nach der alten uberlebten Weise schleppend diess besorgte, 
und neben ihm Lebret fast nur noch mit dem Namen figurierte, 
so war in den ersten Jahren des Jahrhunderts schon ein \ 'er- 
fall eingetreten. Wahrend andcmu'irts die exegetischen und hi- 
storischen Studien in Aufschwung harnen, wurde hier fast nur 
Dogmatih und Moral, und uberdiess diese systematischen Fächer 
zwar von mehreren Personen, aber doch nur tote aus einem 
Munde, vorgetragen. Schon äusserlich ist der Katalog zu An- 
fang des Jahrhunderts ein überaus magerer. 

.Vach dem Abgänge L'hlands hatte zuerst der jüngere Flatt 
historische Bächer des alten Testaments, auch jüdische Geschichte 
und Archäologie übernommen. In feste Hand aber kamen diese 
Fächer erst mit dem Eintritte Schnurrers. Dieser hatte seine 
ersten Vorlesungen im Wintersemester J77. J 73 angekündigt : 
itber hebräische Grammatik nach Michaelis, ebenso Arabisch nach 
demselben, und Bücher Samuelis. Er war zur orientalischen 
Professur gelangt , und auf dieser doch wesentlich ebenso wie 
der Professor des griechischen es zu sein pflegte, Hilfslehrer 
för die theologische Facultät in der Exegese gewesen. Wenn 
er nun nach so vielen Jahren in die theologische Facultät als 
Kanzler versetzt wurde, so geschah diess weniger auf Grund 
seiner theologischen Eigenschaft, als zur Erhöhung des verdienten 
Gelehrten und Anerkennung seiner vieljährigen Dienste. Diese 
Versetzung hafte aber für die theologische Facultät eine we- 
sentliche Folge. Schnurrer übertrug in diese Facultät den l 'or- 
trag der biblischen Einleitung oder Kritik der Schriften des 
alten sowohl als des neuen Testamentes , erstere nach Hauer, 
und von da an gilt dieser Vortrag für eine Haupti'orlcsung in 
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der Theologie. Die Einleitung in das neue Testament hat dann 
auch der jüngere /'/att gelesen, die in das alte auch Beugel. 
Der letztere hat auch wieder den Vortrag der biblischem Theo- 
logie des alten Testamentes begonnen, nachdem die bih/isch-theo- 
logischen Themata, die A'euss an/gebracht hatte, wieder ins 
Stocken gerathen waren. 

Die historische Theologie war seit Cottas Tod immer mehr 
vernachlässig/ -worden. Dass der Professor Gaab in eh r philo- 
sophischen T'acultat neben allerlei anderen Dingen auch eine 
Art von Kirchen-Geschichte und Dogmen-Geschichte las, konnte 
keinen Ersatz geben. In der theologischen T'acultat lag- sie bei 
der Berufung Bengefs vollständig brach. Dieser hat sogleich 
mit der alten Dog mengeschichte angefangen , dann auch dte 
Kirchengeschichte t/teils im ganzen zuerst nach Stäudlin ; thcils 
in einzelnen Abschnitten, ebenso besondere Stucke der Dogmen- 
Geschichte, so dieselbe seit der Deformation, nach Planck vor- 
getragen, und allmählich den regelmässigen i orfrag der histo- 
rischen Disciplinen eingeführt. 

Diesem Stande der Dinge gemäss bezeichnet dann ein 
Bericht der T'acultat aus dieser Zeit als die wesentlichen theo- 
logischen Wissenschaften , -welche öffentlich und regehnässig 
vorgetragen werden müssen: Dogmatil; Moral, Exegese, Kirch/ u- 
u nd Dogmen-Geschichte, Homiletik und Katechetik , Pas/oral- 
theologie, mit der Bemerkung, dass zur Exegese die allgemeine 
Einleitung in das Alte und Xcue Testament gehöre. Derselbe 
Bericht fassf die sonstigen Vorlesungen, welche privatim ge- 
halten zu werden pflegen, so zusammen: Encyklopädie und 
Methodologie , weitere Txegetica , spccielte Einleitung in das 
alte Testament, Theologie des alten Testaments, praktische Er- 
klärung ncutcstamcntlichcr Bücher oder . tbschnittc, besonders der 
Perikopen, Hermeneutik mit praktischen l'ebuugen, vergleichende 
Darstellung der wichtigsten dogmatischen Systeme, Kirchenrecht. 

Der Bericht ist in seinem letzten 'I heile nicht ganz er- 
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schöpfend \ aber wenn man auch die Vorlesungsverzeichnisse 
selbst mit den Katalogen der Zeit von Reuss, Cotta, Sartor ins 
z t crgleicht t so ergibt .v/V// doch, dass ein Rückgang, und zwar 
Wesentlich auf der Seite der (lelehrsamkeit eingetreten war. 
Izbenso aber kam es auch wieder zu einem Rückschritt hinter 
die Anordnungen von 1771 und 17'.H bezüglich der Nominal- 
Professuren, mit dem Abgang des jüngeren I'latt und dem Tode 
Itaurs. Die Paeultdt bestand jetzt 1S1H ans Schnurrer , dem 
alteren Platt, Pmgel, h'ostlin. Jhi Sehuurrer und I'latt bei 
ihren Pensen, der lixegese und der Moral, bleiben, der Professor 
der Dogmatik I'latt J aber durch den Professor der praktischen 
Theologie f Kosttin J ersetzt war, so blieb nichts übrig, als die 
Dogmatik dem Historiker Pengel zu übertragen, und diesen so 
seiner Aufgabe durch ( eberbürdung zu entfremden. Zu beachten ist 
übrigens hiebei, dass durch Kostlins Peförderung zum erstenmale 
die praktische Theologie zu einer ordentlichen Professur gelangte. 

Das eingetretene Missverhältniss veranlasste auch den Ku- 
rator der Universität, von Wangenheim , als Anfangs 1*1~> die 
praktische Professur nach der l 'ersetznug Köstlins wieder zu 
besetzen war, darauf aufmerksam zu machen, dass das Pedürf- 
niss der Pacnltäf noch ein weiteres sei, dass nämlich vor allem 
die seit dem Abgang des jüngeren Platt noch nicht genügend 
ersetzte Dogmatik eines eigenen Vertreters bedürfe, der — so 
wurde rücksichtsvoll hinzugesetzt — darin mit Pengel abwechseln 
könne. Die gute Absicht wurde aber in einer bedenklichen Weise 
ausgeführt. An Kostlins Stelle wurde der Archidiaconns /Jahn- 
maier von f.ndwigsburg für die praktische Theologie als vierter 
Ordinarius neben Sehuurrer, Platt, Pengel ernannt. Die weitere 
Massregel aber, die ergriffen wurde, um dem Bedürfnisse der 
k'acultat abzuhelfen, sehloss sich an die sehlechte Gewohnheit 
an, die Diaconi von Tübingen zur Ergänzung der Paeuttat 
abwechselnd mit den P.phoren des Stifts oder den Professoren 
der philosophischen T'acultiit zu verwenden. Wunder/icher Weise 
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kam man nämlich jetzt darauf % lieber gleich den eben vor- 
handelten Piaeonen Professuren als Xebenäntfer zu verleihen. 
So erkielten die beiden Piaeonen Wurm und Steintet o/s Xclnu- 
atut Je eine ordentliche Professur. Wurm sollte die Dogutatik 
neben Bettgel lesen, Steintet wurde fiir biblische Theologie er- 
nannt. I liebe i ergab sich der eigentumliche t instant/, t/erss der 
zweite Piaeouus Wurm im Range vor den wegen freisinniger 
Haltung bei der Regierung tnisstiebigen Arehidiaeonus Stesedet 
gestellt war, und der den Piaeonen als solchen vorgesetzte Pektin 
Münch als ausserordentlicher Professor im Vortesiiugsrerze/'e/i- 
niss nach beiden stand. Alle Drei haben darüber Vorstellungen 
eingereicht, mussten sich aber beruhigen. Die Stellung der heulen 
Diacoucn- Professoren wurde im Laufe des fall res 1H1Ü dadurch 
vervollständigt, dass beide, Wurm und Strudel, auch als ausser- 
ordentliche Mitglieder in die Pacultat eintreten durften. Steintet 
bekam dann, da im folgenden fahre 1*1H der P.fhorus und 
Professor orientalium Gaab zum Prälaten ernannt wurde t zu 
allem hin auch noch, wie er sich selbst in einer Pingabe ausdruckt, 
zur Strafe die Professur desselben an der philosophischen l 'aculfat, 
und endlich hatte er auch noch sogenannte Auxiliarvorlesungen 
für die schwächeren Studierenden im Stift zu halten. Xun hatte 
die Versetzung lies Kanzlers Schnurr er in Ruhestand im Jahr 
1818 Gelegenheit zu einer besseren Einrichtung geboten. Die J-'a- 
cultat erklärte dem Minister auf dessen Anfrage, dass Schnurrers 
Xcutestamcutltche Vorlesungen leicht von den andern unter sich 
vcrthcilt werden können, für die Hauptsache aber, das alte 
Testament, sei Steintet der gegebene Mann, welcher nur dazu 
-von seinem Diaconat befreit werden müsse. Aber auch Jetzt stand 
die Ungunst Steudels von oben im Wege. Wurm erhielt die 
erledigte Stelle in der Pacultat unter Enthebung vom Diaconat, 
Strudel erhielt allerdings das Häuft fach, nämlich Alttcstamcnt- 
liehe Exegese und Einleitung, tUUSSte aber dabei Arehidiaeonus 
bleiben. Der künftige zweite Diaconus sollte ihn freilich unter- 
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statu», aber seltsamer Weise wurde zugleich ausgesprochen, 
auch dieser soll,- wieder nebenbei Docenl sein, und Steudets 
Sitte, ihm wenigstens die sogenannten Auxiliarvorlesungen ab- 
zunehmen, wurde zunächst in schroffer form abgewiesen; erst 
im Jahre Isis wurden sie ihm abgenommen, und dem Diaconus 
J Vissel ubergebe//. Für die l'ertheilung der Fächer in der 
l aeultiit aber hatten die l 'erhandluugen über Schnurret f S JCr- 
setzung das FrgebtiisSf dass die exegetische Professur im Sinne 
des vorigen Jahrhunderts aufhörte. F.s gab jetzt eine Pro- 
fessur für das Alte Testament; die Xeutestamentlichen Fächer 
dagegen hatte man an die übrigen Lehrer als Nebenfächer ver- 
theilt; man nahm von dieser Zeit her an , dass dieselben ge- 
meinsame Aufgabe der Facultät seien, und die einzelnen Mit- 
glieder derselben die Pßieht haben, sieh durch Verabredung 
darein zu theilen, wobei übrigens die einzelnen nach der Rang- 
folge des Alters in der Facultät die Vorhand haben sollten. 

Im Jahre l s l!> ist der Professor der praktischen Theo- 
logie, Pahnmaier, unfreiwillig aus der Facultät geschieden. Er 
hat seine Stelle nur vier Jahre innegehabt , in dieser Zeit aber 
sich verdient gemacht durch die Gründung des Prediger- 
Institutes in welchem die praktische l 'cbung der Candidaten 
durch 'offentliehe Predigt in der Schlosskirche und nachfolgende 
private Censnr des Vorstandes veranstaltet wurde, l'eber den 
Geist des Mannes sowie die Ziele, welche er bei dieser Grün- 
dung verfolgte, kann der nachfolgende einer Aeussernng von 
1817 über die Gesangseinrichtung des Instituts entnommene 
Satz Aufschlnss geben: Da die Hauptsache der Bildung 
des Studirendcn zum Prediger ausser der Krwerbung der 
nöthigen Kenntnisse, welche Fundament und Stoff der vor- 
zutragenden Uebcrzeugungen werden), nach meiner Ansicht 
das ist, dass der Zögling allmälich gewöhnt werde, das was 
in ihm lebt i nicht zur blossen Uebung in einer Kunst und 
soweit es in ihm lebt, vorzutragen, so sollte durch freiwilligen 



sehen BUchern als möglich bekannt machen. Die Kirchenge- 
schichte, von der man bisher gerne beliebige . Ibschnitte gelesen 
hatte, sollte auch in einem Jahre absolviert werden, wobei man 
jedoch die letztem Titeile, Reformatiotts- und netteste Kire/ten- 
geschichte, nach dem Vorgange anderer Universitäten in einem 
besonderen Setitester lesen könne. Auf den Cttrsits eines Jahres 
wurde auch die Vorlesung Uber die Moral erhoben, mit llin- 
weisttng darauf, dass dieselbe überhaupt eine für den künftigen 
Prediger und Seelsorger so wichtige Wissenschaft Sei, und dass 
besonders gegenwärtig die Kantische Philosophie, die so vielen 
EinfluSS auf dieses Fach hat, eine desto vollständigere Erklärung 
und Ausdehnung desselben erfordere. Neben diesen grösseren 
I orlesuttgen sollten dann andere wie chronologia Sacra, autit/in- 
tates ece/esiasticae, Pastoraltheologie, symbolische Pitcher etc. auf 
ein Halbjahr beschrankt werden. Eint Neuerung ist auch auf 
dem Gebiete der praktischen Theologie anbefohlen. Die Homi- 
letik, Katechetik und Pastoraltheologie, heisst es hier, halten sieh 
zu sehr im allgemeinen. F.s sollte daher ein eollegium pastorale 
gehalten werden, wodurch den Studenten Themata und Texte 
nicht nur zu Predigten, sondern auch zu Hcichtreden. Unter- 
redungen mit Kindern, Kranken und Bekümmerten u. s. w. 
gegeben oder auch gewisse Falle zur schriftlichen Heurtheilung 
vorgelegt werden. Die theologische läcultat erklärte sich mit 
allem einverstanden , und wünschte nur für die Einleitung in 
die symbolischen Rücher ein ganzes Jahr, ebenso wollte sie zwar 
in der Exegese alle anderen Pikher in einem halben Jahre ab- 
solvieren , für den Profeten Jesaia aber und die Psalmen er- 
achtet sie eine laiigere Zeit erforderlich. Die praktischen Fächer 
sollte der Extraordinarius, für jetzt Professor Müller, besorgen; 
die Einweisung in die Amtstätigkeit könnte entweder dieser 
oder ein Geistlicher, der Stadtdekan, übernehmen. 

Im Katalog für das Winterhalbjahr t~91f!tö bietet dann 
Lehret an publice Kircheugeschichte nach Schrockh's Campen- 
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dium, privatim Kirchenlicht muh Schuaubert; Uhland publice 
kleine Profeten, privatim christliche Alterthitmer oder Einleitung 
in die symbolischen Bucher, beides nach Baumgarten , Storr 
publice Dogmatil' nach Morus, privatim Apokalypse, Flatt 
publice Moral, privatim Korintherbriefe, Mutler Geschichte der 
Theologie, sowie Homiletik und Katechet ik. 

Die Vorschriften von 17. 'U wurden nur sehr unvollständig 
ausgeführt. Duss die Controiersienvorlesung dennoch 'vollends 
abbröckelte, lag in der Natur der Sache; dass aber die Kirchen- 
geschickte nicht zu einem regelmässigen und ordentlichen /"<»/*- 
trage kam, UtUSStc nachtheilig sei/t. Leides lag in den Händen 
des Kanzlers Lebret, welcher überhaupt keine umfassenden l \>r- 
lesungen zu halten pflegte, sondern fast nur kleine Abschnitte 
wie zur Liebhaberei, und diese recht breit vortrug, aus der 
Kirchen- und Do^men-Geschiehte: Geschichte des ersten Jahr- 
hunderts, älteste Dogmengeschichte, Lutherische Kirchenlohre bis 
Mclanchthons Tod, Concordienarbcitcn, Reformierte und Remon- 
stranten- Lehre , Socinianische Lehre, Geschichte des Deismus, 
neueste Kirchengeschichte, niederländische Kirchenstatistik , ein- 
zelne Abschnitte der Dogmatik polemisch, ebenso moralische Ma- 
terien (von der Ehe), Kirchenrecht. 

Der Schwerpunkt der Facultät lag in Storr. Auch er hat 
verschiedenartiges gelesen, einzelne Abschnitte der Kirehenge- 
schichte, Hermeneutik nach Kniest/', Homiletik. Aber sein Ka- 
talog ist doch einfacher. Das Hauptfach 'war zuerst die Moral, 
später die Dogmatik; diese trug er Anfangs nach Sartorius, 
dann nach Morus, zuletzt nach eigenem Entwürfe aus der hei- 
ligen Schrift vor. Damit aber verbinden sich zahlreiche Xeu- 
tcstamentliche Vorlesungen über Paulinische Briefe Johauiici- 
sche Schriften, evangelische Geschichte nach den Synoptikern, 
Kvangclicnharmonic , Geschichte des Kanons. Hier ist in dem 
Vorlesungskreise der Zusammenhang der geistigen Arbeit ab- 
gebildet. 

9* 
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Xeben Storr kommt -wesentlich der älter* Fla/t im Betracht, 
dessen Thdtigkeit viel mehr wieder in die Breite geht, und der 
durch seine l 'orlesttiigen eine Menge beliebter Themata för das 
Studium an der l'niversitat auf lange Zeit hinaus theils auf- 
gestellt, thei/s angeregt hat. In der philosophischen T'acultat 
hat er angefangen, und ist hier an allen Theilen des Systems 
der Philosophie herumgekommen, Logik, Psychologie, Mi taphvsik, 
Ontotogie, Kosmologie nach ( trieb i, naturliehe Theologie, Trei- 
heitslehre, Lucykfopädic, Propädeutik, Methodologie, Semiotik 
und Phänomenologie mach Lambert "; dann Geschichte der Philo- 
sophie, der alten Metaphysik, der alten Lehren von Gott, Pla- 
tonische Dialoge, Cicero, Lpiktet. Ganz besonders aber wid- 
mete er sich der Einführung in die Kantische Philosophie und 
der Kritik derselben, las über Kant im Allgemeinen, die Kritik 
der reinen l'ernuft, die transcendentale Aesthetik, l'ergleichuug 
Kants mit Cartesius, Malebranehe, Locke, I.eibuiz, auch l 'cr- 
gleiehung der natürlichen und geoffenbarten Theologie. . {cim- 
lich setzte er es in der theologischen T'acultat fort: Moral und 
Apologetik unter verschiedenen Titeln , Xeutestamentliche /»'riefe, 
auch praktische Theologie, besonders praktische Dogmatik und 
praktische T'.rklarung des neuen Testaments sind seine Haupt- 
themata. . Iber daneben finden wir eine Menge von Zeitstoffen, 
besonders in der beliebten Torrn der l erg/eichuugeu, der wich- 
tigsten theologischen Systeme unter sich , der kaufischen Kritik 
mit der christlichen Lehrt, der alten und neuen philosophischen 
Gotteslehre mit den christlichen. Ausserdem Geschichte des 
Verhältnisses von Philosophie und Theologie seit Cartesius, 
rationalistisches System der Gegenwart, Reden Jesu, Moral 
Jesu, richtige Unterscheidung des bloss Zeitlichen im Xentn 
'Testament. 

Diese Schule hat die \ \ rtheidigung der orthodoxen Lehre 
als solcher aufgeben. Sie hat sieh zur Aufgabe gestellt, die 
Verteidigung der christlichen Lehre, und ihres Offenbarungs- 
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Charakters überhaupt. In der Defensive ist sie auch so ge- 
blieben. Sur in diesem Sinne nimmt sie an der geistigen He- 
wegung der Zeit Antheil, Gerade ihre Unterrichtsweise zeigt, 
mit weither Emsigkeit diess geschehen ist. Aber auch die L n- 
ruhe spiegelt sich darin, deren letzter Grund doch m der . Ib- 
hangigkeit von einer geistigen Bewegung liegt, welcher man ver- 
geblich zu wehren sucht. 

Am ff. November 1797 erfolgte die Ernennung Storrs zum 
Oberhof prediget- in Stuttgart und am Jan. 17UH erhielt 
F/att den Au/trag, die dogmatische l'orlesuug desselben fortzu- 
setzen; im Sommer darauf wurde ihm, nachdem die herzoglich e 
Willenserklärung durch abgeschickte Commissäre von der Uni- 
versität bereitwillig angenommen war, die dritte Professur über- 
tragen, und dagegen auf seine bisherige Stelle ohne weitere Pe- 
fraguug der bisherige Diaeonus von Urach, Siisskind, gesetzt. 
Xach dem Tode Uhlands erfolgte dann im Januar lsol das 
Vorrücken Platts und Susskinds im Anschiuss an die alte Ord- 
nung ites Zusammenwirkens von Regierung und Universität, 
aber freilich in der Art, dass der Kurfürst diesen Männern 
die beireffenden kirchlichen Titel und ebenso die Sitperinten- 
dentenstellen am Stift durch Dekret übertrug und die gemessene 
Erwartung aussprach, die Universität werde sich auch für die 
Uebertragttng der entsprechenden Professuren au dieselben er- 
klären. Die vierte Professur aber wurde ohne -weiteres dem 
jüngeren Platt, Carl Christian, bisherigen Diaeonus in Cannstatt, 
übertragen. Somit sind jetzt in der läcultal: Lehret. Johann 
Friedrich Platt , Susskind, und als vierter gehört dazu Carl 
( hristian Platt. 

Siisskind wurde im Sommer 1805 als Oberho fprediger nach 
Stuttgart berufen, und an seine Stell, nun der jüngere Platt 
durch Dekret in die Pacnltät gesetzt, für ihn aber der Diaeo- 
nus Bengel von Marbach zum Pxfraordinarins ernannt. Im 
Sommer LsfUi besuchte Konig Friedrich die ( uiversität und die 
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Folge dieses Besuches war, das* der alte Kanzler furörrt. der 
schon längere Zeit nicht mehr las, in den Ruhestand verseist 
und an seiner Stelle am 22. "Juni der bisherige EpAorus und 
Professor an der philosophischen Paeultat, Sehnurrcr sunt Kanz- 
ler und Probst ernannt wurde. Iis geschah diess nach den da- 
maligen l'erhtdtuisseu dureh einfaches Dekret, und Sehunr- 
rer hat selbst eine Erklärung deponiert, dass es auch ohne sein 
Zttthun geschah. Ferner wurde dann 1*10, ohne daSS eine 
Stelle erledigt war, Bengel dureh Dekret vom 20. Xtn: cum 
Ordinarius ernannt, und damit auch das alte System von drei 
Ordinarien au fgegeben. Denn als lsp» der jüngere F/att nach 
Stuttgart abberufen und m folge dessen Pengel auf die dritte 
Stelle befördert "wurde, erfolgte die Vebertragung der vierten 
Stelle an den Arehidiaeonus Paur in Tübingen ohne -weiteres 
mit dem Charakter des Ordinariates. Xeben diesen Lehrern 
war seit 1 ?!>■>' Georg l leinrieh Mit Her, Stadt Pfarrer und Dekan, 
ausserordentlicher Professor der Theologie. Fr wurde 18 Iii zum 
Prälaten von Maulbronn befördert, und in seiner ganzen Stel- 
lung dureh den neuen Dekan Münch ersetzt. Ausserdem hatte 
auch schon INJO der Arehidiaeonus Kostlin den Charakter eines 
ausserordentlichen Professors bekommen. So bestand am Schlösse 
des Jahres 1*1 :> die Taeult.it aus den vier ordentlichen Profes- 
soren: Schnurrer, Platt d. a., Pengel, Paur, neben welchen nach 
die beiden Geistliehen Münch und Kostlin als Fxtraordinarü 
fungierten. Da jedoch Paur im folgenden fahre starb, so 
wurde Kostlin am .?. Xovember 18 IS zum vierten ordentlichen 
Professor ernannt. 

Die Dogmatih hatte an Storrs Stelle zuerst Shsskind, und 
dann au dessen Stelle der jüngere Platt übernommen. Süss- 
kind las nach Morus, ebenso anfangs Platt, später legte dieser 
Reinhard, dann Storr zu Grunde, und zuletzt las er sua ratione. 
Auch trug er Contro~eersen , die wichtigsten, oder die neueren, 
Apologetik und Polemik, Vergleich/mg der rationalistischen Sv- 
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Stinte, vor. Der altert- Flott behielt die Moral. Ausserdem 
war noch die Exegese in festen l landen, so lange Vhland lebte, 
der sieh im Sinne der Anordnung von 1774 als Professor der Iixe~ 
gese hielt, und insbesondere damals allein das alle Testament z'cr- 
trat, wahrend am neuen sich auch die Collegen betheiligten. Da er 
aber nach der alten überlebten Weise schleppend diess besorgte, 
und neben ihm Lebret fast nur noch mit dem Namen figurierte, 
so war in den ersten Jahren des Jahrhunderts schon ein Ver- 
fall eingetreten. W ahrend anderwärts die exegetischen und hi- 
storischen Studien in Aufschwung kamen, wurde hier fast nur 
Dogmatil- und Moral, und iiberdiess diese systematischen Fächer 
zwtir von mehreren Personen , aber doch nur wie ans einem 
Munde, vorgetragen. Schon ausserlich ist der Katalog zu An- 
fang des Jahrhunderts ein überaus magerer. 

.Vach dem Abgänge C 'hlauds hatte zuerst der jüngere Flatt 
historische Tücher des alten Testaments, auch jüdische Geschichte 
und Archäologie übernommen. In feste Hand aber kamen diese 
Fächer erst mit item Fintritte Schnurrers. Dieser hatte seine 
ersten Vorlesungen im Wintersemester 177 > 7.7 angekündigt : 
über hebräische Grammatik nach Michaelis, ebenso Arabisch nach 
demselben, und Bücker Samuclis. Fr war zur orientalischen 
Professur gelangt, und auf dieser doch wesentlich ebenso wie 
der Professor des griechischen es zu sein pflegte, Hilfslehrer 
für die theologische Facultät in der Fxegese gewesen. Wenn 
er nun nach so vielen Jahren in die theologische Facultät als 
Kanzler versetzt 'wurde, so geschah diess weniger auf Grund 
seiner theologischen Figenscha/'t, als zur Erhöhung des verdienten 
Gelehrten und Anerkennung seiner vieljährigen Dienste. Diese 
l 'ersetzung hatte aber für die theologische Facultät eine we- 
sentliche Folge. Schnurrer ubertrug in diese Facultät den \ 'or- 
trag der biblischen Einleitung oder Kritik der Schriften des 
alten sowohl als des neuen Testamentes , erstere nach Bauer, 
und von da an gilt dieser l 'ortrag für eine Hauptvorlesung in 
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der Theologie. Die Einleitung in das neue Testament hat dann 
aueh der jüngere Platt gelesen, die in das alte auch />'engcl. 
Der letztere hat auch 'wieder den l ortrag der biblischen Theo- 
logie des alten Testamentes begonnen, nachdem die bih/t seh-theo- 
logischen Themata, die Reuss aufgebracht hatte, wieder WS 
Stocke// gerat he// waren. 

Die historische Theologie war seit Cotta's Tod immer ///'ehr 
vernachlässig/ worden. Dass der Professor Gaab in der philo- 
sophisch < n Facultät neben allerlei ai/deren Dingen aueh eint 
Art von Kirchen-Geschichte und Dogmen-Geschichte las, ko/////e 
keinen Ersatz geben. In der theologischen Facultiit lag sie bei 
der Berufung Beugel s vollständig brach. Dieser hat sogleich 
mit der alten Dogme/zgesd/ichte angefangen , dann auch die 
Kirchengeschichte theils im ganzen zuerst nach Stand lin \ theils 
in einzelnen Abschnitten, ebenso besondere Stücke der DoglftCH- 
Geschichte , so dieselbe seit der Reformatio// , nach Planck' vor- 
getragen, und allmählich den regelmässigen Vortrag der histo- 
rischen Disciplinen eingeführt. 

Diesem Stande der Dinge gemäss bezeichnet dann ein 
Bericht der Täcultät aus dieser Zeit als die wesentlichen theo- 
logischen Wissenschaften , welche öffentlich und regelmässig 
vorgetragen werden müsse//: Dogmat/k, Moral, Exegese, Kirehen- 
und Dogmen-Geschichte, Homiletik und Katechet ik , Pastoral- 
theologie, mit der Bemerkung, dass zur Exegese die allgemeine 
Einleitung in das Alte und .Xcnc Testament gehöre. Derselbe 
Bericht fasst die sonstigen Vorlesungen, welche privatim ge- 
halten zu werden pflegen, so zusammen : E/icyklopädie und 
Methodologie , weitere Evegetica , speeielle Einleitung in das 
alte Testament , Theologie des alten Testaments , praktische Er- 
klärung neutestamentlii her lütcher oder Abschnitte, besonders der 
Perikopen, Hermeneutik mit praktischen l 'ebungen, vergleichende 
Darstellung der wichtigsten dogmatischen Systeme, Kirchenrecht. 

Der Per ich t ist in seinem letzten 'I heile nicht ganz er- 
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schöpfend, aber wenn iiitin mich die lortesnugsverzeichuisse 
selbst mit den Katalogen der Zeit von Reuss, Cotta, Sartorius 
vergleicht x so ergibt sieh doch, dass ein Rückgang, und zwar 
Wesentlich auf der Seite der Gelehrsamkeit eingetreten war. 
libenso aber kam es auch wieder zu einem Rückschritt hinter 
die Anordnungen von 177} und t7Q4 bezüglich der Nominal' 
Professuren, mit dem Abgang des jüngeren Flatt und dem Tode 
Daurs. Die facultät bestand jetzt J^t 'i aus Schnurrcr, dem 
altereu Flatt % In »gel, Kestlin. Jhi Schnurrer und Flatt bei 
ihren Pensen, der lixegese und der Moral, bleiben, der Professor 
der Dogmatik Flatt) abt r durch den Pro fessor der praktischen 
Theologie , 'Käs Hin' ersetzt war, so blieb nichts übrig, als die 
Dogmatik dem Historiker Pengel zu übertragen, und diesen so 
seiner Au fgabe durch ( 'eberbürdung zu entfremde//, '/.u beachten ist 
übrigens hiebei, dass durch Kostlins Beförderung zum erstenmale 
die praktische Theologie zu einer ordentlichen Pro fessur gelangte. 

Das eingetretene Missverhältniss veranlasste auch den Ku- 
rator der l niversitat, von Wangenbein/, als Anfangs Jxj't die 
praktische Professur nach der \ 'ersetzuug Kost/tns wieder zu 
besetzen war, darauf aufmerksam an machen, dass das Bedürf- 
nis der Facultät noch ein weiteres sei, dass nämlich vor allem 
die seit dem Abgang des jüngeren Flatt noch nicht genügend 
ersetzte Dogmatik eines eigenen Vertreters bedürfe, der — so 
wurde rücksichtsvoll hinzugesetzt — darin mit Pengel abwechseln 
könne. Die gute Absicht 'wurde aber in einer bedenklichen Weise 
ausgeführt. An Köstlius Stelle wurde der Arch/diaconus Uahu- 
ma/'er von l.ud;vigsburg für die praktische Theologie als vierter 
Ordinarius neben Schnur/er, Flatt, Pengel ernannt. Die weitere 
Massregel aber, die ergriffen wurde, um dem Bedürfnisse der 
Facultät abzuhelfen , schloss sich an die sehlechte Gewohnheit 
an, die Diaconi von Tübingen zur Ergänzung der Facultät 
abwechselnd mit den F.phoren des Stifts oder den Professoren 
der philosophischen Facultät zu verwenden. Wunderlicher Weise 
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festeren cotlidiereu. Dagegen wurde der Professor der Philoso- 
phie Flatt, der auch um dos Extraordinariat gebeten ho//e, vor- 
läufig zur Ruhe verwiesen. Die Facultat bestand also von llsii 
an aus Lebret, Uhland, Storr und dem Extraordinarius Märklin 1 
erst 17U2 trat an des letzteren Stelle, als er Probst in Denken- 
dorf wurde, Johann Friedrich Fiat/ ein. Ein weiterer Extra- 
ordinarius aber kam dann 1798 hinzu, indem der Herzog seinen 
Hofkaplan und 'Religionslehrer Georg Heinrich Muller zum Abend- 
prediger und Amtsdekan und nebenbei zum ausserordentlichen 
Professor der Theologie ernannte. Auf den Wunsch von Flott 
aber -wurde im Jahre 17'Ji die Stadtpfarrei nun auch von der 
vierten theologischen Professur getrennt, und nebst dem soge- 
nannten Stadtdekanat dem Amtsdekan verliehen. 

Eine neue Regelung des theologischen Unterrichtes wurde 
in einem herzoglichen Dekrete vom 32. Mai 1794. unter Her- 
zog Ludwig Eugen gegeben, dessen Motiv die Berichte über 
drohenden Verfall waren. Zum sweiteu Male in diesem Jahr- 
hundert hatte die Regierung die Ansicht gewonnen , dass nur 
sehr umfassende Veränderungen die Universität zu einem win- 
digen Stande erheben und zu fernerer Concurrenz mit anderen 
befähigen können. Anfangs Marz 17U > war ihr selbst die 'Auf- 
gabe gestellt xoorden, über den Stand der Dinge, sowie Uber die 
Ziele und die Mittel der Reform zu berath, n. Längere Zeit hatte 
dieses erfordert. Gutachten einzelner \ 'ertrauensmänner, sodann 
der Facultäten, endlich des Senates selbst, mit allerlei statisti- 
schen Notizen, lieferten das Material für das Dekret von I794 t 
Welches neben umfassenden . Ifiordnungen doch noch eine grosse 
Zahl von kragen der Ferathung iiberliess, und daher die ent- 
sprechenden weiteren Verhandlungen nach sich zog. An der 
Spitze des Dekrets steht die Erschliessung, dass die Carlsaka- 
demie zu Gunsten der Universität aufgehoben werden solle. 
Fei den Reformen der letzteren aber handelte es sich diessmal 
nicht mehr vorzugsweise um die Methode des Unterrichts, son- 
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dem um die Befriedigung der modernen Bedürfnisse durch 
neue Lehrstühle und die Schaffung der hinge vernachlässigten 
nothwendigen Institute. Die theologische Baeultät ist mit allen 
anderen betheiligt durch die Normen über den Lehrplan über- 
haupt. Bei den öffentlichen l.ectionen, in reeichen die Haupt- 
fächer gelehrt werden, soll hienach jedes pensuni immer nur 
von einem Lehrer vorgetragen werden; die Berufung aber soll 
immer für das bestimmte /ach den Fachgelehrten suchen, und 
nicht mehr etwa ein Hauptfach nach Belieben der anwesenden 
dem neueintretenden zugeschoben werden. In allen anderen Col- 
legieu aber ist nicht nur jedem Lehrer die Wahl der Materie 
vollkommen freigestellt, sondern auch das ihrem Belieben über- 
lassen, ob etwa zwei zu gleicher Zeit über dasselbe Pensum 
lesen -wollen. Auch den ganzen ( 'nterschied zwischen öffent- 
lichen und Prtvatvorlesungcn fallen oder wenigstens die Haupt- 
vorlesungen in private verwandeln zu lassen, war die Regierung 
erforderlichen Balles bereit. Das theologische Studium speciell 
betrifft eine Anzahl -von Vorschriften, welche theils die Dauer, 
besonders die Abkürzung g, wisser Vorlesungen, theils die Bacher 
selbst angehen. B.s war eneogen worden, ob die \ orlesung über 
Polau if; überhaupt noch fortbestehen solle; man hatte sich nicht 
verborgen, dass dieselbe auf den meisten Universitäten in Ab- 
S a "g gekommen oder doch auf die Antidcistik nducirt sei. 
Man konnte sieh aber doch nicht entschliessen , sie fallen zu 
lassen. Doch sollte sie um so mehr in einem Jahrcscursc absol- 
viert werden. Diess, heisst es, könne um so sicherer geschehen, 
wenn man die ausgestorbenen älteren Streitigkeiten in die 
Kirchengeschichte, und so viel sie zur Keuutniss der Dogmatik 
gehören, theils in diese selbst, theils in die Vorlesung über die 
symbolischen Bücher verweise. Die Exegese und Dogmatik 
sollen ebenfalls ihren jahrescurs behalten, in der ersteren aber 
solle man sich nicht so lange bei einzelnen alttestamentliehen 
Büchern aufhalten , sondern die Studircndcn mit so viel bibli- 

9 
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schi ii Huchem als möglich bekannt machen. Die Kirchenge- 
sclnchte, von der man bisher gerne beliebige Abschnitte gelesen 
hatte, sollte auch in einem Jahre absolviert werden, wahr/ man 
jedoch .die letztem Theile, luformatious- und neueste h'irchen- 
geschichte, nach dem Vorgange anderer Universitäten in einem 
besonderen Semester lesen könne. Auf den Ctirsns eines Jahres 
wurde auch die Vorlesung über die Moral erhoben, mit Hin- 
Weisung darauf, dass dieselbe überhaupt eine für den künftigen 
Prediger und Seelsorger so wichtige Wissenschaft sei, und dass 
besonders gegenwärtig die Kantische Philosophie, die so vielen 
Einfluss auf dieses Fach hat, eine desto vollständigere Erklärung 
und Ausdehnung desselben erfordere. Sehen diesen grösseren 
Vorlesungen sollten dann andere wie chronologia sacra, an/iani- 
tates ecclcsiasticae, Pastoraltheologie, symbolische Bücher etc. an/ 
ein Halbjahr beschrankt werden. Ritte Neuerung ist auch au f 
dem Gebiete der praktischen Theologie anbefohlen. Die Homi- 
letik, Katechet ik und Tastoraltheologie, Iteisst es hier, halten sich 
zu sehr im allgemeinen. Es sollte daher ein collcgium pastorale 
gehalten werden, wodurch den Studenten Themata und Texte 
nicht nur zu Predigten, sondern auch zu Heichtreden. Unter- 
redungen mit Kindern, Kranken und Bekümmerten u. s. \v. 
gegeben oder auch gewisse Fälle zur schriftlichen Hcurtheilung 
vorgelegt werden. Die theologische T'acitliat erklärte sich mit 
allem einverstanden, und wünschte nur für die Einleitung in 
die symbolischen Hücker ein ganzes Jahr, ebenso wollte sie zwar 
in der Exegese alle anderen Tücher in einem halben Jahre ab- 
solvieren, für den Profeten Jesaia aber und die Psalmen er- 
achtet sie eine längere Zeit erforderlich. Die praktischen Tücher 
sollte der Extraordinarius, für jetzt Professor Müller, besorgen; 
die Einweisung in die Amtsthatigkcit könnte entweder dieser 
oder ein Geistlicher, der Stadtdekau, ubernehmen. 

Im Katalog für das Winterhalbjahr ITBtjiNi bietet dann 
Lebtet an publice Kirchcngeschichte nach Schröckiis Compen- 
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diu tu, privatim Kirchenrecht nach Schnaitbert; Ehland publice 
kleine Profeten, privatim christlic he Alterthümer oder Einteilung 
in die symbolischen Bücher beides nach Tauutgarten , Storr 
publice Dogmatil: nach Morus, privatim Apokalypse, Flott 
publice Moral, privatim Kariuthcrbricfe, Midier Geschichte der 
Theologie, sowie Homiletik und Katcchetik. 

Die Vorschriften von 1791 wurden nur sehr unvollständig 
ausgeführt. Dass die Controversienvorlesung dennoch vollends 
abbröckelte, lag in der Natur der Sache; dass aber die Kirchen- 
geschichte nicht zu einem regelmassigen und ordentlichen l 'or- 
trage kam, musste nachtheilig sein. Beides lag in den Händen 
des Kanzlers Lehret, welcher überhaupt keine umfassenden \ or- 
lesungen .zu halten pflegte, sondern fast nur kleine Abschnitte 
wie zur Liebhaberei, und diese recht breit vortrug, aus der 
Kirchen- und Dogmen-Geschichte: Geschichte des ersten Jahr- 
hunderts, älteste Dogmcngcschit hte, Lutherische Kircheulehre bis 
Melanchthons Tod, Concordicnarbeiten, Reformierte und Remon- 
stranten- Lehre , Socinianische Lehre, Geschichte des Deismus, 
neueste Kirchengeschichte, niederländische Kirchenstatistik, ein- 
zelne Abschnitte der Dogmatil: polemisch, ebenso moralische Ma- 
terien (von der The), Kirchenrecht. 

Der Schwerpunkt der Tactiltät lag in Storr. Auch er hat 
verschiedenartiges gelesen, einzelne Abschnitte der Kirchenge- 
schichte, Hermeneutik nach Ernesti, Homiletik. Aber sein Ka- 
talog ist doch einfacher. Das Hauptfach -war zuerst die Moral, 
später die Dogmatil-; diese trug er Anfangs nach Sartorius, 
dann nach Morus, zuletzt nach eigenem Entwurf - aus der hei- 
ligen Schrift vor. Damit aber verbinden sich zahlreiche Neu- 
testamentliche J 'orlesnngen über Pauli /tische Triefe , Johannei- 
sche Schriften, evangelische Geschichte nach den Synoptikern, 
Evangelienharmonie , Geschichte des Kanons. Liier ist in dem 
lorlesungskreise der Zusammenhang der geistigen Arbeit ab- 
gebildet. 

9* 
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.W/v// Storr kommt wesentlich der ältere Platt ht /utraeht, 
dessen Thatigkeit viel mehr wieder in die Breite geht, un<l t/er 
dnreh seine \ orlcsuugcn eine Menge beliebter Themata für das 
Studium an der Universität auf hinge Zeit hinaus t/tri/s auf- 
gestellt, //teils augeregt hat. In der philosophischen /'neu/tat 
hat er angefangen, und ist hier an allen /'heilen des »S ystt 'ins 
der Philosophie herumgekommen, Logik, Psychologie, Met<i pfiysik, 
Ontotogie, Kosmologie 'nach ( tricltJ, natürliche Theologie, T'rei- 
heitslehre, /iueyk/opddie ', /Propädeutik, Methodologie, Sentiotik 
und Phänomenologie (nach Lambert ; dann Geschichte der Philo* 
sophie, der alten Metaphysik, der alten /.ehren von liott, Pla- 
tonische Dialoge, Cicero, T.piktet. Gans besonders aber wid- 
mete er sich der Einführung in die Kantische Philosophie und 
der Kritik derselben, las Uber Kant im Allgemeinen, die Kritik 
der reinen l'ernuft, die transcendentale Aesthetik, l'erg/eiehung 
Kants mit Cartesius, Mali brauche, Pocke, Leibniz, auch I er- 
gleichung der natürlichen und geoffenbarten Theologie. . lehn- 
lich setzte er es in der theologischen Tacultat fort: Moral und 
Apologetik Unter verschiedenen Titeln , Xeiitestamentliche /triefe, 
auch praktische Theologie, besonders praktische Dogmatik und 
praktische Erklärung des neuen Testaments sind seine llaupt- 
themata. Aber daneben finden wir eine Menge von /.citstoffen, 
besonders in der beliebten Form der l'erg/eicliungen, der wich- 
tigsten theologischen Systeme unter sich, der kautisc/ten Kritik 
mit der christlichen /.ehre, der alten und neuen philosophischen 
Gotteslehre mit den christlichen. Ausserdem Geschichte des 
Verhältnisses von Philosophie und Theologie seit Cartesius, 
rationalistisches System der Gegenwart, Reden Jesu, Moral 
Jesu, richtige Unterscheidung des bloss Xeitlkheu im Xeiu n 
Testament. 

Diese Schute hat die Verteidigung tler orthodoxen Lehre 
als soh her aufgeben. Sie hat sieh zur Aufgabe gestellt, die 
Verteidigung der christlichen Lehre, und ihres Offenbarungs- 
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Charakters überhaupt. In Her Defensive ist sie auch so ge- 
blieben. Sur in diesem Sinne nimmt sie an der geistigen Be- 
wegung t/er Zeit Antheil. Gerade ihre Unterrichtsweise neigt, 
mit weither Emsigkeit diess geschehen ist. Aber anch die l '//- 
ruhe spiegelt sieh darin, deren letzter (/'rund doch in der . Ib- 
hängigkeit von einer geistigen Bewegung liegt, weicher man ver- 
geblieh zu wehreu sucht, 

. Im 6. November 1797 erfolgte die Ernennung Storrs zum 

Oberhofprediger in Stuttgart und am 22. Jan. 17UH erhielt 
Fiatt den Auftrag, die dogmatische l orlesung desselben fortzu- 
setzen; im Sommer darauf wurde ihm, nachdem die herzogliche 
Willenserklärung durch abgeschickte Commissäre von der Uni- 
versität bereit-willig angenommen war, die dritte Professur Über- 
tragen, und dagegen auf seine bisherige S/etle ohne weitere Be- 
fragung der bisherige Diaconus von Urach, Siisskind, gesetzt. 
Xaeh dem Tode Uhlands erfolgte dann im Januar isof dos 
Vorrücken Flatts und Susskinds im AttSChluss an die alte Ord- 
nung des Zusammenwirkens von Regierung und Universität, 
aber freilich in der Art, dass der Kurfürst diesen Männern 
die betreffenden kirchlichen Titel und ebenso die Superinten- 
dentenstellen am Stift dun Ii Dekret ubertrug und die gemessene 
Erwartung aussprach, die Universität -werde sich auch für die 
Übertragung der entsprechenden Professuren an dieselben er- 
klären. Die vierte Professur aber wurde ohne weiteres dem 
jüngeren Platt, C arl Christian, bisherigen Diaconus in Cannstatt, 
übertragen. Somit sind jetzt in der Facti! tat: Lebt et, Johann 
Friedrich Platt, Siisskind, und als vierter gehört dazu Carl 
( hristian Platt. 

Siisskind wurde im Sommer l-s(t.~> als Oberhof prediget- noch 
Stuttgart berufen, und an seine Stelle nun der jüngere Fiatt 
durch Dekret in die Facultät gesetzt, für ihn aber der Diaco- 
nus Beuge/ von Marbach zum Extraordinarius ernannt, im 
Sommer lÜWi besuchte König Priedrich die ( 'niversität und die 
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Folgt dieses Besuches war, dass der alte Kanzler /.ehret, der 
schon längere Zeit nicht mehr las, in den Ruhestand versetzt 
und an seiner Stelle am 23. Juni der bisherige F.p/iorus und 
Professor an der philosophischen Facultät, .Schnurrer zum Kanz- 
ler und Probst ernannt wurde. Iis geschah dicss nae/i den da- 
maligen Verhältnissen durch einfaches Dekret, und Schnur- 
ret- hat selbst eine Erklärung deponiert, dass es auch ohne sein 
y.uthun geschah. Ferner wurde dann isjo, ohne dass eine 
Stelle erledigt war, Beugel durch Dekret vom 20. Not', zum 
Ordinarius ernannt, und damit auch das alte System t on drei 
Ordinarien aufgegeben. Denn als 1812 der jüngere Platt nach 
Stuttgart abberufen und in Folge dessen Beugel auf die dritte 
Stelle befordert -wurde, erfolgte die l 'efiert ragung der vierten 
Stelle an den Arcfiidiacoitus Baur in Tübingen ohne weiteres 
mit dem Charakter des Ordinariates. .Xcbcn diesen Lehrern 
war seit 1703 Georg Heinrich Müller, Stadtpfarrer und J)ekan, 
ausserordentlicher Professor der Theologie, lir wurde 18 IX zum 
Prälaten von Maulbronn bef ördert, und in seiner ganzen Stel- 
lung durch den neuen Dekan Münch ersetzt. Ausserdem hatte 
auch schon 1*10 der Archidiaconus Kostlin den Charakter eines 
ausserordentlichen Professors bekommen. So bestand am Schlüsse 
des Jahres 1f*12 die Facultat aus den vier ordentlichen Profes- 
soren: Schnurrer, Platt d. a., Bengel, Baur, neben welchen noch 
die beiden Geistlichen Münch und Kostlin als Iixtraordinarii 
fungierten. Da jedoch Baur im folgenden Jahre starb, so 
wurde Kostlin am 3. Xovember 1*19 zum vierten ordentlichen 
Professor ernannt. 

Die Dogiuatik hafte an Stores Stelle zuerst Süsskiud, und 
dann an dessen Stellt der jüngere Platt übernommen. Süss- 
kiud las nach Morus, ebenso anfangs Platt, später legte düser 
Reinhard, dann Storr zu Grunde, und zuletzt las er sua ratione. 
Auch trug er Controversen , die wichtigsten, oder die neueren, 
. Ipologetik und Polemik, l 'ergleichn/ig der rationalistischen Sy- 
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steine, vor. Der alten- Flatt behielt die Moral. Ausserdem 
war noch die Exegese in festen Händen, so lange Uhland lebte, 
der sieh im Sinne der Anordnung von 177 i als Professor der Jixe- 
gese hielt, und insbesondere damals allein das alle Testament ver- 
trat, während am neuen sieh aueh die Callegen betheiligten. Da er 
aber nach der alten überlebten Weise schleppend diess besorgte, 
und neben ihm Lebret fast nur noch mit dem Namen figurierte, 
so war in den ersten Jahren des Jahrhunderts schon ein / 'er- 
füll eingetreten. Während anderwärts die exegetischen und hi- 
storischen Studien in Aufschwung kamen, wurde hier fast nur 
Dogmatil; und Moral, und überdicss diese systematischen J acher 
-war von mehreren Personen, aber doch nur wie ans einem 
Munde, vorgetragen. Schon äusserlich ist der Katalog zu An- 
fang des Jahrhunderts ein überaus magerer. 

.Vach dem Abgänge ( hlands hatte zuerst der jüngere Platt 
historische Pucher des alten Testaments, auch jüdische Geschichte 
und Archäologie übernommen. In feste Hand aber kamen diese 
Fächer erst mit dem Pintrifte Schnurrers. Dieser hatte seine 
ersten Vorlesungen im Wintersemester 1772 73 angekündigt : 
über hebräische Grammatik nach Michaelis, ebenso Arabisch nach 
demselben, und Pucher Samuelis. Pr war zur orientalischen 
Professur gelangt, und auf dieser doch wesentlich ebenso wie 
der Professor des griechischen es zu sein pflegte, Hilfslehrer 
für die theologische Facultät in di r Pxegese gewesen. Wenn 
er nun nach so vielen Jahren in die theologische Päcultät als 
Kanzler versetzt 'wurde, so geschah diess weniger auf Grund 
seiner theologischen Eigenschaft, als zur Erhöhung des verdienten 
Gelehrten und Anerkennung seiner vieljährigen Dienste. Diese 
l < rsetznng hatte aber für die theologische I'acultät eine we- 
sentliche Folgi m . Schnurrer übertrug in diese Päcultät den f or- 
trag der biblischen Einleitung oder Kritik der Schriften des 
alten sowohl als des neuen 'Testamentes , erstere nach Pauer, 
und von da an gilt dieser l 'ortrag für eine Hauptvorlesung in 
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der Theologie. Die Einleitung in das neue Testament hat dann 
auch der jüngere Tlatt gelesen, die in das alte auch Hcngcl. 
Der letztere hat auch -wieder den \ 'ortrag der biblischen '//ieo- 
logie des alten Testamentes begonnen, nachdem die bihlisch-theo- 
logisehen Themata, die Reuss an/gebracht hatte, wirtler ins 
Stocken gerathen waren. 

Die historische Theologie war seit Cottas Tod immer mehr 
vernachlässig/ worden. Dass der Professor Gaab in der philo- 
sophischen l'ncultat neben allerlei anderen Dingen auch eine 
Art von Kirchen-Geschichte und Dogmen-Geschichte las, konnte 
keinen Ersatz geben. In der theologischen Eacultät lag sie bei 
der Berufung Pengels vollständig brach. Dieser hat sogleich 
mit der alten Dogmengeschichte angefangen , dann auch die 
Kirchengeschichte tlieils im ganzen zuerst nach Stdudlin , theils 
in einzelnen Abschnitten, ebenso besondere Stucke der Dogmen- 
Geschichte , so dieselbe seit der Reformation , nach Planck vor- 
getragen, und allmählich den regelmässigen Vortrag der histo- 
rischen Discipliuen eingeführt. 

Diesem Stande der Dinge gemäss bezeichnet dann ein 
Töricht der Eacultät aus dieser Zeit als die wesentlichen theo- 
logischen Wissenschaften , -welche öffentlich und regelmässig 
vorgetragen werden müssen: Dogmatil; Moral, Tlxegese, Kirclten- 
und Dogmen-Geschichte ; Homiletik und Katechetik , Pastoral- 
theologie, mit der Bemerkung, dass zur Exegese die allgemeine 
Einleitung in das Alte und Xeue Testament gehöre. Derselbe 
Bericht fasst die sonstigen Vorlesungen, welche privatim ge- 
halten zu werden pflegen, so zusammen: Encykbpädic und 
Methodologie , weitere Exegefica , specielle Einleitung in das 
alte Testament, Theologie des alten Testaments, praktische Er- 
klärung neutestamentlieher Pucher oder Abschnitte, besonders der 
Perikopen, Hermeneutik mit praktischen ( ebungen, vergleichende 
Darstellung der wichtigsten dogmatischen Systeme, Kirchenrecht. 

Der Bericht ist in seinem letzten 1 heile nicht ganz er- 
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schöpfend} aber wenn man auch die Vorlesungsverzeichnisse 
selbst mit den Katalogen der Zeit von Keims , Cotta, Sartor ins 
vergleicht, so ergibt sieh doch, dass ein Rückgang, und zwar 
wesentlich auf der Seite der Gelehrsamkeit eingetreten war. 
Ebenso aber kam es auch wieder zu einem Rückschritt hinter 
die Anordnungen von 1774 und J?!>f bezüglich der Nominal' 
Professuren, mit dem Abgang des jüngeren platt und dem Tode 
Baue's. Die PacultHt bestand jetzt 181H aus Schnurrer, dem 
alteren Platt , Beuget, Köstlin. Da Sehnurrer und Flatt bei 
ihren Pensen, der lixegese und der Moral, bleiben, der Professor 
der Dogmatil- Platt) aber durch den Pro fessor der praktischen 
Theologie Kost Ii n' ersetzt war, so blieb nichts übrig, als die 
Dogmatil; dem Historiker Pengel zu übertragen, und diesen so 
seiner Aufgabe durch l 'eberbürdung zu entfremden. Zu beachten ist 
übrigens hiebe/', dass durch Köstlins Beförderung zum erstenmale 
die praktische Theologie zu einer ordentlichen Pro fessur gelangte. 

Das eingetretene Missverhaltniss veranlasste auch den Ku- 
rator der Universität, von W'angenheim, als Anfangs 1815 die 
praktische Professur nach der Versetzung Köstlins wieder zu 
besetzen war, darauf aufmerksam zu machen, dass das Pedürf 
niss der PacultHt noch ein weiteres sei, dass nämlich vor allem 
die seit dem Abgang des jüngeren Platt noch nicht genügend 
ersetzte Dogmatil- eines eigenen Vertreters bedürfe, der — so 
wurde rücksichtsvoll hinzugesetzt — darin mit Pengel abwechseln 
könne. Die gute Absicht wurde aber in einer bedenklichen Weise 
ausgeführt. An Köstlins Stelle -wurde der Archidiacouus Jiahn- 
maier von f.udwigsburg für die praktische Theologie als vierter 
Ordinarius neben Schnurrer, Platt, Pengel ernannt. Die weitere 
Massregel aber, die ergriffen wurde, um dem Bedürfnisse der 
PacultHt abzuhelfen, schloss sich an die sehlechte Gewohnheit 
an, die Diaconi von Tübingen zur Ergänzung der PacultHt 
abwechselnd mit den ff hören des Stifts oder den Professoren 
der philosophischen läcultat zu verwenden. Wunderlicher Weise 
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kam man nämlich jetzt darauf, lieber gleich den eben vor- 
handelten Diaeonen Professuren als Xebenamter zu verleihen. 
So erhielten die beiden Diaeonen Wurm und Steudel n/s Xehen- 
amt je eine ordentliche Professur. Wurm sollte die lOcgtttettik 
neben Bettgel lesen, Stettdel wurde für biblische Theologie er- 
nannt, fliebei ergab sielt der eigentümliche (instand, dass t/er 
zweite Diaeonus Wurm im Range vor den wegen freisinniger 
Haltung bei der Regierung miss/iebigeii Arehidiaeonus Steut/e/ 
gestellt war, und der den Diaeonen als sohlten vorgesetzte Dekan 
Münch als ausserordentlicher Professor im \'orlcsungs-verzeic/i- 
rtiss nach beiden stand. Alle Drei haben darüber Vorstellungen 
eingereicht, mussten sieh aber beruhigen. Die Stellung der beiden 
Diaconen-Professoren wurde im Laufe des Jahres PH» dadurch 
vervollständigt, dass beide, Wurm und Strudel, auch als ausser- 
ordentliche Mitglieder in die lacultat eintreten durften. Steudel 
bekam dann, da im folgenden fahre 7*76' der F.phorus und 
Professor orientalium Gaab zum Prälaten ernannt wurde , zu 
allem hin auch noch, wie er sieh selbst in einer Hingabe aitsdr/tck/, 
zur Strafe die Professur desselben an der philosophischen Faeultäf % 
und endlieh hatte er auch noch sogenannte Anxi/iarvor/esungen 
für die schwächeren Studierenden im Stift zu halten. Xun hätte 
die Versetzung des Kanzlers Schnurret- in Ruhestand im Jahr 
V31H Gelegenheit zu einer besseren Einrichtung geboten. Die I'a- 
cultät erklärte dem Minister auf dessen . In frage, dass Schnurrers 
Xeittestamentliche Vorlesungen leicht von den andern nuter sieh 
vertheilt werden können, fhr die Hauptsache aber, das a/te 
Postament, sei Steudel der gegebene Mann, welcher nur dazu 
von seinem Diaconat befreit werden müsse. Aber auch jetzt stand 
die Ungunst Steiidels von oben im H ege. Wurm erhielt die 
erledigte Stelle in der Facultat unter Enthebung vom Diaconat, 
Steudel erhielt allerdings das Hauptfach, nämlich Alttestament- 
liehe Exegese und Einleitung, musste aber dabei Arehidiaeonus 
bleiben. Der künftige zweite Diaeonus sollte ihn freilich unter- 
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stütun , aber setisamer Weise wurde zugleich ausgesprochen, 
auch dieser solle 'wieder nebenbei Doccut sein, und Steudefs 
Bitte, ihm •wenigstens die sogenannten Auxiliarvorlesungen ab- 
zunehmen, wurde zunächst in schroffer form abgewiesen; erst 
im Jahre /s/s wurden sie ihm abgenommen, und dem Diaeonus 
Presset iibergebeu. Pur die I ertlu ilung der Fächer in der 
Facultät aber hatten die / erhand/uugen über Seh nttrrer's Er- 
setzung das Ergebniss, dass die exegetische Professur im Sinne 
des vorigen Jahrhunderts aufhorte. Jis gab jetzt eine Pro- 
fessur für das . Ute Testament; die Xeutestameutlichen Fächer 
dagegen hatte man au die übrigen Lehrer als Nebenfächer ver- 
theilt; man nahm von dieser Zeit her an, dass dieselben ge- 
meinsame Aufgabe der Facultät seien, und die einzelnen Mit- 
glieder derselben die Pflicht haben, sich durch Verabredung 
darein zu (heilen, wobei übrigens die einzelnen nach der Rang- 
folge des . Itters in der Pacultät die Vorhand haben sollten. 

Im Jahre l s l'> ist der Professor der praktischen Theo- 
logie, Pmhnmaier, unfreiwillig aus der Facultät geschieden. Er 
hat seine Stelle nur i'icr Jahre innegehabt , in dieser Zeit aber 
sieh verdient gemacht durch die Gründung des Prediger- 
Institutes, in welchem die praktische Vebung der Candidaten 
durch öffentliche Predigt in der Schlosskirche und nachfolgende 
private Censur des lorstandes 'veranstaltet wurde, lieber den 
Geist des Mannes sowie die Ziele, welche er bei dieser Grün- 
dung verfolgte, kann der nachfolgende einer Aeusserung von 
]*H Uber die Gesangseinrichtung des Instituts entnommene 
Satz Aufschluss geben: Da die Hauptsache der Bildung 
des Studtrcndcn zum Prediger ausser der Erwerbung der 
nöthigCtl Kenntnisse, welche Fundament und Stoff der vor- 
zutragenden Ucbcrzcugungen werden . nach meiner Ansicht 
das ist, ilass der Zolling allmälich gewöhnt werde, das was 
in ihm lebt (nicht zur blossen Ucbutlg in einer Kunst und 
soweit es in ihm lebt, vorzutragen, >o sollte durch freiwilligen 
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Zusammentritt eine Gesellschaft von Studircndcn entstehen, 
welche mit mir und anderen, die sich gerne mit mir dazu 
verbinden, zu einem Cult sich vereinigen, zu dessen Ausübung 
jedermann der Zutritt offen stehe, der aber nicht blosser 
Ucbungsplatz, sondern gemeinschaftlicher (icnuss des Kvangc- 
liums und des Anblicks des in den einzelnen Mitgliedern sich 
je mehr und mehr entwickelnden, allmalich immer allseitigercn 
religiösen christlichen Lebens und Wirkens werde. f)irscr 
Mann nun wurde in ähnlicher Art wie de Wette ein Offer 
der Ermordung Kotzebues durch Saud. Ai man bei dieser 

'/bat eine weit x*ersweigte Verschwörung vermittln te , und da 
Sandsich 1*11- 1~> in Tubingen aufgehalten hatte, so wurde 
auch hier nach den Spuren einer solchen l erbindung und Jeden- 
falls mich der Stimmung der Studircndcn ither die Hache 
nachgefragt , und liahnmaier hatte als Rector den Bericht 
darüber zu erstatten. Er erklärte, dass unter den StudireJtdt'H 
sich nichts als Abscheu, lü dauern und l'cnvmideriing iibcr das 

l erbrechen und die seltsame l'erirrung Sands geäussert habe. 
/Iii bei glaubte er jedoch hinzufügen zu sollen, dass auch die 
Studireuden seit längerer Zeit den weitverbreiteten . loschen 
über Kotsebues Gebühren in seiner Geschichte des deutschen 
Reiches % und den frivolen (reist dieses Buches getiteilt hohen, 
einen Abscheu, der sie nur ehren könne, der aber keine Spur 
eines ähnlichen Fanatismus wie bei Sand erkennen lasse. Dieser 
Bericht wurde dem König -vorgelegt, welcher darin die Absicht 
zu erkennen glaubte, das Schicksal h'otzcbuc's doch als ein ver- 
schuldetes darzustellen , und daher dem Rector seine Missbil- 
lignng in der Stille durch den Minister ausdrucken liess. liahn- 
maier Hess sich nun aber durch ein allzu empfindliches Rechts- 
ge/tthl treiben, seine AeusSt'rUUg noch einmal zu vertheidigen, 
und es erklart sich bei der grossen Gereiztheit jener Zeit, dass 
diese ehrlich gemeinte, aber etwas rechthaberische Erwiderung 
dem Könige wie ein Eingestättdttiss erschien. So kam es t dass 
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Bahnmaier von der Universität entfernt und auf die Stelle 
eines Dekans in Kirchheim unter Tech versetzt wurde. Eine 
Eingabe von Thedogiestudireiiden , stimmt der empfehlenden 
l orlegnng der Faeultät hatte unter diesen ( mständen erklär- 
licher W eise keinen günstigen Erfolg für ihn bringen können. 

Die Facultat wurde zu einer Aeusserung über Tahnmaiers 
Ersetzung aufgefordert , welche in mehr als einer Hinsieht 
merkwürdige l 'erhandlungen zur Folge hatte. Fürs erste wird 
jetzt im Unterschiede gegen früher als selbstverständlich an- 
genommen, dass es sieh nicht um einen Theologen überhaupt, 
sondern nur um einen Fachmann, in diesem Falle für die prak- 
tische Theologie, handeln kann. Zweitens ist in den von Steudel 
als Dekan geleiteten Verhandlungen das Erforderniss des christ- 
lichen Sinnes, der Ueberzctigung von den positiven Wahr- 
heiten des Christenthums, der Zugehörigkeit zur guten Seite 
die Rede. Drittens endlieh werden zum erstenmale seit Eortseh's 
Berufung wieder neben verschiedenen würtembt rgischen Geist- 
liehen auch .Yiehtwürtemberger, und zwar Stnruss von Elber- 
feld, Krummaeher von Hernburg, Sehott von Jena genannt, bei 
Krummaeher jedoch das Hedeuken -wegen reformierter Confession 
erhoben. Die Regierung beseh/oss auf den etwas unpraktischen 
Bericht hm ein Provisorium , indem dem Repetenten Sehmid 
-vorläufig die Besorgung der praktischen Fächer übertragen 
'wurde, fiir welche er dann IH2X zum ausserordentlichen Pro- 
fessor ernannt wird, mit der Auflage zugleich für den alternden 
und kränklichen Elatt zunächst die Moral zu übernehmen. 1 Tiefür 
hatte sich übrigens auch der Diaconus Presset erboten, die 
Faeultät 'wollte aber das Xebendmtersvstem nicht fortsetzen. 
Am :Jf. Xovember Ps2l starb Elatt, und es 'war in erster Linie 
eben das lach der Moral zu besetzen. Die Faeultät "versuchte 
zuerst den jüngeren Elatt wieder für die Universität zu ge- 
winnen. Da diess misslaug, wollte sie z"war den Auftrag 
Schmitts für die Moral fortbestehen lassen, aber es sollte noch 
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ein zweiter Lehrer zum Abwechseln darin angestellt werden* 
Sie benannte dafür zwei Pfarrer, bemerkte aber bei dem einen, 
er werde es nicht annehmen wollen, bei dem andern, dem gei$t~ 
vollen, philosophisch gebildeten Fockshammer, sie sei über seine 
Kenntnisse nicht sicher unierrichtet , und trug daher wieder 
auf l'ebertragung an einen Repetenten Klaiber an, t/i'r denn 
auch gewissermassen probeweise damit beauftragt wurde. So 
bestand jetzt die Facultat noch aus fange l, W urm, S/tt/tle/, 
— der letztere wurde endlich 1* ,' J auch vom Arehidiaconat 
entbunden und hiermit erst wirklicher Ordinarius der Facnltät 
und den Extraordinarien Dekan Münch und Professor Schmitt, 
SCWie dem Hilfslehrer Klaiber, welcher am 1. Juli IS*;/ auch 
zum Extraordinarius befordert wurde. Ausserdem kommt noch 
in Betracht, dass 1SJ(J an die Stelle des zum Prälaten beför- 
derten Gaab der Magister Jäger zum F.phorus und Professor 
der biblisch-griechischen Sprache an der philosophischen Facnltät 
ernannt wurde, und durch exegetische \'orlcsnngcn die theo- 
logische Facultat ergänzte. Auch wurde die l Ulf svoriesung 
über Pastoraltheologie 1H2H dem Dekan Münch abgenommen 
und dem Archidiaconus Presset übertragen. In der Fächcr- 
vertheilung der Facultat aber war die Neuerung eingetreten, 
dass ausser der Dogmatik nun auch die Moral doppolt be- 
setzt war. 

So hafte man nun rwar das Stadium überwunden, in wel- 
chem die Tübinger Diaeoui ordentliche Professuren als Xeben- 
amt bekleideten, aber man hatte mit den besseren Grundsätzen, 
welche bei den letzten l'okationen ausgesprochen wurden, wenig 
Ernst gemacht. .Vicht einmal zu einer vollzähligen Facnltät 
gelangte man, und die Ergänzung geschah durch Aufträge an 
Repetenten, mehr auf gute Meinung hin und zur Probe, als 
mit sicherem Grunde. ( nd die Facnltät hatte aus diesen beiden 
Perioden des Anstellungsverfahrens Erwerbungen gemacht, welche 
sich als für die Dauer nicht zulänglich erwiesen. Sie drohte 
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immer mehr in Verfall zu kommen. Es war ein ganz richtiger 
Hl ick in die Lage t 'welcher Carl Hase die Veranlassung gab, 
ntf der Eacultat in diesem Augenblick als Privatdocent aufzu- 
treten und einen modernen Heist zur Geltung zu bringen. 
- \ber die Episode seines Auftretens war kurz. Im Sommer 1823 
hatte er Erlaubniss zu seiner Habilitation erhalten. Die Eacultät 
heUte sieh vergebens bemuht seine venia legendi au f soh lte Fächer 
zu beschränken, welche niemand aus ihrer Mitte lese. Sein 
Gesuch giftig auf Vorlesungen über Religionsgi schichte , Exegese 
und Aesthetik. Für das Winterhalbjahr 1824 26 kundigt er 
noch an: philosophische Einleitung in die Dogmatik der evang. 
Kirche, Evangelium und /{riefe Johannis. Wie er aber bald 
darau f als politischer Strafgefangener auf die Festung Hohen- 
asperg versetzt, dann im Herbst ls;>~i zwar begnadigt wurde, 
doch Würtemberg -verlassen musste, hat er uns selbst in Ideale 
und Irrtümer erzählt. 

Zur Geschichte der l orlesuugen in dieser Zeit gehört noch, 
dass Wurm und Steudel einige Zeit lang 1 orlesuugen Über die 
wichtigsten Beweisstellen der Dogmatik und der Moral hielten, 
dass Steudel, Bengel und Klaiber von 1819 an Vorlesungen über 
Religion und Christentum für protestantische Studirende aller 
Eacultäten hielten, welche zwar noch später durch Kern, Raur, 
Schmitt und zuletzt Landerer fortgesetzt wurden, einen rechten 
Fortgang aber jetzt so wenig wie in alter Zeit hatten, und dass 
Professor Klaiber mit der Apologetik den Vortrag der Religions- 
philosophie verband, und ferner biblisch-theologische Vorlesungen, 
so über biblische Anthropologie und Christologie, und paulini- 
schen Lehrbegriff eröffnete. Derselbe hat 1826 26 auch Vor- 
lesungen über Kirehengeschichte nach Stäuälin begonnen. Ferner 
erscheint seit 1823 auch eine theologische Societät mit Uebungctt 
unter der Leitung der Professoren, welche in beschränkterem 
Masse über zwei Jahr- ehe nte gedauert hat, aber neben dem theo- 
logischen Stift nie zu rechtem Gedeihen gekommen ist. Wich- 
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figer ist, dass von 182i 25 an der Vortcsuugskatafojr der Fa- 
cuttat die Ankündigungen der Repetenten jener /Instalt entJtült, 
welche dadurch bald im wesentlichen die Stelle der anuderwürts 
bestehenden Privatdocenten in freiwilliger Lchrthatigkcit ver- 
treten. In dem genannten Semester war Kling mit l "or/esung'cn 
über den Romerbrief aufgetreten. Die Gewohnheit der Auf- 
nahme dieser Verlesungen in den Katalog ist /s.v.; von (irr Re- 
gierung für zulässig erklärt worden. 



1826-1877. 

Der am 2H. Marz 1826 eingetretene 7 od des ersten Pro- 
fessors Prälaten In ngel wurde die Veranlassung zu einer durch' 
greifenden Erneuerung der l-aeultät, für welche damit durch <//<' 
Berufung von liaur eine neue Periotte angebrochen ist. Her 
akademische Senat erhielt sofort den Auftrag, die Facultät zu 
einem wohlerwogenen Gutachten zu veranlassen, wie dieser in 
jeder Beziehung höchst beklagenswert!« Verlust — zu ersetzen, 
nb hiebet auf die Vocation eines ausgezeichneten ausländischen 
Gottesgelehrten der Bedacht zu nehmen, oder die Wahl auf 
die einheimische Geistlichkeit zu beschranken, welche Lehr- 
fächer hiebei vorzugsweise zu berücksichtigen, und wer hie/u 
nach den der Facultät beiwohnenden Personalkenntnissen am 
besten geeignet sein möchte. UVV" umfassend die Iwhrfhät/g' 
keit Hengeis gewesen war, zeigte sogleieh der von Steudel ver- 
fasste Bericht der Facultät, nach welchem sie Kirchen- und 
Dogmen- Geschickte , Apolgetik und Dogmatil, Atttestamentiiche 
Theologie y Symbolik und verschiedene Exegetica begriff. I ou 
diesen Fächern wollte Steudel die Dogmatik und die Atttesta- 
mentiiche Theologie ubernehmen] es blieben also die historischen 
Fächer zu besetzen. Die Facultät glaubte einen Mann suchen 
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zu sollen, der ?t>ie Beugel von dcmsclbigcn Geiste des acht bib- 
lischen Christenthums, welcher von frömmelnder, sichere ver- 
nünftige Begründung verschmähender Mystik ebensoweit als 
von dem unseligen Streben, das Christenthum in das wandel- 
bare Gewand neuester sclbstcrfundencr Philosophie zu hüllen, 
entfernt ist, durchdrungen sein möge. Die Facultiit habe sich 
bisher des vereinten, treuen Festhaltens nicht zu schämen gehabt 
an dem lieber aufbauenden als zerstörenden Streben, die ur- 
sprüngliche Lehre des Christenthums gegen die Angriffe des 
wechselnden Zeitgeistes in ihrem göttlichen Ansehen und ihrer 
die edelsten Bedürfnisse des menschlichen Geistes und Herzens 
allein für den vernünftigen Menschen genügend befriedigenden 
Wahrhaftigkeit nachzuweisen. Ihre Stimme pflege auch, wie 
sehr sie mit manchen entgegengesetzten Strebungen der soge- 
nannten Hyperorthodoxic so gut als der Neologic im Kampfe 
liegen mochte, als eine achtbare von beiden Seiten behandelt zu 
werden. So schlug sie in erster Linie Xeander, weitet aber 
Vilmann und Böhmer vor. Von inländischen Theologen , sagte 
sie, sei zu ihrem Bedauern Xiemand so für historische Studien 
bekannt, dass man sofort an ihn denken könne, musste aber dann 
sogleich zugeben, dass diess doch bei dem Professor an dem 
Seminar (Klosterschule) in Blaubeuren, Ferdinand Christian 
Baur, der Fall sei. Aber freilich, mit aller Gelehrsamkeit, ge- 
nialem Blick, ausgezeichnetem philosophischem Geiste und scharf- 
sinniger Combinationsgabe vereinige derselbe eine Ansicht in 
religiösen Dingen, von welcher wir uns nicht getrauen zu ver- 
gewissern, dass, so hoch der Werth des Christenthums darin ge- 
stellt wird, die ausgesprochenen Ideen mit den lauteren An- 
sichten des Christenthums als einer durch die besondere gött- 
liche Veranstaltung vorbereiteten und den Menschen geschicht- 
lich gewordenen Offenbarung Gottes überall in Einklang zu 
setzen sein dürften. Neben ihm empfahl sie dann die Diaconcn 
Schmid und Wurm, den Repetenten Stirm, und drei Seminar- 
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Professori n , zwei Urinier Ki rn, und endlich , mit dem l 'orzug 
vor allen anderen, Oslander. Aue// wünschte sie, dass statt 
Ste/tde/s nun ein eigener Professor Oricntalium angestellt würde, 
der auch an alttestamentlichen l 'orlesungen sich betheil igen sollte, 
und schlug dafür 'Julius Mahl und Hassler vor. Dieser Bericht 
'war vom £3. Mai 1826. Am 2li, Juli hatte die Facultät eine 
Bittschrift von 12i Studierenden der Theologie, Schneekenburger 
an der Spitze, vorzuleben, -welche dringend um die Anstellung 
Haurs baten. 

Ih r Minister Schmidlin erkannte die Wichtigkeit der vor- 
liegenden Frage in vollem l'mfangc, und Hess sich über die- 
selbe von den Prälaten Susskind und Ftatt ein vertrauliches 
Gutachten erstatten. Dieses Cutachten bemühte sieh ebenfalls 
darum, dass der Facultät die bisherige Richtung erhalten zeerde. 
Ks ist wohl unläugbar von der höchsten Wichtigkeit sowohl 
für die religiöse und sittliche Bildung, als auch für den Staat 
selbst, dass das achte Christenthum, wie es in den Urkunden 
des neuen Testaments enthalten ist, in seinem Ansehen und 
in seiner unverfälschten Reinheit erhalten, und eine auf ver- 
nunftigen Gründen beruhende Ucberzeugung von seinem wesent- 
lichen Inhalt bei Ungebildeten nicht nur, sondern auch bei 
Gebildeten bewirkt und befestigt werde. Der Glaube an das 
Christenthum als eine göttliche Offenbarung im eigentlichen 
Sinne, welcher die Lehren des Christenthums darum annimmt, 
weil sie Belehrungen sind, welche Gott selbst gegeben hat. 
ist nicht nur für die Ungebildeten eine unentbehrliche, son- 
dern auch für die Gebildeten wenigstens eine wichtige Stütze 
des Glaubens an Religion überhaupt, so wie ein sehr wichtiges 
Beförderungsmittel der Moralität. Wenn dieser christliche 
Suprarationaltsmus auf vernünftiges Nachdenken gegründet und 
mit der Vernunft in Einstimmung gesetzt wird, so wird durch 
denselben nicht nur die praktische Religion, sondern auch die 
geistige vernunftige Bildung am sichersten befördert, und er 
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ist diejenige religiöse Ansicht, von welcher man ohne Zweifel 
zum Besten der Religion und der Menschheit wünschen muss, 
dass sie praktisch unter den Gebildeten und Ungebildeten 
verbreitet, und eben desswegen von den Religionslchrcrn selbst 
festgehalten wird. Als von dieser Dcnkungsart abweichend 
werden bezeichnet: l. der schwärmerische Mysticismus , welcher 
dir Offenbarung mit gänzlicher Verachtung der Vernunft ein- 
seitig erhebt. 2. Der rein theistische Rationalismus , der nur 
die Lehren des Christenthums annimmt, welche die sich selbst 
uberlassene l 'emunft zu erkennen vermag. 3. Der pantlieistische 
und zugleich mystische Rationalismus. Diese in Folge der 
Schellingischen Naturphilosophie gegenwartig besonders durch 
die Schriften des Berlinischen Theologen Schkiermachcr ver- 
breitete, und besonders unter der Jugend grossen Beifall fin- 
dende theologische Ansicht lautet zwar den Worten nach sehr 
fromm und mystisch, enthalt auch von der einen Seite einen 
eigentlichen Mysticismus, verbindet sich aber auf der andern 
Seite nicht nur mit dem Rationalismus, indem sie keinen 
Glauben an die Autorität göttlicher Belehrungen durch Christum 
gelten lässt, sondern ist auch consequenterweise für die ächte 
praktische Religion, ja selbst für die Fundamente der Moral 
zerstörend, indem sie Gott und die Welt identificicrt , keinen 
von der Welt verschiedenen Gott annimmt, sondern alle Dinge 
in Gott , in der göttlichen Substanz selbst existiren lasst. 
Keines von diesen Systemen sollte gelehrt werden, weil die- 
jenigen, welche solche Lehren annehmen, in die traurige Alter- 
native gesetzt werden, entweder um des Brodes willen Heuchler 
an heiliger Statte zu werden und zu lehren, was sie selbst 
nicht glauben , oder wenn sie dazu zu gewissenhaft sind , den 
Beruf aufzugeben, für welchen sie sich 4 5 Jahre lang auf 
der Universität eigentlich bilden sollten. Für das Lach der 
Dogmatil' wenigstens dürfe zwar kein strenger Orthodoxe, der 
in seiner Wissenschaft mit der Zeit nicht fortgeschritten, blind 
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am alten hangt, sondern ein Mann von Geist und Liberalität, 
aber doch nur ein solcher gewählt werden, de r im wesentlichen 
und in der Hauptsache zu dem System des vernünftigen 
Suprarationaltsmus sieh bekennt. 

Piess waren die leitenden Gesichtspunkte der Perather des 
Ministeriums. Ihre \ orschläge über die Ergänzung t/er I'tJ- 
culfät selbst -waren vcrtvickelt und ungenügend. Aber in ziert 
Richtungen haben sie doch die Fneägnng wesentlich gefordert. 
Sie konnten nicht umhin, darauf aufmerksam zu machen, dass 
Professor Wurm, dessen ganze persönliche Ausrüstung tt/td An- 
lage ihn von vornherein nicht für das academische Lehrami 
bestimmte, der auch in die Anforderungen desselben t/tatsäch- 
lich nicht hineingewachsen war, besser auf ein praktisches Amt 
verwendet würde. Geschah dieses, und übernahm auch Strudel 
an Pengels Stelle die Pogmatik, so -war dann der Ersatz für 
zwei Stellen zu suchen, für Pogmatik und historische Theologie. 
Sie glaubten für das eine wie für das andere den ausser- 
ordentlichen Professor Klaiber vorschlagen zu können, führten 
aber gleichzeitig ans, dass er in jedem der beiden Fächer von 
einem ebenfalls verwendbaren W'ürtcmbcrgcr übertroffen -cerde, 
in der Pogmatik von dem Professor Kern in Plaubettren, der 
zwar früher Rationalist gewesen , aber jetzt Suprarationalist 
geworden sei, in der historischen Theologie aber von dem Pro- 
fessor Baun Weil aber die Pogmatik das wichtigere Fach 
sei, und zugleich weil Paurs Richtung Pedeuken enceckte, 
wollten sie lieber Kern für die Pogmatik und Klaiber für die 
Kirchengeschichte angenommen -wissen. Pen I erschlag von 
Xeander hielten sie für unausführbar , den von Ulimann und 
Böhmer für unerheblich. Nebenbei wurde auch die Frage an- 
geregt, ob nicht Professor Schmid, der zwar die Fächer der 
Homiletik, Katechet ik und Pädagogik theoretisch sehr gut lehre, 
auch dem Prediger-Institut ebenso gut vorstehe, aber selbst prak- 
tisch kein Muster der Kanzelberedtsamkeit sei , für Moral und 
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Neues Testament und Symbol.!, all. ::; :• . ende t, das praktische 
Fach aber an Stirm gegeben werden sollte. 

Der Regierung musste durch alles dieses der mangelhafte 
Zustand der Eacultät zum vollen Bewusstsein kommen, und es 
ist das ] erdienst des Ministers Schmidlin, dass er diesem mit 
ebenso vieler Einsicht als Energie abzuhelfen suchte. Er konnte 
idnr Steudet urtheif n , dass, was ihm an hervorstehendem 'latent 
im höheren Sinne abgehe, in reichem Masse durch sein ausge- 
dehntes Wissen, achte Religiosität, ausgezeichnete Gewissenhaf- 
tigkeit und unermüdeten Pflichteifer ersetzt -werde. Ebenso schien, 
dass der Mangel eines gefalligen Kanzelvortrages bei Schmid 
durch seine sonstigen l'orzitge an Talent, Eleiss und Kenntnissen 
aufgewogen werde. Diese beiden vorhandenen Kräfte waren 
also bei der Reorganisation zu benutzen, dagegen schien es nothig, 
nicht nur Wurm zu entfernen, sondern auch K/aiber, der doch 
bei allem Eifer sich dem Berufe auch nicht völlig gewachsen 
zeigte. So blieb also nicht nur eine dogmatische, sondern auch die 
historische Stelle frei zu besetzen, und hie für mussten nach den 
vorangegangenen Erhebungen Kern und Haur als die geeigneten 
Männer erscheinen. Denn in Ansehung des l orschtags von 
Xeander, Vllmann und Böhmer urthei/te der Minister -wie seine 
Rathgeber, und hob ausserdem bei Xeander noch hervor, mit 
Beziehung au f das Gutachten der Eocultät, welches ihn in Gegen- 
satz zu den Trommlern gestellt hatte, dass derselbe sehr un- 
praktisch, und, obschon vermöge seines hellen Geistes selbst 
nicht Frömmler, doch sehr dazu ^cci^net sei, and erc zu Frömm- 
lern zu machen; jedenfalls aber -wurde seine Vocation sicher 
fruchtlos sein. In den obersten Gesichtspunkten -war auch der 
Minister der Ansicht, dass nur das positive Christenthum, die 
rechtgläubig-biblische Lehre zur Volksrelii;ion i;cei<jnct, die 
grosse Mehrzahl der Studierenden aber zu Yolksrcligionslchrcrn 
bestimmt und mithin in diesem (»eiste zu unterrichten sei. Soll 
jedoch dieser Oflcnbarungsglaube nicht zum blinden Köhler- 
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glauben werden, und nicht durch seine Abgcschmakthcit den 
einen zum Unglauben, den andern zum Mysticismus führen, 
so bedarf er eines Lehrers, «1er die positive Christusreli^ion 
mit den natürlichen und eben darum unumstossüchen Gesetzen 
des Denkens in Uebereinstimmung zu bringen, von dogmati- 
schen Spitzfindigkeiten wie von Auswuchsen der Frömmelei 
rein zu erhalten wci>s, eines verstandigen Lehrers, von klaren 
Ansichten, ruhigem Forschungsreise praktischem Sinn für die 
rein sittliche Tendenz der Christustchre. 

Die Anträge des Ministers erhielten die Genehmigung (/es 
Küttigs. Wurm äusserte sieh bereitwillig einverstanden mit seiner 
Versetzung, Klaiber ober fühlte dieselbe als Zwang, und ge- 
wann, da er persönliche Achtung genoss, dafür vielfache Sym- 
pathie. Der akademische Senat erhob daher Vorstellungen m 
seinem Interesse, und wies darauf hin, dass er sieh nichts habe 
zu Schulden kommen lassen, was das Missfallen der Regierung 
ihm hätte zuziehen können, dass ihm aueh nach in der T/tat 
lein Missfallen über die Art, wie er sein Lehramt besorgt, zu 
erkennen gegeben 'worden, und dass unter sohlten Umständen 
das / erfahren gegen ihn nur lähmend auf den Eifer anderer 
junger Docenten einwirken könne. Der Hescheld des Ministe- 
riums hierauf erinnerte, dass eine so in Anspruch genommene 
Unversetzbarkeit akademischer Lehrer im Gegentheile den Eifer 
solcher Docenten weit eher lähmen als anfachen müsste, und 
eine den allseitigen Wünschen und Bedürfnissen entsprechende 
Besetzung sämmtlicher Lehrfacher mehr zu erschweren als sn 
befördern geeignet sei. Er wies darauf hin, wozu es führen 
müsst, , wenn der Eigensinn oder die Eigenliebe einzelner .An- 
gestellten jede den höheren /wecken der Anstalt f orderliche l'er- 
. fögUUg hindern könnte. 

Die Hauptsache war die Erwerbung Baues für die l äcultat. 
Er hat nicht nur derselben seine ganze grosse Kraft zugebraeht, 
sondern auch in einen veralteten Gedankenkreis den (reist und 
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f//f Bestrebungen der fortgeschrittenen Wissenschaft einge- 
führt. Kern war keineswegs, -wie man meinte, blosser Superua- 
titralist, sondern den Einflüssen der Philosophie zugänglich 
und ist in dieser Richtung -wesentlich durch Baurs Nahe be- 
stärkt worden. Aber auch bei Schmid trat eine u free rke unbare 
Weiterbildung des Standpunktes unter diesem Einflüsse ein. Es 
kam neues Leben auf allen Seiten, und dabei bot die jetzige 
Zusammensetzung der Eacultät den grossen Vortheil, dass die 
verschiedenen Standpunkte sich, entsprechend der Lage der 
1 1 'issenschaft, wechselseitig ergänzten. 

Die Eacultät bestand also nunmehr aus: Steudel, Kern, Baut; 
Schmid. Damben war im Sinne des Eacultätsautrags Julius 
Mohl zum Professor der orientalischen Literatur ernannt, was 
freilich nicht zur Verwirklichung gelangt ist. 

Mit dieser Erneuerung des Personalstandes -wurde aber auch 
eine 1 ertheitung der Hauptfächer angeordnet, in welcher thcils 
die Veränderungen der neuereu Zeit zusammengefasst, thcils 
aber dieselben durch gewisse Eortsch ritte ergänzt wurden. Die 
zwei Hauptfächer der Dogmatik mit Apologetik und der Moral 
werden doppelt besetzt und alternierend vorgetragen; einfach 
vertreten sind Kirchen- und J togmengesch ichte, ferner Homiletik 
und Katechetik und endlich Alttestamentliche Lxegese. Der Ge- 
sammh'crtretung der Eacultät uberlassen bleibt die Neutestament- 
liehe Exegese. Alle weiteren Fächer sind der freien Wahl über- 
lassen; das Kirchenrecht hiebet nicht :u vergessen wird em- 
pfohlen. Auf die gegebenen Personen -wurden diese Fächer 
folgendermassen vertheilt. Steudel ubernahm die Dogmatik ab- 
wechselnd mit Kern, die Alttestamentliche Exegese sollte er ab- 
wechselnd mit Mohl versehen. Kern neben der Ihgmatik die 
Moral und ziear diese abwechselnd nach dem ersten Plan mit 
Baut, an dessen Stelle aber gleich darauf Schmid gesetzt wurde. 
So blieb Baur ganz auf die historischen Lacher beschränkt, 
deren regelmässiger Vortrag nun erst mit ihm beginnt. Er las 
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Jahrweise abwechselnd Kirchen- und Dogmenge Schicht f. Schmid 
aber hatte die Moral neben den praktischen Fächern. Ausser- 
dem ist aber Schmid bald in die eifrige und um fassende jyiege 
der von Klaiber her übernommenen Xeutestamentlichen JVico/ogic 
eingetreten, welche dann später nach seinem Tode von F>aur, und 
nach dessen Tod von Landerer fortgeführt wurde. Kern da- 
gegen übernahm neben seinen Hauptfächern unter anderen exe- 
getischen l orlesungen besonders die Synapse und ferner die 
Einleitung in das Xei/e Testament, worin ihm später Baur nach- 
folgte. Mit dem allem war ohne Zweifel ein Fortsc/tritt ge- 
macht, die Facultät selbst hatte aber das Gefühl, dass noch 
mehr geschehen sollte, dass manche Vorlesungen rascher absol- 
viert werden, noch weitere gehalten werden, und dass nament- 
lich die Kirchengeschichte wo möglich in jedem Jahre gelesen 
werden sollte. Sie gab diesen Wünschen in einem Bericht i'oui 
X.'l. Oct. /.s ?'/ Ausdruck; der auf eine weitere l 'ermehrung ihrer 
Lehrkräfte antrug, hatte aber keinen Frfolg damit. 

Bis zum Jahre ]X3~ erhielt sich die im 'Jahre lx£(i auf- 
gebaute Facultät. Und als jetzt Steudel starb, hielt sieh die 
Facultät -wieder an die Fächervertheilung von als an eine 

feststehende Xorm , und sie hatte allerdings insoferne keine 
andere Wahl, als eine Veränderung, welche eine Vermehrung 
der Lehrkräfte nach sich gezogen hatte, damals ohne Aussieht 
war. Fs sollte also nach dem Gutachten vom lß — 27. Nov. 
1837 ein Mann gewonnen werden, -welcher Dogmatik und Alt- 
testamentliche Theologie vertreten könnte. Die letztere, soferne 
sie Steudel in der Facultät allein gehabt hatte, schien das wich- 
tigere. Aber man war der Meinung, dass ein dogmatisch ge- 
schulter Mann sich leichter in das Alte Testament einarbeiten 
werde, als umgekehrt. Von Ausländern glaubte man absehen zu 
sollen, 'weil man ausgezeichnete doch nicht gewinnen -werde. 1 an 
Inländern wurden l/assler, Kapff, Dcttinger, Gelder, für das Alt- 
testamentliche Fach gut prädiciert, doch -wegen der Dogmatik nicht 
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empfohlen. Auf der anderen Seite, mit Rücksicht auf die Dogma- 
til; wurden Oslander, Kling und Schneckenburgcr genannt, wirk- 
lieh vorgeschlagen aber nur Elwert, damals Professor in Zürich, 
und Dorner, der Repetent in Tubingen war, eigentlich aber nur 
dieser, da Iiiwerts Gesundheilsumstände ein Hindcrniss bildeten. 
Dorner wurde denn auch zum Extraordinarius ernannt. Zur 
/Empfehlung beider Männer war gesagt worden, dass sie eine 
von den einseitigen Extremen freie Richtung in der theologi- 
schen Wissenschaft haben. Dorners Lehrauftrag war der 
Steudefsche; nur war von einem Abwechseln im alttestament- 
liehen Rache, wie es seiner Zeit zwischen Steudel und Mühl 
geplant -war, jetzt nicht die Rede. 

Doch ist eine Ergänzung in dieser Richtung bald einge- 
treten. Als Mohl nicht von Paris zurückkehrte, hatte man zu- 
erst durch einen Auftrag an den Repetenten Fronmüller , und 
da dieser ablehnte, an den Repetenten Rapjf Aushilfe gesucht; 
im Jahre ls.'l'ß aber hatte die Regierung die l nterstützung der 
jungen protestantischen Theologen Wolf und Dehler, smeie des 
Katholiken Helte zur Ausbildung fitr dieses Fach empfohlen. 
Welte aber wurde anders verwendet, Wolf zog sich zurück, 
und da auch bei Gehler die Lage noch nicht reif zu sein schien, 
das Lach aber nicht langer unbesetzt bleiben sollte, stellte der 
Senat am Jt't. Jan. 1838 den Antrag, den kürzlich von Göttingen 
entfernten Heinrich Ewatd in die philosophische Facultät zu 
berufen. 

Die Xeutestamentlichen Einher hatten die Mitglieder der 
Facultät nach bestehender Gewohnheit wieder unter sich ver- 
theilt und diess war die Veranlassung, dass Baur bald darauf 
das Johannisevangelium übernahm. Wie damit für ihn selbst 
eine Epoche seiner Entwicklung eintrat, so ist von da an auch 
die Facultät für länger in eine kritische Zeit eingetreten. 

Dorners Function au der Facultät 'war von kurzer Dauer. 
Im Februar ISH'J erhielt derselbe einen Ruf nach Kiel und 
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glckk darauf nach Rostock, und obwohl dir Eacultät und der 
Senat auf seine Beförderung zum Ordinarius antrugen, lehnte 
das Ministerium doch dieselbe mit Hinweis auf die kurze Zcit t 
seit welcher er erst Extraordinarius sei, ab. Er hatte hei dem 
Vortrag der Dogmatil: der herrschenden Strömung gegenüber 
allerdings noch mit Schwierigkeiten zu kämpfen gehöht. So 
war also die Steudetsehe Stelle zum zweitenmal* erledigt^ die 
Schwierigkeit der Besetzung aber war nicht kleiner, sondern 
nur grösser geworden. Die drei Mitglieder der l'acultät. Kern, 
L'anr, Schmidt hatten sich bei sehr auseinandergehender Rie/ihmg 
das erstemal noch in der Anerkennung der Befähigung /Horners 
als einer Art von neutraler Mitte zusammengefunden. Diese 
sollte nicht zum zweiteumale gelingen, so sehr sich auch (/er 
Mann der Vermittlung unter ihnen, nämlich Kern, darum be- 
mühte. Auf Grund mehrfacher Verhandlung kam zwar ein 
Beschluss zu Stande; aber das von Kern verfasste Gutachten 
war ein gemeinsames nur soweit es unpraktische Möglichkeiten 
besprach. Auf den wirklichen Schlussantrag vereinigten sieh 
nur Kern und Schumi, Baue gab seine Ansicht als Sepamti'o- 
tnm ab; und da dieses Entgegnungen herausforderte, die beiden 
.Mitglieder der Majorität aber selbst wieder in ihrer Eegri/n- 
duttg und ihren letzten Zielen auseinandergiengen, so legte auch 
jeder von ihnen eine besondere Erklärung bei; das Eacultiits- 
gutachten -war also "von ebenso vielen Sondererachten begleitet, 
als die Eacu/tät augenblicklich Mitglieder hatte. 

Das Gutachten vom :}!). Mai 1*M hielt -wiederum an der 
l erbiudung von Dogmatil- und Alttestamentlicher Theologie fest; 
doch sollte auch jetzt erforderlichen Falles die Dogmatik das 
entscheidende Each sein. In erster Linie wurden nun fünf Aus- 
länder mehr oder weniger rühmlich charakterisiert, aber zugleich 
für unerreichbar erklärt: Xitzsch, Linke, f/arless, Tholuck, 
Jul. Müller. Sodann wurden aufgeführt die Inländer mit In- 
begriffder im Auslände befindlichen: Oslander, Schneckenburger, 
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Kling, Stinn, Fron niii Ih r, Hoffmann, Märklin, Kinder, Landerer, 
Oc hier. Der Schlussantrag lautete auf Stinn und Gelder. Und 
das entscheidende Motiv war, dass besonders in unserer Zeit, 
■welcher Versöhnung der Wissenschaft und des kirchlichen 
Lebens frommt, jedenfalls an der Einheit des idealen und 
historischen Christus in der Person Jesu, und was damit zu- 
sammenhängt, festzuhalten und hienach die Glaubenslehre vor- 
zutragen nothwendig ist. Degegen stellte Kaur seinen beson- 
deren Antra* auf Märklin. 

Jiaur unterzog das gesammte Gutachten seiner Kritik und 
tadelte von vornherein die , Inf nähme von Jul. Müller, als einer 
Klasse von Theologen zugehörig, welche, um das Schlcicr- 
macherischc System dem Kirchlichen conform zu machen, 
die strenge wissenschaftliche Haltung und Conscquenz des 
erstcren aufopfern; ebenso von Ifarless, als eines Mannes von 
ziemlich beschranktem Streben und von grossem polemischem 
Eifer für das sogenannte orthodoxe System, auch in solchen 
Bestimmungen, deren Aufrechterhaltung kaum auf dem Hoden 
der confessionellen Polemik von Werth sein könne. Kr em- 
pfahl den Diaconus Märklin von Ca In.' wegen seiner ihm ganz 
besonders bekannten übrigens auch durch mehrere Schriften, 
darunter seine Darstellung und Kritik des modernen Pietismus 
bewährten wissenschaftlichen Tüchtigkeit. Aber auch in Betreff 
seiner theologischen Richtung; und hier wurde das Votum zu 
einer beredten Apologie der modernen philosophisch-theologischen 
Speculation, welche nur ungerechter Weise als eine lediglich 
negative bezeichnet werde. Alle gebildeten und billig denkenden 
Theologen müssten zugeben, dass das kirchliche System in der 
Form, in welcher es als Uebcrlicfcrung früherer Jahrhunderte 
auf uns gekommen ist. den Anforderungen der Wissenschaft 
unmöglich mehr genüge, dass also für dasjenige, was immer 
der wesentliche und unwandelbare Inhalt des Glaubens bleibt, 
den von seiner zeitlichen Form wohl zu unterscheiden ist, im 
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ganzen und einzelnen eine neue Vermittlung des Bcvvusstscins 
gesucht werden muss. Hat die neuere Speculation diese Auf- 
gabe, so wird auch durch sie die Geschichte zu ihrem Kochte 
kommen, aber freilich nicht einseitig, sondern nur so, dass auf 
gleiche W eise auch der Idee ihr im Wesen der Vernunft nicht 
minder begründetes Recht zu Iheil wird. Dieses Streben ist 
an sieh so wenig veneer/h, Ii, dass es vielmehr so alt ist als 
die christliche Kirche selbst; und alles insbesondere, was die 
protestantische Kirche als dir heiligstes Interesse fest/ni/t, ist 
von ihr nur auf diesem Wege errungen worden. Je se/in>ffer 
nun die Gegensatze in der Gegenwart hervortreten und je 
ernster damit die ganze Aufgabe geworden ist, desto weniger 
soll das Lehramt der Dogmatil; in die Hände solcher gegeben 
'werden, welche zu der neueren Wissenschaft sich keine andere 
Stellung zu geben wissen, als nur eine polemische und negative^ 
oiier wenn sie auch ihren l 'ortheil dabei finden, von ihr für 
ihre /.wecke Gebrauch zu machen, doch immer nur soweit mit 
ihr gehen, um auf dem entscheidenden Punkt, -wo ein wisse»' 
schaftliches Resultat gezogen 7verden soll, ihr um so entschie- 
dener wieder entgegenzutreten. Dass aber andererseits nie/it die 
leicht mögliche Einseitigkeit und Schroffheit in Verfolgung der 
speeulativen Richtung sich geltend mache, dafür sollte der mass- 
volle und besonnene Charakter Marklins bürgen. June besondere 
Empfehlung seiner Wahl wurde endlich damit gegeben, dass 
die mehr kirchliche Richtung schon in der Eacultat vertreten 
sei, und daher die Einfuhrung der freien speeulativen in 
der Thal nur eine richtige Ausgleichung bringe. Ion denselben 
Gesichtspunkten aus, von welchen er die Wahl Märklnis em- 
pfahl, hat Haur andererseits gegen Gelder, und gegen Hoff mann, 
der zrwar in dem Antrage nicht aufgenommen, aber in der /><•- 
rathung empfohlen war, gesprochen, sofeme nämlich beide einer 
kirchlichen Partei angehören, -welche zwar neuerdings mit ihrem 
Partei- Interesse sich auch in der Wissenschaft sehr geltend zu 
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machen sucht, aber auf dem Iwhrstnhle der Dogmatil' besonders 
einen für das freiere 'wissenschaftliche Streben ungünstigen Ein- 
ßuss befürchten lasse, da ihre Richtung eigentlich und ur- 
Sprünglich nicht von der Wissenschaft ausgehe, sondern viel- 
mehr, sobald es sich um das rein wissenschaftliche Interesse 
handle, die natürliche Gegnerin der Wissenschaft sein müsse. 
Gegen Dehler insbesondere wendete er ein, dass trotz des Bei- 
falls der von ihm als Repetent gehaltenen Vorlesungen und be- 
sonders der Vorlesung über alttestamentliche Theologie, mit 
welcher er bei dem raschen Abgänge Dorners beauftragt worden 
-war, das Urtheil über ihn noch nicht feststehe, und in jedem 
Falle noch nicht durch öffentliche speeimina begründet sei, gegen 
Hoff mann aber, dass bei aller Vielseitigkeit, Gewandtheit und 
Energie ein eigentliches Talent für die Wissenschaft bei ihm 
nicht zu finden sei. Auch für Stirm konnte er sich nicht er- 
klären, der an philosophischer Bildung jedenfalls hinter Mark l in 
stehe, und auch als Lehrer der Dogmatik vielleicht nicht die 
nothige Entschiedenheit und Selbstständigkeit für einen rein 
wissenschaftlichen Standpunkt haben dürfte. 

I l'ie Haur gegen Oehler und Hoff mann, so erklärte sich 
Schmid gegen Märklin und Binder. Er suchte aber in seiner 
Erklärung vor allem das Recht dafür zu zeigen, dass man bei 
der Besetzung dieses theologischen Lehrstuhles nicht blos auf 
'Talent und Studien, sondern auch auf die theologische Richtung 
sehe, und zwar auf eine solche, welche den Zusammenhang mit 
dem Leben bewahre. Diess komme bei jeder Wissenschaft in 
Trage, ganz vorzüglich aber bei der Theologie, bei welcher die 
wissenschaftliche Denkweise in besonderem Masse die Führung 
des praktischen Berufes und das entgegenkommende öffentliche 
Vertrauen bestimme. Die Universitäten dürfen keine Rich- 
tung p/legen, welche sich mit dem Leben entzweie. Die hier 
in krage stehende Richtung sei auf den deutschen Universitäten 
fast überall ausgeschlossen, man habe trotz der Grossartigkeit, 
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mit weither die Heget sehe Speculation in der IV/ /'/oso/>// ie 
Epoche gemacht, erkannt, dass <iie unbedingte Anwcndittrg des 
Systems auf die Theologie in allzu wesentliche Widersprüche 
mit dem biblischen Christenthum und mit den hedürfnissen 
der praktischen Religiosität verwickle. In Würtemberg führe 
der Bildungsgang der ThcolegieStudirendcn dieselben schon 
vorher so tief in das Studium der Philosophie, dass u/n so 
mehr der l ertrag der theologisch, n Lehrfächer dieselbe// in das 
geschichtliche Christenthum einfuhren sollte. Die wür/cn/ber- 
gischen Gemeinden verlangen, wie sie historisch %eworden % jetzt 
im Ganzen keine andere als eine biblische Verkündigung des 
Christenthums, der stark vertretene Pietismus könne nur dnreh 
eine solche in den Seh ranken der Kirche erhalten werdest. 
Schmid erklärt, sich dem Vorschlage Stirms anschliessen XU 
können. Kitzsch und Julius Muller wurde er vorschlagen, wenn 
Aussicht auf ihre Gewinnung wäre. Bei Linke, Harless und 
Kling ist er nicht ebenso sicher, welchen llrfoig ihre Wirk- 
samkeit in Tübingen haben wurde. Wenn es aber nur übrig 
bleibe, Männer vorzuschlagen, welche erst Dogmatiker 'werden 
sollen, so gibt er dem Repetenten Oehler den l'erzng, erklärt 
jedoch auch Hoff mann fitr befähigt. 

Kern endlich rechtfertigt in seiner Sondererklärung die 
Forderung der Einheit des urbildlichen und geschichtlichen 
Christus als seinen wissenschaftlichen Standpunkt, und bezieht 
sich für sein Votum zu Gunsten Oehler s auf dessen wissen- 
schaftliches und Lehrtalent , sodann auch darauf, dass seine 
pietistische Richtung keineswegs eine unfreie sei; er habe fridier 
eine Lehrstelle am Missionshause in Basel auf Sfcudcfs Tu trieb 
gerade desswegen übernommen , weil dieser gewünscht , dass 
durch ihn in dieser Ansialt die Einseitigkeit gemildert und 
ein freierer Geist gepflanzt werde. 

An diesem Streite der Meinungen betheiligte sich nun die 
ganze Universität. Ein Antrag im Sinne Taurs -wurde 
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abgelehnt. Der Feschluss gieug dahin, weder Märklin noch 
Oehlcr vorzuschlagen, sondern allein Stirnt, dabei es aber dem 
Ministerium zu überlassen , ob dasselbe etwa in erster Linie 
einen Versuch bei Nitzsch machen wolle. Am l. r >. August lsH'.i 
erwiderte das Ministerium , dass Xitzsch und Stirm abgelehnt 
haben; man habe ferner auch bei III mann über dessen etwaige 
Geneigtheit angefragt, und eine abschlägige Antwort erhalten. 
Iis hatte eben niemand von der l'ermittlungstheo/ogie Lust, sich 
in diese Gegensätze hineinzustellen. Das Ministerium forderte 
neue Vorschläge, und wies darauf hin, dass man Ja bei Elwert, 
der zum zweitenmale der Focultät seine Gesundheit eingewendet 
hatte, MtfA einmal in diesem Betreff nachfragen konnte. Dieser 
W'inh war massgebend in der allgemeinen Verlegenheit. Iii-wert, 
der jetzt nicht mehr Professor in Zürich, sondern Pfarrer in 
&fö&ingcn in Württemberg war, zum drittenmale befragt, Hess 
sich obwohl unter verschiedenen l'orsichtsmassregeln zur Zusage 
bewegen, und wurde ernannt. Er war ein gelehrter Mann, für 
die Facultät k onnte er ein \ ereinigungspunkt werden. Doch 
. nicht bloss seines trefflichen Charakters sondern auch seiner 
wissenschaftlichen Billigkeit wegen. Aber die getroffene Aus- 
kunft hatte nicht Zeit sich zu bewähren. Fl-wcrt hat im Sommer 
isfn nur einen kurzen Versuch gemacht, seine Functionen zu 
übernehmen , und musste sich schon im Herbst dieses Jahres 
Krankheits halber wieder zurückziehen. 

Xu// war im Sommer 1840 Eduard Zeller, welcher bisher 
als Repetent am theologischen Stift mit grossem Erfolge Vor- 
lesungen gehalten hatte, von dieser Stelle zurückgetreten und 
hatte sich als Privaidocent an der theologischen Facultät habi- 
litiert. Es war ein gegebener Ausweg, dass man ihm den Auf- 
trag gab , statt Etwerts die Dogmatil' zu lesen. Aber als im 
Februar JS41 die Facultät sich über die definitive Besetzung 
wiederum äussern sollte, hatten sich die Schwierigkeiten nur 
verdoppelt, /hessmal kam ein Gutachten durch die Vereinigung 
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von Kern und Baur zu Stand,- , welchem Schmitt ein Separat- 
votum entgegenstellte. Das von Baur verfasste Gutachten gieng 
davon aus, dass die gegenwärtige Lage der Theologie nur t/etn- 
jenigen zu beherrschen möglich sei, welcher eine gritnd/ichc 
philosophische Durchbildung für sich habe, und lehnte ans diesem 
Grunde die zur Sprache gekommene Berufung von Li/che oder 
l llmaiin ab. Cm die Frage zu verein fachen , wurde trörge- 
schlagen, die Alttestamentliche Theologie durch Versetzung JhcuilJs 
von der philosophischen in die theologische Facultat zu versorgen. 
Die Besetzung des dogmatischen Faches aber sollte aufgeschoben 
werden, bis /.eller, der mit grossem Beifall eben gehört Heerde, 
sich in diesem Fache auch literarisch ausgewiesen ^/>e , da 
alles schon jetzt bei ihm Leistungen verspreche, welche über 
das gewöhnliche Mittelmass akademischer Lchrtuchtigkeit um 
ein bedeutendes hinausgehen werden. Diesen Aufschub hotte 
noch Kern im Berichte besonders damit motiviert, dass mon 
doch nicht jetzt schon auf unverbürgte Gerüchte hin werde 
über Zcllcrs theologische Richtung aburtheilen wollen. Allein 
Zeller hatte seine Richtung mit voller wissenschaftlicher Offen- - 
heit ausgesprochen. Sc/tmid erklarte es daher als notorisch, 
dass derselbe von dem neuesten speculativen Systeme eine 
uneingeschränkte Anwendung auf die Theologie überhaupt 
und auf die Dogmatil« insbesondere mache. Er wies auch 
jetzt wieder darauf hin, dass gerade die Tübinger Studi- 
renden der Theologie vermöge ihres vorausgehenden philo- 
sophischen Curses an das theologische Fachstudium meist schon 
mit einer mehr oder "weniger ausgesprochenen 1 ortiebe für die 
Hegel sehe speculattve Philosophie herantreten und es daher 
nicht rathsam sei, einen Mann zu wählen, welcher selbst inner- 
halb des speculativen Gegensatzes gegen das biblische Christen- 
thum stehe, sondern vielmehr einen solchen, welcher es sich 
zur Aufgabe mache, den christlichen Glauben wissenschaftlich 
darzustellen und zu rechtfertigen. Man müsse einen Mann 
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suchen, welcher Glauben und Wissen auf einem andern Wege 
als dem jener Philosophie vermitteln lehre, P.r wies auf die 
peinlichen Collisionen hin, 'welche er als Leiter der praktischen 
Vehlingen des Predigerseminars beobachte, wenn Studirende 
nur die schwere Wahl vor sich sehen, entweder die wesent- 
lichsten Lehren geflissentlich und im Widerspruch mit dem 
ihnen vorliegenden Texte zu umgehen oder umzugestalten, 
oder die dem jugendlichen Charakter doch so natürliche Offen- 
heit und Geradheit schnöde zu verläugnen und geradezu gegen 
ihre eigene Ucbcr/cugung zu sprechen. Seine Personalanträge 
giengen davon aus, dass man einen Mann suchen solle , der 
nicht jetzt erst die academisehe Laufbahn betrete, sondern der 
sich in derselben bereits bewahrt habe. l:r schlug von ll'urtem- 
bergern neben Kling und Pech besonders Dorner vor, von an- 
dern wieder Müller, Harless, Lüche und V Ilmann. Der Antrag 
des Senates schloss sich ganz an das Schmid'sche Separatvotum 
an. Die Aufgabe des Dogmatihers wurde dahin bestimmt: 
nach Kräften dahin zu wirken, dass eine aufgeklärte Religions- 
kenntniss verbreitet werde, aber er werde dieses nur so lange 
können, als er mit der Kirchenlehre in den Hauptpunkten einig 
sei; im entgegengesetzten Lalle werde seine Lehre nicht allein 
Argwohn und Misstrauen hervorrufen, sondern eben damit auch 
die Andersdenkenden zu einem um so schrofferen Festhalten an 
ihren Meinungen veranlassen, und er zverde vermöge dessen der 
'wahren Aufklärung nur entgegenwirken. Hierauf hat dann 
Paur seinerseits als Mitglied des Senates noch ein Separatvotum 
beigelegt, welches wesentlich gegen das Schmid'sche gerichtet 
-war, und seine Stellung mit grosser Lebhaftigkeit vertheidigte. 

Vor allem suchte er zu Inweisen, dass es sich bei Schunds 
Angriff nicht bloss um die J fege f sehe sondern um die Philo- 
sophie überhaupt handle. Habe man doch früher mit denselben 

Gründen gegen die Schleiermacher sehe Theologie sich gewehrt, 
und selbst gegen Ii/wert desswegen Bedenken gehabt. Die phi- 
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losophische Richtung aber hol>,' mindestens ihr gutes Recht und 
ihren historischen Hoden neben der anderen. Man verlange eine 
Vermittlung von Glauben und Wissen, aber gleichzei/ijg die 
Rechtfertigung des Glaubens , so dass diesem von vornherein 
ein absolutes Recht vor dem Wissen gegeben werde, und das 
letztere nur dazu dienen solle, jenem eine logische l'ornt zu 
geben. Man spreche dabei von dem (Hauben als 'von etwas dem 
Wissen gegenüber feststehenden. W<> denn dieser Glaube zu 
finden} In der Bibel: Iis sei doch anerkannt , dass Z7i'isehen 
Dogmatil' und biblischer Theologie ein grosser l ntersch ieti ist. 
In den symbolischen Huchem? Die Vertreter jeutr Forderung 
wagen das selbst nicht zu bejahen. Der -wahre Inhalt t/es 
Glaubens ist fiir die protestantische Dogmatil: keine abge/uat hte 
S iehe. Wer Protestant sein will, darf sich auch nicht weigern, 
das Kreuz der protestantischen Dogmatil* auf sich zu nehmen, 
und dieses Kreuz besteht darin, dass die protestantische Dqg- 
matik sich nur durch die grössten und verschiedenartigsten 
Gegensätze hindurch arbeiten kann, dass man dem Zweifel 
auch sein vollstes Recht lassen ntuss, um ihn in seinem tiefsten 
Grunde überwinden zu können. Mit aller Scharfe erklärt sieh 
dann Hanr dagegen, dass man dem Lehrer, -von welchem man 
die speculativr Bildung verlange, doch die Grenzen ihrer An- 
wendung 'von vornherein -vorschreibe. Auf diese Weise 'werde 
eine Halbheit und l ufreihett des Geistes gepflanzt, bei -weither 
es nothwendig an aller produetiven Kraft, an aller wahrhaft 
anregenden Thdtigkeit fehlen müsse. Das eben sei das Wesen 
der Philosophie, darin bestehe ihr Geheimnis- , dass sie Lust 
und Liebe zur Sache wecke durch das Eingehen in dieselbe 
mit dem Denken, wodurch sie für den Geist nicht mehr etwas 
diisserliches und fremdes bleibt, sondern sein inneres wird. Ein 
Lehrer, der nicht mit Leib und Seele , mit dem ganzen freien 
Interesse seines Geistes bei der Sache sein darf, die er vor- 
tragen soll, von welchem man voraus weiss, dass er durch 
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gewisse Rücksichten gebunden ist, könne auch keinen Eindruck 
auf die Zuhörer machen, l'.ndlich bestritt Baur bei dieser Ge- 
legenheit auch gegen Schmid, dass die von diesem vorgebrachte 
l'eberzeugungs- Collision bei der Predigt speculativer Ihcologcn 
unvermeidlich in der Sache selbst liege; er berief sich auf die 
von Schmid selbst anerkannten Predigtleistungen junger Theo- 
logen dieser Richtung, welche bei jener l oraussetzuug auf einer 
gan: unbegreiflichen Kunst der Heuchelei beruhen mitsstcu. Kr 
wies den Angriff auf seine eigene Predigtthätigkeit ', welcher 
darin liege, als ein höchst einseitiges l'rtheil, wie er es milde 
bezeichnen wolle, zurück. 

Die Regierung aber machte nach dem Antrag des Senates 
■vergebliche Bern fungsrver suche bei Lücke und Müller, gieng 
dann aber auf den Archidiaconus l. anderer in Göppingen ein, 
dessen Schmitts Votum gedacht hatte, und bei wiederholter 
Berathung der Facuität und des Senates wurde auf ihn der 
Antrag gestellt, {.anderer zögerte Anfangs, weil er nicht wider 
den Willen der /■äcultatsmehrheit eintreten wollte, gab dann, 
von Baur hie/i/ber beruhigt, nach, Hess sich aber die Bedingung 
gewähren, dass er jederzeit wieder zurücktreten dürfe. 

Nachdem die Berufung [.anderer 's entschieden war, wurde 
auch der Antrag in Betreff Ewald' S genehmigt, und dieser in 
die theologische läcnltät versetzt. Die J-äcultat bestand also 
jetzt aus Rem, Baur, Schmid, Ewald und /.anderer; der 
letztere war zwar zunächst zum Extraordinarius aber zugleich 
zum Mitgliede der /•äcultä't ernannt. 

Am •>'. Februar 1H l > starb Kern, und mit der f rage seiner 
Besetzung drohte der ganze '/.wiespalt wieder auszubrechen. 
Bei der Berathung waren wieder nur drei Manner in der 
Facuität thatig, da /.anderer durch seine Stellung von der Be- 
rathung der /'ersonatfrageu noch ausgeschlossen war. Neben 
Baur und Schmid stand jetzt Ewald, wie früher Rem. Da 
indessen Baur nicht mehr versuchen konnte, einen Mann seiner 
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Richtung vorzuschlagen , kam wenigstens insoweit ein gemein- 
samer Antrug zu Stande, dass zwei Personen von der ganzen 
läcuttät vorgeschlagen wurden, nämlich Professor Beck in Kusel 
und Dornet- in Kiel. Jiaur und Ewald gaben hiebei dem er- 
stcren den \ orzue , vor allem weil die doppelte Besetzung t/es 
Baches der Dogmatil- nur dann ihren /.weck erreichen könne, 
Wt nit dadurch eine gewisse Mannigfaltigkeit des Vortrages er- 
zielt werde; Dorner und Landerer aber seien sich in t/er 
Richtung zu ahnlich. Ausserdem hoben sie bei Beek neben t/ern 
wissenschaftlichen Sinn besonders die Originalität und Selbst- 
ständigkeit hervor. Büdlich auch kam noch in Betracht, tlass 
der zu ernennende vielleicht praktische Bacher ubernehmen sollte, 
wozu wiederum Beck besonders zu taugen schien. Schmid iear 
anderer Ansicht. lir wollte Dorner in erste Linie stellen, ti'eil 
ihm wie früher so auch Jetzt dessen vertraute Bekanntschaft 
mit der neuesten philosophischen und theologischen Spcculatioit 
besonders wichtig schien. Die Achnlithkeit zwischen Dorner 
und Landt ier schien ihm nicht so gross, da eben Dorner ntelir 
die speculative, l.anderer mehr die historisch-exegetische Rich- 
tung eingeschlagen habe. Der academische Senat schloss sich 
auch die ss mal den Anträgen von Schmid an, und demgemäss 
ergieng auch eine i'okation an Domer in Kiel, die sich jedoch 
zerschlug. Die Regierung verlangte hierauf, ehe sie sich über 
Beck entschied, auch noch ein Gutachten Uber Hase in Jena, 
die Bacultät gieng aber darauf nicht ein, weil die Behandlung 
der Dogmatil- durch Hase bei der eigentümlichen Bildungsweise 
der hiesigen Theologen den Erfolg nicht sicher erscheinen lasse. 
So kam es denn doch, wesentlich durch Baurs Bemühungen, zu 
der Berufung Beeks, bei -welcher Gelegenheit dann auch Min- 
derer zum ordentlichen Professor vorrückte. 

Ehe noch Beck in die Facultät eintrat, im Dezember 1S42, 
gab ein Ministcrialertass zu Verhandlungen über die l-ächer- 
vertheilung Anlass, welche nach ihrer sachlichen Seite Erwähnung 
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verdienen. Der Stendef sehe Lehrauftrag für Dogmatil: und 
atttestamentliclte Theologie war nun zwischen Landerer und 
Ewald getheilt, und der entere hatte detngemäss nur ein Haupt- 
fach zu vertreten; hievon war der Anlass genommen, die Frage 
an die Facttltiit zu richten, ob etwa die doppelte I'crtrctung, 
weiche für Dogmatil- und Moral eingeführt war, auch auf 
andere wichtige Fächer übertragen werden dürfte. Beider l'er- 
handlang über diesen Fr/ass kamen die historischen Fächer 
einerseits und dir . Uttestamentluhen andererseits zur Sprache, 
und der t/tatsächliche Ausgang -war, dass Landerer im J ortrag 
der Dogmen-Geschichte , welche n bisher Haur allein und je im 
zweiten Jahre gehalten hatte, von nun an mit diesem ab- 
wechselte. Ifiezu hatte es nach der Ansicht von Schmid und 
Landerer einer förmlichen l ein rtragung des Faches oder Be- 
stellung des betreffenden Lehrers als Vertreters desselben be- 
durft, 'während nach liaurs und Ewalds Ansicht ein solcher 
Lehrauftrag nicht erforderlich "war. Die erstere Ansicht schloss 
sich an die früheren Gewohnheiten in der Läcultat an, die 
letztere an die allgemeine l'niversitätsübung der neueren Zeit. 
Die Regierung ist der letzteren Ansicht beigetreten, und hat 
erklärt, dass es vollkommen genügend und ihrer . Ibsicht gemäss 
sei, wenn die Mitglieder der Facultät selbst entsprechende Für- 
sorge für die wichtigeren Fächer treffen. iliednrch aber wurden 
die massgebenden Grundsätze von grosser Wichtigkeit gebilligt, 
welche von Ewald im Einverständnisse mit Faur bei diesem 
. Inlasse ausgesprochen waren. Anerkannt und unbestritten 'war 
der Grundsatz, dass das System der Xominalprofcssitrcn nur 
so~wcit gelte, als dadurch der regelmassige l 'ortrag der noth- 
we/nligen llauptvorlesungen sicher gestellt wird. Dagegen hat 
der ordentliche Lehrer durch die Ernennung für das bestimmt* 
/ ach keinen ausschliesslichen Anspruch auf den l 'ortrag des- 
selben ; und ebensowenig ist er durch seinen Auftrag au f das 
betreffende Jach oder die Fächer beschränkt, sondern er hat 
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die Freiheit sich über so viele andere auszudehnen t <t/s ihn 
Fähigkeit und Lust neben der verständigen Rücksicht auf f 1«» s 
Wohl lies ganzen treibt. Als Gegenstände der Xomimt/frofes- 
suren dachte man sich nach der bestehenden Hinrichtung die 
Exegese und Theologie des . Uten Testaments, die systematischen 
J acher der Dogmatil: lind Moral, die historische und dir /> tak- 
tische Theologie. Ebenso reicht ig aber war der ebenfn//s im 
Anschluss an das /.'. stehende ausgesprochene Grundsatz in fietreff 
der Hoppelten Vertretung bei den Jachem der .Xomiua/frofes- 
SUrXn. Man hielt daran fest, dass diese in der Regt / an- 
zuwenden sei bei den systematischen Fächern , weit hier die 
Mannigfaltigkeit des Vortrags durch die Rücksicht auf t/ie 
Verschiedenheit herrschender Richtungen und zur Vermeidung 
jeder möglichen Einseitigkeit geboten sei. Man nahm dagegen 
an, dass diese Gründe bei den historischen J'iichern, dem A/t- 
testamentlichen J ach und ebenso bei den praktischen Fächern 
nicht not h wendig sei, dass es hier vielmehr au f die Ausbildung 
besonderer Kenntnisse und Fertigkeiten ankomme, und gerade 
weil diese einen Mann ganz in Anspruch nehmen, man sieh 
auch mit einem Vertreter begnügen müsse. 

Vom Jahre WW ab fanden wiederholte und weitläufige 
] 'erhandlungen über J : .rweiterung des l 'nterrichtes in der prak - 
tischen Theologie statt. Xachdein, wie die l'ersonalgeschichte 
der FatnltSt zeigt, vorher längere Zeit durch I.ehrauf trage und 
I.ehrerbestellung wenig ergiebige Versuche in dieser Beziehung 
gemacht waren, hatte dieser Unterricht eine feste (restalt und 
eine wirklich praktische Richtung mit der Gründung des Tredi- 
geriustitntes durch Hahnmaier bekommen. Diesem giengen die 
theoretischen Vortragt- in den Hauptfächern durch den Professor 
der praktischen Theologie zur Seite. Ausserdem lehrte der 
Dekan Mündt als Hilfslehrer die Einleitung in die geistliche 
Amtstätigkeit und weiterhin ein anderer Ortsgeistlicher, J'resset, 
die Pastoraltheologie. Schmid, der in Tahnmaiefs Stelle ge- 
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freien war, hatte im Jahre IS.'!', schon hei allgemeiner Revision 
der Universitäts-Institute för den Etat Gelegenheit, eine /{/ Weite- 
rung Jenes Institutes herbeizuführen. Es führte ihn i/iess aber 
im Jahre lSM weiter dazu, für die praktische Ausbildung der 
Theologen einen besonderen und umfassenden Curs in einem 
eigenen Studienjahr zu beantragen. Die Pacultät nahm diesen 
Gedanken auf sie wollte zu den vier Jahren, 'welche seit 1*2!) 
die Studirenden der Theologie im Stift, dem alten herzoglichen 
Stipendium zuzubringen hatte, denselben ein fünftes Jahr ge- 
winnen, vor welchem die wissenschaftliehe theologische Prüfung 
zu erstehen wäre, so dass jenes Jahr dann ausschliesslich dieser 
praktischen Ausbildung gewidmet wurde: der Plan sollte auf die 
Studirenden überhaupt ausgedehnt 'werden. Man hatte dabei 
nicht bloss die Bildung für Predigt und Katechese sowie Liturgik, 
sondern auch praktische Bibelerklärung Kirchenrecht, Landes- 
gesetzgebung und Statistik, .'Hilfsgeschäfte, und endlich das 
Schulwesen im Auge. Die Regierung war zrwar bereit, einen 
zweiten Lehrer der praktischen Theologie anzustellen; von einem 
besonderen Studienjahr aber 'wollte sie nichts wissm. l ud da 
nun die T'acu/tät ihrerseits die /{/"Weiterung dieses Unterrichts 
ohne ein solches für durchfuhrbar nur auf Kosten der wissen- 
schaftlichen . tusbilduug ansah, so unterblieb auch jene Anstellung 
und die langen Verhandlungen etuiigten damit, dass die T'acul- 
tat am Febr. 1*4 1 gleichzeitig mit dem J 'erschlage für die 
durch T'.lwert's Rücktritt erledigte dogmatische Lehrstelle Vor- 
schläge für eine weitere praktische Lehrstelle machte. Hiebet 
wurde Diaeonus Eisenlohr von 'Tübingen, wegen seiner Befähi- 
gung fär Pädagogik^ soft nie es sich aber um einen weiteren 
Kreis praktischer Tücher handle, Professor Teck in Pasel und 
Diaeonus /'almer in Marbach, und zwar der letzere in bevor- 
zugter Weise genannt. Da aber keine entsprechende Verfugung 
erfolgte, so wurde dann bei dem Vorsehlage des .Wich folgers 
von Kern am fi. April t$4J2 angenommen, dass dieser und 
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ebenso der unlängst ernannte Professor 1. anderer durch lebcr- 
nalime praktischer I.ehrfaeher dem vorausgesetzten Bedürfnisse 
abhelfen sollten, und wurde diese An/orderung besonders HU 
dunsten des Professors Peel- im Verschlagt geltend gemacht. 
Im Jahre W U tauehte ferner in ähnlicher Absieht ein sonder- 
barer Plan auf, als durch den Tod des Professors 'Jdger das 
veraltete Euch der biblischen Philologie /// der philosophischen 

Facultiit aufgieng. Die Regierung wurde nämlich vemn/asst, 
eine Combination dieser Professur mit einer praktisch -/hee>/o- 
gischen zu veranstalten, -wofür Dehler gewonnen werden so/ftc, 
der damals Professor in Schonthai war und eben einen doppelten 
Ruf nach Breslau und nach Marburg erhalten hatte. Der Plan 
kam aber nicht zur Ausführung, und damit fiel aueh der RttcJb- 
schritt, welcher eine so unpassende laehercereinigung gebildet 
hatte. Aber diese im Herbst 1H I f ge führte \ 'erhandlung gab 
der Regierung Anlass im Februar J s f~t auf die Berufung eines 
weiteren Lehrers der praktischen Theologie zurückzukommen, 
l ud nun wurde die Auskunft getroffen, dass der Eacultat wieder 
swei Hilfslehrer in der Person von Tubinger Geistlichen zuge- 
geben wurden, Archidiaconus Ilauber für würlciubcrgischc Kir- 
chen- und Sehul-Gcsctzgcbung und Diaconus Palmer (jetzt auch 
in Tübingen für Pädagogik. 

Bis zum fahre 1H47 blieb Eduard Zeller in erfolgreicher 
Thätigkeit als Privatdocent an der Pacultat. In diesem fahre 
folgte er einem Rufe nach Bern. Er hatte schon als Repetent 
mit Vorlesungen zur Einleitung in die Theologie, und über die 
Schleiermacher sehe und Heget sehe Theologie angefangen; letztere 
\ orlesung als Privatdocent -wiederholt, ausserdem über Apologe- 
tik, Geschichte der neuesten Theologie, fohanneischc Schriften, 
Romerbrief und Paulinische Theologie, Apostelgeschichte, Ein- 
leitung in das neue Testament gelesen, aber auch philosophische 
Vorlesungen^ namentlich zur Geschichte der Philosophie, gehalten. 
Im Jahre 1*\7 erhielt C. Weizsäcker die Jirlaubniss als Pri- 
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vatdocent zu lesen, verlies* aber die Universität wieder im fol- 
genden Jahre isfs. Dagegen habilitierte sieh im Jahre 7S}.'t 
C. Köstlin als Privatdocent an der Fant 7 'tat. Er erhielt VWS 
den Charakter eines ausserordentlichen Professors, trat aber 
spater zur philosophischen /'acultät über. 

I ou den Hauptlehrern trat im Herbst 1848 Ewald ab, indem 
er freiwillig seine Entlassung nahm. Die /'acultät beantragte seine 
Stelle durch Bertheau in Göttingen oder Oehler in Breslau zu 
ersetzen. Baur verwahrte sich dagegen in einem Separatvotum, 
indem er auf Männer wie Rodiger und Hitzig hinwies, insbe- 
sondere aber es für bedauerlich erklärte, wenn die geschicht- 
liche Auffassung des Alten Testaments, wie sie so eben Ewald 
erst in Tübingen eingeführt habe, sofort 'wieder von Oehler 
durch einen ganz anderen Standpunkt verdrängt würde, und zu- 
gleich auf die Aussichten hi/rwies, welche sich der l'acultat 
durch den eben mit Alttestamentliehen l or/esuugen au ftretenden 
Repetenten Dillmann eröffnen. Es geschah aber zunächst nichts 
zur Besetzung des Faches. Dies stand damit in Zusammen- 
hang, dass im Laufe des Jahres die Stelle eines Ephorns des 
theologischen Stifts in Erledigung kam, und für diese nicht auf 
Antrag der Universität, sondern des königlichen Studienrathes 
zu besetzende Stelle Wilhelm Hoff mann, damals Professor in 
Pasel, in Aussicht genommen war, welchen man zugleich an der 
Universität verwenden zu können dachte. Das Ephorat wurde 
demselben jedoch nicht zugleich mit einer Professur, sondern am 
tS. April 1850 als selbstständige Stelle verliehen. Es war ihm 
aber zugleich die Verpflichtung zu Vorlesungen auferlegt, und 
nachtraglich vor der Verwirkl/chnng dieser Bestimmung wurde 
nun auch die Universität darüber gehört. Da Hoff mann seiner- 
seits die luhrthätigkeit in den Vocationsverhandlungen als Be- 
dingung gefordert hatte, so musste er auch den Auffrag dazu 
als Gewährung dieser Bedingung, mithin als erworbene Be- 
rechtigung verstehen. Die theologische /''acultät verwahrte sich 
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energisch gegen diese neue . irt der Umgehung der Universität 
bei Aufstellung eines /.ehrers, ohne jedoch die Ausführung ver- 
hindern zu wollen und zu können. Hoffmann bezeichnete auf 
Anfrage als (regenstände seiner beabsichtigten Lehrtkätigkeii 
J 'orträge aus der Dogmatil: und Moral, der Exegese des neuen t 
der Theologie und Exegese des alten Testamentes, und ans der 
historischen Theologie, ferner über Einleitung in das Studium 
der Philosophie für Theologen, Psychologie, Religionsphilosophie 
und specielle Erdkunde. Er hat Tubingen 1853 wieder ver- 
lassen, dagegen hatte sich August Dillmann im Herbst JSöl als 
Privatdocent für das Alttestamentliche Fach habilitiert und er- 
hielt seiner zweifellosen Erfolge und Verdienste wegen im 
Februar lx">H den Titel eines ausserordentlichen Professors der 
Theologie. Im Juli 1854 aber nahm derselbe eine J 'oeation 
nach Kiel an, da in Tübingen indessen ein anderer Vertreter 
des Faches angestellt war. .Vach Hoffmanns Abgang nämlich 
wurde Dehler in Breslau in erster Linie für das Ephorat ins 
Auge gefasst. Die Universität erhielt zwar diessmal, weil bei 
ihm und den übrigen vorgeschlagenen zugleich auf eine akade- 
mische Lehrthätigkeit Bedacht genommen "war, den Auftrag, sieh 
ihrerseits hierüber zu äussern. Da aber in Betreff Oehlers an- 
genommen war, dass der früher auf ihn gerichtete Vorschlag 
noch massgebend sei, so konnte die Facultät sich nur im Princip 
zu Gunsten einer reinen und durch keine Nebenabsichten ge- 
trübten Behandlung akademischer Peru fungen verwahren. Dehler 
wurde im April 1852 zum ordentlichen Professor der Alt- 
testamentlichen Theologie und Ephorns ernannt. Hiedurch ist 
zugleich der Stand der Facultät -wieder auf fünf Professoren 
gebracht, wie dies durch Ewald s Eintritt seiner Zeit geschehen, 
seit seinem Abgang aber -wieder unterbrochen -war. 

Gleich darauf trat 1*52 durch Schmids Tod die Notk* 
wemligkeit ein, die Professur der Moral und der praktischen 
Theologie neu zu besetzen. Die Facultät schlug unter Baurs 
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Führung einzig den Diaconus Polmer vor, indem sie neben 
ihm z-war die Befähigung von Schwarz in Jena, Schweizer in 
Zürich, Sehenkel in Heidelberg, Bant in dessen und vorzüg- 
lich Rothe in Bonn anerkannte, aber gerade bei diesem prakti- 
schen Fache von einem A 'ichtwürtcmbcrgcr absehen zu sollen 
glaubte. Sonst hatte Schmid in früherer Zeit auch über sym- 
bolische Bücher und Symbolik, sodann vorzüglich, wie oben er- 
wähnt ist, über Neutestamentliche Theologie, ferner über den 
Römerbrief und kleinere paulinische Briefe gelesen, und ist 
darin von Baur und später von Landerer, zum Theil aber auch 
von Beck ersetzt -worden. 

So bestand nun die Facultät von 18">X an und zwar bis 
zu Baur's 7 od im Jahre 1*00 aus Baur, Beck, /.anderer, Oehler, 
Palmer. Baur hatte in den vier und dreissig Jahren seiner 
Professur nach und nach einen grossen Kreis von Gegenständen 
in seinen \ 'orlesungen behandelt. Seiner \ 'erpflichtung gemäss 
hat er von Anfang bis zu Ende je in einem Jahrescurse ab- 
wechselnd die Kirchengeschichte und die Dogmenge schichte be- 
handelt, seit IS.'iO daneben auch noch besonders die neueste Ge- 
schichte der Theologie und Kirche. In seiner früheren Periode 
hielt er l 'orlesungen über Religionsgesehichte und Religions- 
philosophie, Symbolik, Kirchenrecht. In der späteren Einleitung 
in das Xeue Testamen/ und Theologie des Neuen Testamentes. 
Exegetische Vorlesungen hielt er früher über Apostelgeschichte 
und Korintherbriefe, dann Johannes, noch später Galater und 
Jakobusbrief und im letzten Jahrzehent mit / orliebe über die 
Apokalypse. Nach seinem Tode -wurde die Anordnung getroffen, 
dass sein Nachfolger die Kirchengescltichte nicht mehr bloss 
alle zwei Jahre, sondern jährlich vortragen solle. 

Nachdem an Baur's Stelle für die historische Theologi- 
C. Weizsäcker eingetreten, blieb der Personalstand der Facultät 
wieder ungestört von 1&C1 bis zu Oehler 's Tod 1X7:1. Oehler 
halte als 1 lauptvorlesungen Einleitung und Theologie des alten 
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Testamentes gehabt \ in der Exegese Jesaia, Jeremies kirim' 
Propheten, Psalmen, Hiob, Koheleth, messianische Weissagungen, 
ausser seinem Hauptfach? aber noch Symbolik und Hebräerbriefe. 
An seine Stelle trat Ludwig Diestel. 

Im Jahre lx7~> verlor die Pacultät nach drei und zwanzig- 
jäh rigor Wirksamkeit auch Chr. Palmer. Mit seinem Dienst- 
antritte war das Bedürfniss von Hilfslehrern in der praktischen 
Theologie weggefallen, da er dieselbe in ihrem ganzen Cmfaugc 
zu vertreten bereit war. P.r hat in diesem Gebiete gelesen: 
Homiletik, und Katechetik, Liturgik und Hymnologie, Geschichte 
der kirchlichen Musik, besonders des Chorals, praktische Er- 
klärung der Perikopen, Pastoraltheologie, Kirchenrecht , Päda- 
gogik. Ausser der praktischen Theologie hatte er die Moral 
regelmässig zu vertreten. Sonst hat er noch Encyklopädie, 
whrtembergische Sectengeschich/e, und in der späteren Zeit Er- 
klärung verschiedtner Xeutestamenllicher Schriften vorgetragen. 
Sein Sach folger wurde Hermann Weiss. 

Ausserdem war der 1*72 nach Oehlers Tod zum Ephorus 
des theologischen Stiftes bestellte Paul Puder zum ausserordent- 
lichen Professor für Xcutestamentlic/te Exegese ernannt. 

Im gegenwärtigen Sommer 1*77 hat sich Landerer seiner 
Gesundheit wegen vom akademischen Lehramt zurückgezogen, 
und damit eine reiche und fruchtbare Thätigkeit beschlossen. 
An seiner Stelle wurde Puder zum ordentlichen Professor der 
Dogmatik ernannt. 

Hienach besteht die Pacultät gegenwärtig aus folgenden Mit- 
gliedern: Teck, Weizsäcker, Diestel, Weiss, Puder. 
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